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KREIS BÜDINGEN 



EINLEITUNG 



ER Kreis Büdingen uinfasst das Gebiet , das im SOden mit dem GaUtt 
rechts der Kinzig aufsleigentlen Höhenzug beginnt, gegen Osten an die 
wi >tlit Ik-h Vorläufer des Khöngcbirgcs und des Spessarts, gegen Norden 
an du- südliclien Abdachungen des Vogelsberges grenzt und im Westen 
über das Hügelland der Welierau hinweg bis jenseits der Horloff sich erstreckt. 
In WirUidikeit gehörte das ganse Land in alter Ztit wa diesem grossen Gau 
Wettereiba*) und auch heute noch wird es hienu geredinet. Der Hauptteil des 
Kreises läblt su der aiten Herrsdiaft Bödingen, die sidierlich sdion in der ersten 
Hälfte des ti. Jahrhunderts bestand, und mit welcher die Herrschaft Ortenbeig 
SU Anfang des 13. Jahrhunderts vereinigt war,**) obgleich beide in ihrer späteren 
Entwickelung einen getrennten Gang aufweisen. 

Der Umfang der Herrschaft Büdingen, welche hau|>ls.'l<hH<-h aus dem 
zwischen Kinzig und Nidder gelegenen Ländchen bestand , Siuii rte sich natürlich 
in den verschiedenen Zeiten.***) Um J321 verstand man darunter: Büdingen, 
Burg. Stadt und Gericht, die Geridite Bdourtdumsen, Flasbach (Wenings) Wolfer- 
born zu Vs, Seibold zu Va, Ortenbeig zu Va, Affolderbodi zu einem Teil. Mit 
der 1442 zur Grafschaft des Reichest) eriiobenen Herrschaft Badingen ist aller 
Besitz der Edeln von Ysenburg, Herren zu Büdingen, gemeint, und hierzu gdiflrten 
wertvolle, grossenteils durch die Falkenstein-Minzenbeigsche Erbschaft tt) zugefallene 
Erwerbungen, die indess für den Kreis Büdingen, weil ausserhalb desselben gelegen, 
nicht weiter in Betracht kommen. 



*, nirfTcnbach : Zur UrECKb. 4. Wattana, im Ardrfr f. Hm. OmA IV. i. S. i ff. nd LuOm», BMckr. 
A. Gaacs Wettcreilm S. i a. S. ajb. 

**) SinM, OiMüK a. tMmt. Bmmm Y. ■. B. L 8. 9. 
***) ThttfiAiiM, RuhlUMcli. A. Wattn I. S. is ■■ jjt. 
0 Owi^ JUgttU raä. IV. S. ui. M«. toSa imd Simon, Gctdi. 4. rdcbMt. Huhm Y. «. B. IQ. S. aSt. 
H) SAmoa, QmA. d. wMmt. Hamm Y. a. B. L S. i«s, i<9— iSa^ W-ny» 

I 
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Akwte Die Kunst hat au» allen Absdioitten ihres Entwickeluiigsganges In dem in 

Rede stehenden Gebiete untrflf^Itche Merkmale ihre» Schaffens hinterlassen. Ein 
betrachtliches Werk, aus ganz frAher, prähistorischer Zeit, ist der Rtt^fxpoä der 

Glauburg , ein hoher Bergrücken bei Stockheim , dessen starke , ausgedehnte 
Uinwallung spater zur Anlage eines frühraitlclalterlichen Wehrbaues, aller Wahr» 
scheinlirhkeit nacli der ehemaligen, jetzt zerstörten, kaiserh'dien Rcirhsvcste Glauburg 
diente. Den gan/i ii vscstürhen Teil des Ki( i^< s Hüilitigcn durt h^t hucidet die i;Tirsse 
rqniische GretizuHhr,*) der Limes, bestehend aus einer Anzahl kleinerer und grcisserer 
Kastelle und, vor denselben ostwärts, dem Pfahlgraben. Von der hessischen Grenze 
im Sflden bei Harkobel lauf! der Grenzwall in geradliniger Richtung von SQdost 
nach Nordwest, auf eine lange Starecke im Walde westlich von Rommelhausen 
wohl erhalten , an mehreren dahintcrgelegcnen kleinen Befestigungswerken vorüber 
nach dem Dorfe Altenstadt, umschliesst daselbst ein grosses Kastell, dessen Grund» 
manrrii <;irli unter einen Teil dieses Ortes erstrecken, setzt dann seinen Lauf in 
ziemlii h ^fleielier Ki< liluni,' wie vnr Altenstädt durch den Wald »Lücke« tort, wo 
der Plahlgraben mit deuthch urkeinibarem Protil zu verfolgen ist. Auf dem höchsten 
Punkt des Waldrttekens finden sich die Trümmer eines kleinen Turmes und die 
Reste eines SignalhOgels; noch weiter nordwärts, wo der Limes auf eine Strecke 
den Kreis Friedberig durchzieht, sind die Spuren eines kleinen Kastells bei Stamm- 
heim , sowie eines mflSS% grossen südlich von Staden erhalten. Von hier an, 
jenseits der Nidda, erscheint der rt\mischc (jrcnzwall wie<ier itn Kreise Büdingen, 
ist aber, schon von der Lücke ah, bis nach dein Bingenheimer Forsihau.s , kaum 
mehr zu erkennen. Geringe S|)iireii /ceigm mi Ii östlich von Lt idhecken , wo ein 
kicmes Kastell liegen soll; soklu: Kasiclle tmden sicli auch auf seinem weiteren 
Lauf nordwärts, eines am Lugbcrg bei BingcDheim, eines >auf der Haselbeck« bei 
Bisses unweit Edtzell vor. Der Pfah^aben ßihrt hierauf an einem kleinen Wehr- 
bau nächst dem Scbwalheimer Hof, sodann »auf der Bui;gc bei Unter-Widdersheim 
vorfiber, um endlich bei einer weiteren ROmcrstfltte, »das Massohl«, Ober der 
Grenze des Kreises Büdingen sich fortzuselzcn. 

Jenseits des Pfahlgrabens hat man keine Spuren Römischer Kultur vorgefunden. **) 
Das ( !;mptgel>iet der ob'«n lie-^i hrielienen alten Herrs< h;ift Rndiiicfen scheint nicht 
frülit r als seit dem i s . Jahrhuiitiurt und nur alhnäüch angeluiut worden zu sein ; ***) 
denn kein einziger der im Innern derselben gelegenen Orte kommt vor dieser 
Zeit in Urkunden vor, während die meisten Obrigen Orte der Wetterau und des 
Kinzigthaies, insbesondere die im wesdichen Teil de» Kreises gelegenen Nieder- 
lassungen, im 8. bis II. Jahrhundert oftmals genannt sind. 
Mituuurtiiciie Die Kunstthätigkeit beginnt sich von da an im ganzen Gebiet des Kreises 

^mmMaXm ZU entfalten. Es entstehen neue Wohnstäiten mit Kirchen, Burgen, Rathäusern u. $. w., 
und die gr«)sste Ausbeute an diesen Werken der Baukunst vom 1 2. Jahrhundert 
bis !iuf die Neuzeit «jcn^lhrt die Sfad' Ihidiugfti niit (j rossend* irf. Hier sind die 
J'^inllüsse des nahen Oclnbausen, sodann in den westlichen und nördliclieu Teilen 

•) Kofl> r. (JuarMU.*.. htst. Vrr. f. (1. Groish. Hessen ig|S6, S. 9 u. S» tOJi ISB7 S, 63 O. S. lai. 
**) Koflrr, guartHÜil. il. bitt. Ver. f. d. (iru»»h. Hr*M.-u iSS^, S. iz; 

ThndkhM. RrrhMgM-h. 4. W«ncrM I, S. t. ittid Slmoa Geadi. d. rnclmt. Hmhh Y. «. B. I. 3. $. 
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des Kreises Beziehungen zu den Bauhfltten von Arnsburg, FriedUerg und Scli )ttrTi 
erkennbar. Sehr nnsehnlirhc Baudenkmfllcr hat die romanische Anhitektur mit 
dem Kloster Kotrratüäurf . tiie fröligotischc mit der Kirche zu Gasnidda und 
dem Kloster Marienborn, der sp.'Uere gotisclie Stil mit der Kirche zu Hirzenhain 
geschafTen. Von Wehrbauten sind, ausser denen zu Büdingen, aus älterer mittd- 
aUerlicher Zeit die Buig Lissberg, aus jOngerer die Rmnehurg xu nennen. Letalere 
ist nodi während des i6. Jahrhunderts beliftchlfich erweitert und grossenteils neu 
gebaut worden. Die Renaissance schuf in der Gegend viele, aber meist kleinere 
Werkt-; weniger zahirtn Ii sind die der Barock- untl Rokoko-Zeit; keines 
dcrx Ihm ist von solcher Itedeuiung, dass es an dieser Steile besonder; her>'or- 
zuheben wlire. 

Von den 104 Geniarkungen des Kreises, der zum Zweck der Beschreibung Oi»B«l«ie 
nach allen Richtuns^en durcliforschi wurde, können natürhch nur diejenigen Orte KuMtdmknSbr 
n.'iher besprochen werden, die kunstgeschi< fitlit h liL in« rkcnswcrt sind. V'idt* PlfUze 
blieben von der Kunst ganz unberührt; manche liabci» weder Kirclie oder Kapelle, 
noch andere öflcnlliche GcUlude; oder wenn solches der Fall ist, so sind sie oft, 
gleich wie etwa^e sonstige _Bauwerlce . unbedeutender Art, mitunter erst in diesem 
Jahrhundert voibtand^ neu erliaut und desshalb schon ausserliaib des Rahmens, 
der dieser Beschreibung zugemessen ist. Damit dieser nidit überschritten werde, 
muflste auch manches vereinzelt votkommende Itferkmal vergangenen Kunstschaffens 
Qbecgangen werden. 

Aus diesen GrQnden sind in der nachfolgenden Beschreibung , ausser 
20 Waldgemarkungen, Ortsbezirken, Höfen u. deigt., nicht enthalten die weiteren 

40 Gemarkungen: Alt-Wiedermus, Bellmuth, Bergheim t, Bindsachsen t, Bleichenbaclif, 
Bobenhausen I, Bosgesflss, Borsdorff, Büches, Calbach, Diebach am Ha;i;r !*;-<lenrod, 
Kckartsborn, Gelnhaar Domanialt. Gehdiaar Ysendur'^, Unin^rinHlau + , 1 lc(M;lu ini 
Himbach, Illniiausen, K« rrnrn<!+, Kohden mit Sai/.iiauM-u, .McrkeulriLz, Mi<iielau. 
Miclielnau, Miltelgründau (^preuss. Pfarrei Berg), Nieder- Mockstadt, Oberau t. 
Orleshausen, Pferdsbach, Ranstadif, Rodenbach f, Rolirbachf, Rommelhausen t» 
Stockheimt, Unter«Schmitten , Unter-Widderaheim , Vonhausen, Wallemhausenf , 
Wippenbach, Wolff. 

Von diesen Ortschaften haben die mit \ bezeichneten eigene Kircijen. 
Diejerogcn zu Borsdorf, Oberau, Rohrbaeh stammen aus diesem Jahrhundert, 
alle ttbrigen aus dem Anfang oder aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und 
sind fast durchweg von gleicher tjrpischer Einförmigkeit: Ein schlichtes, meist 
nüchternes Langhaus, über dem Giebel der Hauptschauseite ein Tttrmchen, das 
nach oben in die achteckige Form überzugehen und enger zu werden , sowie mit 
zwiobcff '»rmtf^ptn Dai lihchn bedeckt r\\ soin pflegt. Kinc dieser Kin hiMi i--t unter 
L/til^^i')iht ri^lii Uli als typisches Bi t>iii( l ;il\L;r-l,i(det. Von den ainlen n Im r nic-ht 
beschriebenen Kirchen sind die Glocken, soweit solche vor dem 19. Jaliriiuniiert 
entstanden, in der im Anhang enthaltenen Glockenschau des ganzen Kreises mit 
venteichnet. 
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In grosser Zahl kommen Holz-Fachwerkbauten vor, die zwar nicht so 
eigenartig und stattlich wie vielfach im nördlichen ' )l)erhesscn . immerhin aber 
bemerkenswert sind, wesshalb wenigstens ein suldicä Haus unter ilaincheti 
dargestellt ist. 

Manchen für die Beschreibung einzelner Orte und ihrer Kunstdenkmäler 
schützbaren Aufschiuss ergaben die Archive zu Büdingen, zu Ortenberg und zu 
Bitstein, derea Benutzung in dank^iswertester Wdae Seiten« der hohen Standes- 
berren gestattet war; nidit minder das Gtoasheno^iche Hans- und Staats-Archiv» 
von dessen Direktor und Aiduvar der Ver&sser stets ebenso berdtwflUgen als 
sachkundigen Rat und Beistand erhielt. Die OneUen sind durch Fussnoten im 
Te.xt , ferner in zusammenfassender Weise für den sranzen Kreis und einzelne 
Haupturte desselben am Schluss der Beschreibung angegeben. 
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FARRDORF, unweit der Nidder, westlich von Büdingen, q km von ABfilüw 
der Station Stockheim, heisst Aldenstat, 767, auch Altunstat, Altenstetin, 
im 8. bi> 10. Jahrhundert, ferner Aidinstat, 1276, Altenstadt 1306, 
A!ldcnäta.t 1485. Dasselbe trägt seinen Namen mit Recht, da es 
nicht allein der am frühesten urkundlich erwähnte Ort Oberhessens ist, sondern 
adion vid froher angdwat und gegen Mitte des 3. Jahihunderts ein« befe«t^|[te 
römiiche Niederiaisung irar. Liessen dies zahlrddie Funde von römischen 
AltertOmem*) und andere deutliche Spuren langst schon mit Sicherheit vennuthen, 
so ist es durd) die 1886 gemachten Ausgrabungen von Teilen der römischen 
Grenzwehr, von denen unten noch die Rede sein wird, ganz unumstösslich festgestellt. 

Ebenso frühzeitig wie das Dorf AitenstiicU wird die Mark Altenstadt (Alden- 
stater marca) in jenen ersten urkundlichen Ueberlieferungen genannt, deren Gegen- 
stand Schenkungen sind, welche 767, 786 u. s. w. zu Gunsten des in der Wetterau 
xdcfa begtlterten Klosters Lorsch genacht wurden. 

*) SUiDOT, im AkUt f. HcM. G«M:h. I, S. 106; ferner Dioffeabacb , »beiula*. V. XIII. S. *j; und Iiie, im 
I. Jrtwrti», d. ObiA. T«r. f. L o ni IgMA. S. 14. 



Digitized by Googk 



6 



KREIS BÜDINGEN 



In spaterer Zeit wird Altenstadt unter denjenigen Ortscfaafken au%estiUilt, die 
zu dem freien Gericht oder der Gralschaft Kaichen gehörten, die sich nnabhang% 
von der Landeshoheit erbidt und unmittelbar unter dem Reiche stand.*) Ein 
Teil dieses freien Gmchts war die guat Altenstfldter Mark,**) welche nach dem 
Weistum von 14B5, das 1542 erneuert wurde, ausser dem HaupUnarkdorf Alten- 
städt nocli die Markdörfcr Olierau, Ruramelhausen iiikI llrirlist. sowie die jetzt 
ausgcgaiigoiu-n Hrtschatti'n KKin-Altenstadt uixl Helinershauseii (oder Helmaiis- 
hauscn) uinf'asste. Das Miirkerding pflegte jiilirlich nach Walpurgistag zu Alten- 
Stadt, anfänglich unter einer Linde, seit dem 16. Jahrhundert aber in dem Rathaus 
daselbst gehegt zu werden. Der Burg Friedbei]g gelang es die Landeshoheit über 
die ganxe Mark sidi allmählich anzueignen und zu behaupten. Diese Mark» 
Verfassung aber erhielt sich bis g^gen Ende des 18. Jahrhunderts. 
Kirdi« Altenstadt gehörte nach dem vorerwähnten Weistum von 1485 den» Mainzer 

Bistum an und stand tmter dem Archidiakonat des dortigen Marienstifts zu den 

(ireden.***) An Stelle der jetzigen Kirelie 
s<jli einst eine kleine Ka])elie gestanden 
haben; doch lässt der noch vurltandcne 
alte Turm eher auf eine gleichzeitige 
gotische Kirche schliessen. Der einz^ 
Reit deisdben ist eben dieser Turm, 
der in Fig. i in der Ansicht der Kirche 
erscheint. Die Turmhalle ist mit zwei 
einfach gegliederten Spitzbogenihüren.t) 
an denen da^ alte Beschläg noch er- 
halten ist, versehen. Einige Schiess- 
scharten und schmale Fensteröfinungen 
sind in den dicken Mauern des oberen 
Stockwerks angebracht. Der Uebergang 
aus der viereckige Grundform des 
steinernen Unterbaues in die achteckige 
("xstalt des gezimmerten, ^-jiitz zii- 
luufenden Turmhelras ist durch vier 
erkerartige EclttOmichen und durch 
vier hohe in den Mitten der Vierecks- 
seiten aufgesetzte Kaupen vermittelt. 

An den alten Turm der Kirche 
wurde <i i^ Si ^iif laut der im Innen» 
zu lesenden Inschrift 1718 angebaut, 
1773 renovirt und 1857 innen 
/■Yff. I. Altcnsiadt. P/arrktrchf. und aussen wieder hergestellt. An dem 

*) Tbadidni«« GMch. d. iin«B G«r. Kaiclwii in dar W«ttccM S. i«. Mwie bto a. «. O. V., S. a6 o. 19. 
•*\ GriiBm, WeiitbOiDGr ITI. S. 453, VerRl. ferner T^adtta, Betchr. d. Oaue« Wetterelbs S. %% 9. 
•••) Scriba, Reifpsten rtr II, S j:,r). Anm. A. 

t) Durch du Voriiandenicin dirnci- <lcr |{uiis4;heo Zeit angchürcniicn Kirchthürrn wird die anderwäiti aaf> 
ji nB ta Tanmtmic. iam dar Vum «nprilagHck tUtn fSr UicblMt Zmä« bcfttaunt immmu mI, «Madagt. 
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Portal der Südseite ist im Bogenfcld eiu Doppeladler (Friedberg) mit der Jahreszahl 
1718 angebracht. Aus dieser Zeit stammen allem Ansclicin nach die hölzernen 
Emporen, die an der We«t>, Nord- und Südseite d«i Innenraum der Kirche umgeben« 
sowie die Kansel. 

Im Turm befinden sich drei Glcxrken, wovon zwei noch den vorigen Jahr- dodw« 
hundert angeboren. Die Insdtriiten derselben lauten: 

1. Glocke, KOMMET LAST VNS AVF DEN BERG DES HERRN GEHEN ZVM 

HAVSE OES GOTTES lACOB DAS || ER VNS LEHRE SEINE WEGE VND 
WIR WANDELEN AVF SEIKEN STEIGEN . JESAIA . KAP. a . V. 3 , 
ANXn i7 , v IN COTTES .NAMEN FLOS ICH, PH . SCHWEITZER 
IN WERDORF OOS MICH . 

Hingegossen sind einige Bl.'iiter, ^^< wie Bildwerk: zwei EngetskOpfe mit 
FlQgdn, und David als Harfenspieler vorstellend. 

2. Gk>cke, IN GOTTES NAMEN FLOS ICH, lOHANN PETER BACH IN 

WINDECKEN GOS MICH 1752. 

Die dritte Glocke wurde 180t von Johann Geoig Bach in Windecken 
gegossen. 

Hin Teil der die Kirche utngebeBden Friedhoftmauer sdieint von einer ehe- 
maligen Befestigung herzurühren. 

Durch die von Kofler 1886 gemachten Ausgrabungen,*) deren Haupt- qJJJ^^ 
ergebnis bereits S. 2 kurz mitgetheilt ist , wurde der Lauf des Pfahlgrabens um 
den östlichen Teil von Altenstädt festpcsUllt uikI da«. f in«t!g** Vorhandensein eines 
ansehnlii'hen Kastells nachgewiesen , dessen Grundiuauern zur Hiilfte auf einer 
Ackerflur westli^ von Altenstadt, »auf der Mauere genannt, sur andern Hälfte 
unter einem Teil des Dorfes sich erstrecken. 

Das Kastell hatte eine Lange von 150 m von West nach Ost und eine 
Breite von 136 m von SOd nach Nord. Die Ecken desselben waren in Form 
eines Vicrtelskreises von 1 3 ra Halbmesser nach aussen abgerundet. Zwei Gröben 
von 6,6 m Weite bei 2,8 m Tiefe bezw. 5,5 m Weite bei 2,3 m Tiefe umgaben 
das Kastell. Die l'mfassungsmauern desselben, die aus Gussnuiuerwerk bestehen 
und zum Teil noch mit Sandsteinen bekleidet sind, hatten eine breite von f. 75 m 
und waren von einer 1 m breiten Berme umgeben , deren Grundiuauern , nach 
unten staffeiförmig verstärkt, eine Sohlbreite von 2,4 m hatten- An der Nordwest« 
Ecke sind innen und aussen sehr starke Vorlagen angebracht, die verrouthlich 
einem grösseren Turm als Grundlage dienten. An der Sfidwest-Ecke fehlt ein 
solcher Bau, und an den beulen Übrigen Ecken konnte, da sie unter Gebäuden 
liegen , keine Untersuchung stattfinden. Die porta decumana mit ihren beiden 
Türmen liesit q m von der ^^i^te der Westseite nach Süden verschciben. Die 
Thorweite wurde 3,5 m, die Breite der Türme 5,4 ni, ihre L.'lnge bis zur Mauer 
4,4 in gefunden, und ihre Masse im Lichten ergaben 3,1 X 2,5 m. Ein Sockel von 

*| Bmbrieben and imrgetMli in QurMlbl. de» bist. Ver, f. d. Graab. Mcaen. 1M7 S, 7a tn mAtt 



Digitized by QßOgle 



8 



KREIS BÜDINGEN 



19 cm Ausladung und 13 cm Höbe lief am Fuss der Türme herum. Auf beideu 
Seiten des Eingangs vor dem Thore fanden sich starke Vorlagen von Gussmauer« 
werk, dem die Bddddimg»tdoe fehlen. Andere Thore wurden nicht gefunden; 
doch ist ans vorhandenen ^uren zu »chltessen, dan die porta prindpalis sinistra 
68— «70 m von der Westseite entfernt lag. 

Eine 5,55 m breite Strasse sieht sich von der porta decmnana ins Innere 
des KastdlSt in welchem mehrere Mauerxflge au%edeckt, sowie eine mit der West- 
seite parallel lauretKle 4 m breite Strasse nachgewiesen wurde. Dieselbe iat ge- 
pflastert und zu beiden Seiten mit Resten von Gebäuden besetzt. Kleinere Aus- 
grabungen, die im Innern vorgenommen wurden, Hessen Wohn- und KfichenrJlume 
erkennen. Zwei Brvmnen, in denen vielfach ruinisrlie Münzen gefunden sein .sollen 
unii für weiclie überliaupt rümischcr Ursprurig beansprucht werden kann, liegen im 
niedrigsten Teil des Kastells, in der Nahe der Ostmau^. Ein ander«' Brunnen 
wurde vor Jahren in der Nflhe der Nordseite des Bauwerks inmitten der büi]g!er- 
lichen Niederlassung gefunden und wieder zugeworfen. 

Otubrfw^gwis Reste einer uralten Befestigung, die den Namen »Haingrabenc Aihrt,*) finden 
sich hier und dort um Altenstadt. Nach der S. j mitgeteilten alten Abbildung**) 

scheint diese Befestigung aus einem »gebickten hagcn« , d. h. einem zum Gebfidc 
verdichteten Baum- und .Sirauchwuchs, mit Graben, welche das ganze Dorf rings 
umgaben, bestanden zu liaben und mit 3 steinernen Pforten geschlossen gewesen 
zu sein, welche von den .Strassen nach Lindheim, Eichen und Friedberg in den 
Ort führten. Sie bissen, nach der Ueberlieferung, die ilire Namen bewahrt hat, 
»Ktlhpforte«, »Gansepforte« und »Striegelspforte < ; ausser ihnen soll noch »das 
Pförtcben« vorhanden gewesen sein. Auch der feste Kirchturm acheint mit zur 
Befiestigttng gedient zu haben. ^ 

Baifem Das jetzq^e Rathaus, das offenbar aus jüngerer Zeit stammt, als das angeblich 

vor 1542 an Stelle der alten, S. 6 erwähnten Linde erbaute ursprflngliche Rat- 
haus, ist ein schlichter Fachwerksbau aus starkem Eichenholz ohne bemerkenswerte 
FonnbUdung im Aeusaem und Innern. 

PkimfaaM Ein altes Gebftude in der Nahe des Rathauses und von ahnlichem Aussehen 

wie dieses, gchc'^rte früher der freiherrlichen Familie von Ponikau und wurde noch vor 
1817 zur Ablialtung des Gottfsdii nstcs für die der refonnirt-Mi Kirdie anq:phtirigen 
Mitglieder der hiesigen (ieuicinde licmit/t. Kine h<ilie luii';i,iiiL:>lrrii|ie fvilirt in 
das Haus. Einige Stufen tiefer beginnt ein unterirdisi lier , am hmgang leilweis 
verschütteter Gang, von dem, wie so oft anderwärts, die ganz unverbürgte Sage 
gdit, dass er von einem diemaligen Kloster herrühre. 




•) Dieffenbach, Archiv f He«. Geich. V. Xlll. S. »8. 
**) Siebe Beil. fi. mm Keeew v. 17. April 17J5 über GelciisAngelegenheiteo, zwischoo Uesscn-OannsUdt 
wi4 Baif fktodlMfC tan Groiib. Bm» ». iSuateuchiv n BuMtadt. 
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1 LI ALDORF , 5 km nurdwestlich von Büdingen, hcissi Diep.Kh i.^QQ, AUgemoiiici 
Dippach 1460, L'lcndippache 1490. Letztere Benennung ist nach 



Weigand*) gleichbedeutend mit Topfdfabach, d. I. D^Mch, wo TOpfe 
(Aulen oder Uln) gemacht werden. 



Aulen-D icbach gehörte mit einem Teil zum Gericht Btidingen und mit dem 
andem Teil zum Gericht Oitenbeig. **) 

Dies geht MI ciDeiB WdiAmn von 1460 hervor,***) nitldi deMMi fe^iges teilt Itt »wai radrtM 
•yn hmdialR von Epeostqni, die Ortenberg inne halt, la Rorbuh vad Dippach habe, viid wi« 
«Tt von aldcr sie gethan, gehalten vnd herkomen sie«. Hiernach hatte der Eppen stein 'sehe Schul- 
tbciia Rechtungen za halten und zu künden >hie difset der bach zu Dippach, uff der sjrten die 
kiadit lig«t«, Dw aadan, jentfit^ T«il voa Aalen-IMdiacb gMktm tum Gcrldit und aar 
Hemduft BlldliigeD.t) 

Inhalts dieses Weistums von 1460, das auf die beschwomen Aussagen der KkA» 

Gew<1hrsm;inner von »sechczigk jare gudfz gedechtenifz« gegründet ist, stand damals 
die Kirche von Aulen - Diebach seit Menschengedenken; sie muss somit jedenfalls 
schon um 1400, vermuthlich aber bereits früher errichtet gewesen sein; und diese 
Folgerung wird durch die architektonischen Merkmale bestätigt. Die Pfarrei ist 
Filial des nahen Rohrbach. 

Das einfache kleine Gotteshaus erh.'ilt durch seine landschaftliche Lage und 
Umgebung, auf einer Anhöhe 5 Minuten nordwestlich vom Dorf, einen eigenen 
maleiisdieii Reis. Der Bau büdet im Innern einen an der Chorsdte nach 3 Seiten 
des regelmässigen Achtecks geschlossenen Raum von 15 m Lange tmd 5 m Weite 
im Licht, der mit gerader, wagrechter Decke aberspannt ist. Auf dem First des 
hohen Daches erhebt sich ein achteckiger Dachreiter mit latemenff>rmig gestalteter 
Zwiebelhaube. Teile des ursprünglii ' rn Kirclienbaues sind vornehmlich an der 
westlichen Schauseite noch erhalten. Dieselben bestehen hau]>ts;ichlich aus einer 
schlichten mit Fas«- umrahmten S])iuiiogcnt}iür, neben weiclur — eigentümlicher 
Weise im Aeussern — eine Art Piscina, in Form einer tiefen Rundbogennische 
mit Wasserablauf eingesetzt tmd aber welcher die in Fig. 2 abgebildete verzierte 
Blendnisdie angebracht ist. In der Fallung derselben ist der vom Nimbus 
umgebene Christuskc^ inmitten Weinranken, darunter sind die ICarterwerkzeuge 



•) Aldi* flr Hea. Qt»ck. u. Altcftbauk. Vn. S. tft. 
*•) Stoma, Oexb. d. reletit Bwmt Y. B. L S. 

•••) Grimm. WebdiOmer in, S. 433. 
t) Tlmdictmm. Rechageach. d. Wettara« I. S. t. 
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Kiidihof 



auf einem Schild dargestellt. Von den vier kleiiu ren Schilden tragen die zwei 
mittleren die Wappen derer von Eppenstein und von Yseiilnirt' , die unteren das 
Wappen derer von Rorbach. Man wird nicht irren , wenn man diese Bauteile, 

nadi dem Blattenchmuck, der Foim der 
Schilde und Hdme, der ProfiUerung des 
Simswerks u. dergl., gegen Ende des 14. Jahr« 
Hunderts setzt und sie mit den Steinmets- 
arbeiten im Chor der nahen Ortenberger 
Kirche (s. u.), die ganz vonvandte Fonn- 
' gebuug haben, in Beziehung bringt. 

Der Kirche von Aulen -Dichach wird, 
ohne he!>timinle und verbürgte Begründung, 
von Manchen ein sehr hohes Aller zuge- 
schrieben. Allein Spuren aus früherer Zeit, 
als aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, 
sind nicht wahrnehmbar; mOg^h, dass sie 
durch die »Restaurationc von 1861 verwisdit 
worden sind. Die Spitzbogenfenstcr an der 
Südseite scheinen aus dieser neuesten Periode 
zu stammen. 




Fig. z. Aulen-Ditbach. 
Hbdk Mer dm Bogen 4er tßrdimtkiht. 



In dem vorerwähnten Dachreiter ist 
eine 1865 von Dach in Windecken gegossene 
Glocke aufgehängt. 

Der Kirchhof ist ringsum noch mit den sur Befesti^iitig dessclhen dienenden 
alten Mauern umgeben, die mit Sclücssscharten versehen und an der Südseite durch 
ein hohes, spilzbogigcs Thor abgeschlossen sind. Im Schlussstein der abgefasten 
BogenOflhung ist das ysenburg'sche Wappen angebracht Die Scbüdform dessdben 
tasst auf die Errichtungsieit um 1500 sdiliessen. 

Das Scbulhaus des Dorfes wird von einem Dachreiter von gleicher Form, 
wie der der Kirdie bekrOnt. Darin sind zwei Glocken von 1821 tmd 1865 auf- 
gehängt; die Wetterbhne seigt die Jahreszahl 1742. 

Im Sockel des Schulgebäudes ist ein Stein eingemauert, in dem folgende 
Schrifb^ge emgemeisselt sind: ANNO . D . 33 . JUNI HAT DISE PRICKE 
LASEN MACHEN DER HER SCHULTES JOHANES MEISINGER VON 
AULENDIBACH. 
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«■^^^^j^FARRDORF, nurdwestlich von Büdingen, unfern der Horloff am rechten AOgniidM« 
^l^^jB^ I fcr (icrst llu-n ; heisst Berstat 852, Perhstat 885. (nach Weigand *) 
jj pKnUm rS^ pk'i« l)liL'cl( utf*n<l mit gkinzemle . hcrrlirlie < »rtscliaft) , auch Bertenstat, 
Berhtcnsiat im 8. bis 10. Jahrhundert , Berstad, Berstatt, Berstath im 
13. Jahrhundert, Beerstadt 1582. 

Berstadt scheint schon 852 teilweise im Besits des Klosters Ftilda gewesen 
sa sein, da in diesem Jahre Abt Hatto Ober den dortigen Zdmten verfllgte; jeden- 
foHs Itam es 885 gua oder grossenteib diudi eine Sdienkung Karls des IKckoi 
an das Stift.**) Es gehurte mit Echzell, Bingenheim, Dauernheim (s. u.) zu den 
Hauptorten der »fuldischen Mark«, welchen Namen diese Orte, nebst spateren, 
minder wichtigen wetterauisclien Besitzungen des Klosters Fulda, seil 1320 führten.*"*) 

Eine Urktinde von 1341 nennt, unter deo vier eigentlich fuldiwhen Gerichten der genanaten 
Hnptotte, wicih ^ »Veydige« (Vogtei) ta Bwtidt Der Cmigat sa Bsntadt mit daa SehSpfta 
ist adnrodHdi vWfidi «a%8fUut.t) 

Bis gegen Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts war das Kloster 

Fulda im alleinigen Besitz der, nach ihm benannten, Mark gewesen; allein die 
fortwahrenden Gekh erlegenheiten der Aebte mitigten oft zu VcrpfJlnflungen. Schon 
1303 ist Philipp Herr von F;ilkenslein im Pfandbesit/ , und 131 i erscheint Graf 
Engelbrecht von Ziegenhain und Herr von Nidda mit den Gerichten Dauernheim, 
EcbseD mid Berstadt belehnt Diese Bdehnnng, verbunden mit dem Besits der 
Hälfte der Orte, gieng 1437 an den Landgrafen von Hessen aber,tt) und nach- 
dem die andere fuldische Hfllfte 1423 dem Grafen Philipp von Nassau verkauft 
worden war, gelangte auch diese mit dem grösstcn Teil der fuldischen Mark 1570 
vom Haus Xassau-Saarbrücken durch Ankauf an Dindgraf Ludwig IV von Hessen, 
den Stifter der neuen Marburger Linie. Von dieser gieng der Besitz 1604 an 
die Linie von Hcssen-Darmsladt über, bei (!er er verljlieben ist. 

Zwischen der Mark von Berstadt, der Mark von Echzell und der Bingen- 
heimer Mark hat sich das Band der alten Markverbindung bis in die neuere Zeit 
erhalten, erst 1831 wurde es durch eine Teilung gdOst. Dodi blieb damals die 
Mark von Berstadt vorerst nodi ungetdltttt) 

«) AhMvI: Htm GmOu VlI. S, ««S. 

•*) Hoffmann, E., im AlcUr f. Bta*. Getrh. VHI. S. J9Ii 410 ff> 

•^j Haur, ArnsburKcr UHc Bach Ho. 515. 

♦'■ Landau, n«*cbrrtbune <lr» Gau« Wcttrreiba, S. 17 o. ji, 
tt) Etxrnd.^9. S. j>, llolfmann, E., a. a. O., S. 416 ff., lowie UieSenbadi in: Dai Cfotih. Heaea in mal. 
Offs. Am. n. ij}. 

ttt) ArcUv f. Htm. G«Kh. V. XIIL S. 4^ 
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Pian-ttiidie In Berstadt war, gleich wie in Echzell und Dauemheim, eine der Mutterkirchea 

der fiddischfln Maik. Di« Pfarrkirche von Berstadt wurde 1255, Juni 5., vom 
Kloflter Fulda dem D<»n$tift za tCainz Obeilassen,*) nachdem Ersbischof Gerbard I 
au Mainz diese Ueberbagung » 1254» Sept 13., genehmigt hatte.**) Sie stand 
unter dem Archidiakcmat des Marienstifts su den Graden in Maina, und dieses 
bestätigte, 1289, Mai 1 1., das dortige Domk^^tel in dem Besita der ihm vom Kloster 
Fulda geschenkten Kirche su Berstadt***) 

Gerhard von HüRcrsheim gtebt I-103 von einer Hube Landes 6 Achtel Korns zu einem ewigfn 
Uchte in die Kirche zu Berstadt, f) Die^lbe war mit einem Paitor und eioem Plebaa besetzt 
irad hatte 3 Altlre, ireidie der Jungfrau Mirk, dem b. Kxtm und dem h. NleoLms genciht 
waren. -ff i Nach der Rerormation wurde der Pleban zum KapiMl gemacht und die Kaplauei 
Berstadt n.it dem Schuldienst verbundeii, jedoch nach mal» angehoben und die Schuhtelle mit 
UUteratis hesetjst. f ++) 

Die Kirche von Herstadt, von welcher Fig. 3 ein Bild von Südosten gesehen, 
Fig. 4 den GrundrLss darstellen, besteht aus einem Langhaus, 21,4 m lang, 9,35 in 
hr^t im Liebt, mit wagrechter Decke und einem gewölbten Chor, von quadratischer 
Grundform, 7,17 im Geviert, welcber, mit einem Turm überbaut, ein Stodcwerk 
höher von Stein au^ftthrt, weiterhin von einem gezunmerten, aditeckigen Turm- 
helm und vier ebensolchen Edtflimchen bekrönt ist, die sämiKcii mit wälschen 
Hauben versehen sind. Turmhelm und Ecktürmchen gehören augenscheinlich dem 
17. Jahrhxmdert an; das Steinwerk der Kirche aber hat ganz das Gepräge der 
frühgotischen Bauweise tind wird wolil in der Hauptsache um die Mitte des 
13. Jahrhunderts, aus welcher Zeit nach dem Vorhergehenden die ersten urkundUchea 
Nadiriditen des Gotteshauses stammen, errichtet sein. In diese Zeit kOnnen mit 
Sidierheit die im Grundriss sdualBrt angegebenen Teile der Nordwand des Lang- 
hauses, sowie der ganze Chor, gesetst werden, wahrend vorhandene Spuren und 
* Merkmale darauf schliesscn lassen, dass die schwarz angegebenen Umfassungsmauern 
des Schiifes etwas später, vielleicht gegen 1300, angefttgt oder umgebaut wurden. 

Die Nordseite des Langhauses ist mit einer Rundbogenthüre, einem Kleeblatt- 
fensterchen und im Uebrigen mit schmalen frühgotischen Spilzbogcnfenstern , die 
Südseite mit etwas \vpit*»rf'n , fhensolrhen Fenstern und mit einer Spitzbogenthüre 
versehen. Ueber (l. rxlhfn. Lrli ii h wie über der Rundbogenthür an der Nordseite, 
bemerkt man zu beiden Stitcn kleine schlichte Spilzbogennischcn , welche , nebst 
den an den Sohlbanken angebrachten KragknAufen, zur Aufnahme von kleinen 
Stdnbtldem bestimmt zu sein scheinen. Eine grössere reicher gegliederte %>itz« 
bogenthQr befindet sich an der Westseite. Schlanke hohe Spitzbogenfenster, deren 
einstiges Masswerk ausgebrochen ist, führen dem Chor, schmale Schliizfcnsterchen 
dem darüber gelegenen Raum sp.'lrlichcs Licht zu. Von äusserst malerischer Wirkung 
ist der mehrstöckige, hohe Turmhelm mit den vier Ecktttimchen, deren Zimmerwerk 

*) Scrih«. RcgMiM A. Fror. OberiiaMMi, II. S. yj. 

Bnliinrr Will, K<n:rstrti i Gex^h. A. MAiiiicr EnIlilcIlBia, II. 
Würiltwrin, Diofce». iloj; III. S. 91 Ko. Ö7. 
Baur, Aronh. Urk. No. iifr. 
tt) Wlirdtwem. Dkictsa, Mo«. III. S. Sö. 
ttt) B ai lw a « , E.« a. O., S. 411. 
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ganz mit Schiefer btkicidet ist. Am Fuss des Turmes, an der nordöstlichen und 
an der südöstlichen Ecke desselben, sind zwei niedere, diagonal gerichtete Strebe- 
pfeiler vorgelegt und bis Hhet KSmpferitOhe des Chotgew<flbes empotgefilhrt. An 
dem frohgotischen Wandsockelsinis sind viele Napfchen (Rundmaitoi), am Sodcd 
der Strebepfefler tiefe Rillen bemeiklicb. 

Im Innern der 
Kiiche stellt eine spits- 

bogige Chorbogenöff- 
nung, 5,77 m weit, deren 
Pfeiler durch vorgelegte 
Dreiviertebaftulen ver- 
stärkt sind, die Verbin- 
dang swiscben Langhaus 
und Chor her. In den 
vier Ecken des letzteren 
stehen Dienste , Ober 
deren ßUittcr- Kapitellen 
die Rippen der den Raum 
aberdeckenden Kreuz- 
gewölbe entspringen 
(Fig. 5). Pro61 und Auf- 
stand dieser Gewölbe- 
rippen, gleichwie K&iup§et 
und Sockcigliederung, 
sin<l giinz ähnlich ge- 
staltet einigen in der 
nahen Abteikirche zu 
Arnsburg vorkommenden 
gleichartigen Bauresten. 
Die Annahme des Ein- 
flusses der dort bestehen- 
den Bauhütte auf die 
Herstellung: der Kirche zu 




A/^. 3. Berstadt. 



Ansieht der Pfarrkirche von Südost. 

Berstadt oder deren Chor ist naheliegend. Ein einziges Steinmetzzeichen: 
im Innern am Bogen einer kleinen Nische der Nordseite angebradit, ist wahr- ■ V ' 
nehmbar. Das Chorgewölbe erscheint durch den hölzernen Orgeleinbau verun- 
staltet Hieran schliesaen sidi an der Nord- und Westseite des Schiffes hOlzeme Emporen, 
an denen die Jahreszahl 1 545 zu lesen ist, gestOtzt durch Pfosten und BOge, die noch 
dieser Zeit angehören können. An der südlichen Thür ist der alte, innere Verschluss, 
bestehend aus einem in die Mauer verschiehharcn. liölzernen Sperrriegel, erhalten. 
Die Kunze'! an der .Südseite ist, nach den Zierformtn zu schliesaen, Ende des 
17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts angefertigt; am Urüstungssims derselben steht 
die Inschrift: SELIG SEIND DIE GOTTS WORT HÖREN VND BEWAHREN • 
LVC. XI. Die Balkendecke schneidet jetzt in die Spitze der ChorOflBiung ein. 
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^g. 4, Benlait, Grtmirüs der iy«rH^rthf. 



muss also früher höher gelegen habe» oder beabsichtigt t^ewoseii sein. Fin hölzerner 
KnizifixUS, von geringem Kunstw'ert, wird auf dem Dachboden aufbe^vahrl. 

Ulocken Im Turm sind 3 Glock«'n aufgehnngt. Die y^r.isstc und ftiteste. von 

0,95 m unterem Durchmesser, trügt am Hals die von rechts nach links zu 
lesende Inschrift in 40 nun hohen frOhgotischen , nit rflimsdicn nntenanchten 
Majuskeln : 

d. h. IHEbUS-NAZARKNUS-RKX-JUD/KORUM. Dif bandartige Schrift ist 
durch Eindrflcken van erhaben in Holz geschnitzten einzelnen Buchslaben in den 

Fonnmantel der Glocke, 
jedoch in verkdiiter Reihen- 
folge, hergestdlt, eine Tech* 
nik, welche gegen Ende des 
13. Jahrhunderts eingeführt 
wurde. *) Tn dieselbe Zeit 
kann auch die Cilocke. nach 
ihrer Form und nach dem 
Ductus der Buchstaben, ge- 
setzt werden. 

Auf der awd^ten, mittdgipsaen Glocke, deren Krone aus 6 mit Ei^lsköpfen 
versierten Henkehi besieht, ist zu lesen: oben am Hals ANNO MDCCXIX — 

GOS MICH . lOHAXN ■ ANDREAS ' HENSEL • IN • GTKSKX • VOR • DIE • 
Ti KM KI NE • BERSTADT; sodann unter einem eingegossenen Friichtenkranz, HER • 
lOHANNES • FRIDEL- PASTOHR und in weiteren vier Zeilen GOTT • GEB • 
DAS • GEDER • ZEIT 1 IN • RUH • UND • FRIEDEN • KEING MEIN • TOHN • 
ZU • SEINER • EHR , UND ALLES WOHL GELLNG Hierauf folgen drei ein- 
gegossene Reliefs, das erste, 280 mm hoch, zeigt Christus am Kreuz, daraber dm hdligen 
Geist als Taube, darunter Maria und Johannes; die beiden anderen Rundbilder von 
60 mm Durchmesser stellen dar: das zweite die Mutter Gottes im Strahlenkranz, 
auf der Mondsichel, das Sceptw in der Rechten, das Clui^tuskind mit der tVelt« 
kugel in der Linken ; das dritte Johannes den T.'lufer mit dem Lamm und dem 
Kren/. Am unteren Kranz der Glocke steht : BURG . M . lOHANNES • WOLFF • 
ADAM • STOLMER . VORSTEER • I • H • STORC .HM- ASMUS .AN 1719. 

Die kleinste Glocke wurde 1851 von P. J. H. Bach zu Windecken 
gegossen. 

Obgleich ortsadelige Namen seit dem 13. Jahrhundert nrlamdlich öfters vor- 
kommen und adelige Familien der Umprcgend (Büches. I><')W von Steinfurt, Linden, 
Hüftersheim, Beliersiieiui u. A. ) i\x Berstadt begütert waren,**) so sind doch be- 
merkenswerte Wohnhäuser oder sonstige namhafte rrofaiigciMude im Orte niclit 
erhalten. Nur am unteren Teil von Berstadt befand sich, um 1860, noch ein 



*) OtM. GUwkeokwtd«, S. 117. 
••) BiMtf. tTrkMdMtb. ICliMtcr 



Nok 17, ja, iai»> itit. jiej. 524, <Sj, Soi, «m, m, «5>, 9*5* MS w. 
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Haus, von einem Graben umgeben, das den Namen »Bürge führte, seither aber 

abgebrochen wurde. 

Das Gastliaus zum 
Löwen hat einen zierlichen 
Wirtsschild. 

An der Östlichen Seite 
des Durfes zieht sich »der 
Scfaanwngrabenc hin, der 
die Garten hinter den 
HAusem von dem Acker- 
feld trennt und den die 
Sage auf die frühesten 
Zeiten zurückführt. Alte 
Maucn» mler deren Reste 
sind in Herstadt nicht wahr- 
ndunbar, doch «oU es 
firOher mit 3 Pforten ver- 
sehen gewesen sein; viel- 
leicht halte es einst eine 
ahnliche Befestigung wie 
Altenstadt. (S. u.) 

Am südlichen Aus- 
gang des Dorfes wurden 
Mitte der vierziger Jahre 

einige Altertümer, be- 
stehend aus einem breiten 
Schwert, einem dolchartigen 
Messer and anderen messer- 
artigen Werkzeugen, aus- ^^e- S- Berstadt. EckpfeiUr im Chor der PfarrUnkt. 

gegraben.*} Auch im Berstadter Markwald sind ahnliche unbedeutende Funde 
gemacht worden. 




•) OMbalMKh, ü» Archiv f. (Im. Uc*cb. VII. XIII. S. 
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BINGENHEIM 



ARRDORF, uurdwestlich von Büdingen, am linken L'fer der Horiolf. 
Der Name, Bingenham 817, Byngenheym 1341, Bingenhaim 1572 
ist nach Weigand*) gleichbedeutend mit Wohmätz des Btngo. 

Bingenheim scheint ursprünglich eine königliche Domäne , nach 
Landau^) schon 775 ein Dorf gewesen zu sein, wn welche Zeit ungefiLhr audi die 
Btn(g)enheiiner Marca bereits erwähnt ist. Ludwig der Fromme vertausdite 817 
sein SU 187 Hufen vennsddagtes Besitztum (locum proprietatis) Bingenheim an 

die Abtei Fulda gegen einige Güter des Klosters. ***) Eine besondere Bedeutung 
erlangte Bingenheim durch die dast llmt erbaute Burg, weiche 1064 zuerst urkundlich 
vorkommt.****) Auch best^Tini allda sdmn Q32ein eigenesGcrii ht +) (generale j)Iacitum). 
dessen Befugnisse sich über s^immtlicUe Besitzungen des Klusters Fulda in dieser 
Gegend erstreckt zu haben scheinen und welches, nach einer Urkunde von 1030, 
dreimal jahilidi zu Bingenheim abgehalteik wurde. Der Ort war auch spater eine 
Hauptgerichtsstatse. tt) 



All dw vier agntlicih <aUI*di«ti G«ridite sind 1341 »die Vofdige (Vogtden) zu Biafen- 
heim, zu EduU«, SU Beistad, sn Dtirenbeym« genannt Die Grafen von Ziegenhain waren als Vögte 
»f^hristp richtcr in der faidischen margk über hals und haupt« und halten d-is Recht »alle j>c?>ot 
uf und abtuthun«. Dieselben waren zugleich oberste Markmeisicr und sausen in dieser Eigenschaft 
den xweinal im Jalue flblkboi Mvkgeridilen ▼or. Wie «Ddanrirts Iwttai die Gnftn alt Vögle 
auch (las MArkt^cbirt mit dcni Stift /.u Fiild.i dergestalt pomcins.in'. im Rcvii/ , dass jeilem c!i<' 
Hälfte de&sdbca zustand, mit aileiniger Ausnahme der Burg tu Bingenheim, welche die Achte ^anz 
für aidi behillen hatten, obgleich m seit Anfang des 14. JahrhuDderts, wie bereits S. 11 ge^Agt, 
(enfitigt geweseo wenn von den BeeitsaiigeQ de« Kletten in der Ibik za verpfindea. 

Diese Burg, welche unter ihren, in Urkunden des 13. bis 15. Jahrhunderts 
oti genannten, Burgmannem vide mächtige und freie Herrn zählte, fft) stand von 
jeher in hohem Ansehen. Von Kaiser Kai) IV. hat der luidische Abt, Heinrich 

von Kraluk, 1357 die Erlaubnis erhalten, vor seiner Burg zu Bingenheim eine Stadt 
/« machen und aiif/urirhtcn. «;n!f hr- 7:11 befestigen, und alle Wochen an einem Tage 
einen Markt <lasrllisi zu haljcn, mit allen Rechten und Freiheiten der Stadt Friedberg; 
voD welcher Befugnis mdes kein Gebrauch gemacht wurde. 



•) Ariirn- f Hrsv r,r%,l.. Vit. S. JII. 
**) Qcschmbung cU» (.iaurs Wettereiba S. ii u. 29. 
•••) Dronkc, Cod. DipL Faid. Mo. «JS B. b. 
•*••) Ebeadaa. No. 961. 

tD Landau. Bcsclir. de» Gaue* W«tlareiha S. jo. 
ttt) HoifiiaMui. Ardiiv f. Htm. G«ick. VUI. S. 40«. 



Digitized by Google 



BINGENHEIM 



»7 



Bis 1423 war das Kloster Fulda im alleinigen Besitz der Burg Bingenheim 
und des ihm noch zugehörigen Anteib am Dorf verbüebeu ; durch Verkauf kamen 
beide in diesem Jahr*) an Nassau-Saarbracken und von diesem 1570 an Hessen- 
Biarbttcg, von dem sie 1604 an Hesaen-Darmstadt üboigiengen. Zwar vrurde 1648 

von Landgraf Georg II. das Amt Bingenheim an seinen Eidam, Wilhdm Christc^h 

von Hessen -Homburg abgetreten, der den Titel eines Landgrafen von Hessen- 
Ringenheiin führte: allein als dieser i68t ohne Erbw Starb, fiel das ganae Amt 
Bingenheim wieder an Hessen-Darmstadt zurück. 

Bingenheim erhielt vermutlich im 14. Jahrhundert eine Kapelle, welche zur KiidM 
Mutterkirche von Echzell gehörte und sp.'itcr als Kirrhc bezeichnet ist. Sie war 
mit der Mutterkirche dem Archidiakunatc des .Maricastiüs zu den (iieden in Mainz**) 
untcrsieilt; und aus ihr wurde 1859 durch Umbau die jetzige Kirche hergestellt. 
Diese besteht aus einem flachgedeckten Schiff, an das sich der gleichweite nach 
3 Seiten des regelmässigen Achtecks geschlossene Chw, sowie an der Nordseite 
die Sakristei anreihen. Auf dem Dachfirst, nächst der westlichen Giebelmauer, 
ist ein vierseitiger neuer Glockenturm, wohl an Stelle eines zierlicheren, iiiteren, 
angebracht. Ueberrestc der ehemaligen mittelalterlichen Kirche sind die 
spätgotischei» Masswerksfenster im Chor , an denen das Steinmetzzeichen : 
vorkommt, ein kleiner quadratischer Slein^chrank mit ciserni m ' ütter, sowie der 
erwähnte Sakristeibau an der Nordseite, dessen Innenraum, 4,7 m auf 3,5 tn im Licht, 
mit einem Rippcnkrcuzgewolbe überspannt ist Der Schlussstein trägt einen dreiedagen 
Wappenschild mit sternförmigem Abzeichen, dessen drei Strahlen in Lilien ausgehen. 
In die Sakristei fahrt von Aussen, an der Nordw iMd, eitu- S|)it/bogenthar, Ober der 

Am filättchra des 



in vertiefter Minusketschrift su lesen ist: 



5I11110 • bni • 111 • cccc ■ Irri • 



die Oeffnui^ umrahmenden Hohlkehlenstabs bemerkt man dn Steinmetszeichen : 
Aus 1471 scheinen auch die den Raum erhellenden Dreipass-Fensterchen 

zu stammen. Etwas älteren Ursprungs , vielleicht noch der ursprünglichen 
Kapelle angehriHg, k'fnnen die Fenster des Schiti'es der Nordscite sein, welche 
einfach oline iMa.sswerk spiubogcidt>ruüg gesclilosscn sin«!. Die Thüre an der 
Westseile, spitzbogig und von einer Hohlkehle zwischen sclirägca Blaiichcu umrahmt, 
rflhrt auch noch aus gotischer Zeit her. Die frOher darüber angebrachte, vermutlich 
eine teilweise Wiederherstellung der Kirche bezeichnende, Jahresxahl 1578***) hat 
der Umbau von 1859 nicht geschont. Die hierbei eingesetzten Fenster an der 
Sadseite, sowie die Kenstergruppc in der Gtebelmauer, stehoi nicht im Einklang 
mit den Resten des alten Gotteshauses. 

In und ausserhalb der Kirche befinden sich einige, weder kflnstlerisch, noch 
geschichtlich bemerkenswerte Grabsteine aus dem 17. u. 18. Jahrhundert. 

Von den drei im Dachreiter aufgehängten Glocken ist die kleinste zwar ohne 
Inschrift, aber augenscheinlidt alten Ursprungs; die zwei grosseren Glocken sind 
1804 von Otto in Glessen gegoraen. 



*) Ebenda«. S. 417. 

**) WiirdtwetB, Diowo». Mqg. Ui-, Sytuxitilmgicter de* M»iBaer AicbidUkoakU S. M«ri« vitg. ad Ond«, 
Dbtatadi. Aichiv r. Hm». GmA, V, Xllt, S. 47' 
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Im Besitz der Kitche befinden sich (unter neuem Rirchengerflt gewohnlicher 
Art) eine Patena von 148 mm Durchmesser und swei altere silhervergoldete Kddie. 

Der Heinere Kelch, 1 60 ram hoch, zeigt die spritgotische Form : kegelartige Cuppa von 
103 mm Duri lim . kurzen Schnft mit einfach verziertem Noflus und mehreren feinen 
Reifrhen, sowii einen glatten kreisf<"^rmigen Fuss von 1 18 mm Durrhm Folgende 
Minuskel - Iiisdiriürii sind am Kelch eingcgniben : am Prhaft, über dem Knauf, 

; : • iijeiu^ • uasarenu^ : unter dem Knauf, ; : xmtiA • Ijilf • Uuö aiiiieii ; am Fuss auf 
dnem verschlungenen Schriftband, . f otff » tion • Iilimins*) ÜS tHXtt tam • trgnBflcH 
darunter amiO toffl cvf (ttlTlncf 9dC. Am Kand des Fusses ist dieses Zeichen 
einge{>i^i an do-Unterftilche eine Zicksacklinie. — Der jüngere, etwas grössere 

Kelch, 193 mm hoch, hat eine mehr rundliche Cuppa von 105 mm Durchm,, hohen 
Schaft mit glattem bimförmigen Knauf und mehreren Rundstnbchcn , sowie einen 
gegliederten in 6 Rundzacken auslaufenden Fuss von 12g mm umschriebenen 
Dun lim. Am Fuss ist zu lesen: • ,Jncf cU (ßcr=5d)uItlKis ftifftct Dicfcu Hüdf . 
5 . 23tit9cr(i}eini int 3at}r \727 . Am Rand des Fusses finden sich diese 
beiden, wie es scheint, nicht ganz vollstfindlg ausgeprfigten Zeichen: 




iJingst schon waren in der Nnhe von Bingenheim Spuren des Pfalil^^rahens 
wahrgenommen worden, allein erst durth die S. 2 crwähnteri Aus<;ral>ungeii von 
1ÖÖ6**) ist der L<iuf der ri>mi.schen Grenzwehr, welche dicht an der Ostscite 
des Dorfes vorQberzog, festgestellt, und sadlich von Bingenheim auf dem Lugbcrg 
sind die Grundmauern eines kleinen Kastells von 2l,6m Lange und 19 m Breite 
aufgedeckt worden. Die Mauern desselben hatten eine Breite von 1,8 m; im 
Innern des Kastells fanden sich die rechtwinklig aufeinander stossenden Mauern 
eines kleinen Baues von 5 m. Lange und Breite. 

Von der un^Hllnglidien Irüh-mittelalterliclien Buig von Bingenheim sind keine 
Reste wahrndimbar; das vermutlich an dessen Stelle errichtete Scfaloss {Fig. 6 u. 7) 

hegt an dem nordwestlichen Ende des Ortes. Sehr deutlich erkennt man , d;iss 
die Anlage aus zwei Teilen, nämlich der Horburg und der Hinterburg, welche die 
eipentliche Bur«; bildet, besteht. Ersterc ist von einem einfachen, letzlere von 
einem doppelten Mauerzug nebst Zwinger eingeschlossen, und beide sind rundherum 
von dem breiten, jetzt ausgetrockneten Wassergraben umzogen. Die ganze Um- 
wallung scheint, allen Anzeichen nach, noch gegen Ende des 15. Jahrhunderts oder 
um die Wende dieses und des 16. Jahrhunderts eitstanden zu sein. 

Ueber den Graben hinweg fuhrt mittels dreier Bogen eine steinerne Hrücke; 
eine andere steinerne BrQcke von zwei Bogenjochen stellt die Verbindung zwischen 
Vorbuzg und Hinterburg her. Beide sind um 1729 anstatt der damals ganzlich 
in Verfall geratenen hölzernen Brücken erbaut worden. Die Ringmauer der äusseren 

liurg ist an der Südseite von zwei starken RundtOrmen bewehrt , welche gleidi 
den Mauern mit schlüssellochf<tnuigen Schiessscharten vereehen und mit Zinnen 
bekrr>nt sind. Hinter letzteren, die in neuerer Zeit »restauriert« zu sein scheinen, 



*) Luimiag, i. llda«iiirata Boin, Inkx Oeacrati», Jl S. 399. 
KeflM-, QBMtolU. d. hin. V«r. ilU S. ttc, Mf S. itS. 
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läuft der Wehrgang entlang. In den Hof fuhrt ein grosses Spitzbogenthor, und an 
dessen Aussenseite bemerkt man den rechteckig eingesetzten Grund, in welchen 
einst die Zugbrücke, mit der die Oeffnung geschlossen war, sich einlegte. 

Im .'lusseren Hof steht links vom Eingang an der südlichen Mauer ein langer VoAof 
drei.stnckiger, an der westlichen Mauer ein kürzerer zweistöckiger Holzbau, welche 
iu einem Inventarium von 1778,*) erslerer als herrschaftlicher Fruchtspeicher, 
letzterer als fürstliches Amtshaus bezeichnet sind. 

Gegenüber dem Amtshaus, an der Ostscite, erslreckte «ch, von der nordöstlichen Ecke bis 
über die Einf.üirt hinwcf;, der jetzt abgebrochene »grüne Bau«,**) gleichfalls zweistöckig von Holz. 
Er dienle, gleich wie mehrere kleine Nebengebäude, unlergeordnctcn Wirtschafisz wecken. Der herr- 
schaftliche Fruchtspeicher enthielt zu ebener Erde auch Pferde- und Kuh&tall. 




Fig. 6. Bingenheim. Ansicht des Schlösset von Südost. 



Vom äussern Hof gelangt man über die vorerwähnte zweite Brücke in den scMottbof 

einst mit doppelten Thoren und Mauern versehenen eigentlichen Schlosshof. Dieser 

enth.'ilt linker Hand den »langen Baue, rechter Hand den »hohen Bau«, welche, 

gleichwie der hinter letzterem auf den Zwingermauern stehende »neue Küchenbauc, 

s.'lmtlich von Stein und unterkellert sind. 

Ausserdem finden sich in dem erwähnten Inventarium von 1778 noch mehrere jetzt grossen- 
teils nicht mehr vorhandene HoUbauten: der »alte Küchenbau», dus »Wasch- und Backhaus«, dos 
»alte Amtshaus« verzeichnet. 

Das »'llteste dieser GebUude ist augenscheinlich der vierstöckige sogen, hohe Hoher Bau 
Bau, der durchaus mit einfach profilirtcn Doppelfenstern und im obersten Stock 
mit vier runden Ecktürmchcn versehen ist, die erkerartig je auf einer Reihe kleiner 

*) Im GroMh. Haus- uoJ Staati-Archiv xu Darm^tadt. 

**) Verfl. Lagcplan der Dur^, von 1787, mit «irr damaligen Crbäudranlage in drr Hof-Ribliottiek la Darnntadt. 

2* 
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Spitzbögen ausgekragt sted. Das Raus acheint, nach Bauart und Gestaltung, in 
der Hauptsache der spatgotisdien • Zeit anxugehOren. Ueber der Thtlr des Erd- 
gesdioeses Hess Wilhelm Christoph, Landgraf von Hessen, FOrst su Hirsdifdden 
u. s. w., sein aus Stein gemeisseltes Wappen, umgeben von den An&ngsbudistaben 

seines Namens und Titels W . C . L . H . P. H nebst der Jahreszahl ANO • DÖNI . 1 679 . 

anbringen. Ein hnlzerner dem Hau*? vortrelfeter Treppeiiliau, neucniinc^ an Stelle eines 

dem gleichen Zweck dicnemicn älteren Anbaues hergestellt, verbindet die 4 Geschnsse 

des Hauses, deren jedes einen Vorplatz, mehrere Zimmer und Kammern enthalt. 

Ganz ähnlich wird die Raumeinteilung in einem, nach dem Tode Wilhelm Christophs, 1682 
«o g efat igte P Vwaeidniis betchrieben, in wdcbem der Dauhboden •oiSib vad findL dm ohne Sorg 
nicht darauff ni gdien* bezeichnet ist. Damab scheint der hnhr Bau als Hofdieaailiaat benutzt 
worden zu sein ; jetzt dient er als Wohnunj; des Grosshcrzojjlichen Oberförsters. 

Als eigentliches Schloss war der zwei-siückige, sogen, lange Bau von Wilhelm 

Christoph kurz vor 
jener Zeit erriditet 
und 1675 vollendet 
worden. Dies bdtun- 
den die aber der 

BogennfTnung des 
Portals eingehauenc 
Jahreszahl und die In- 
schriften zweierTafein, 
auf denen Namen und 
Abstammung des Er- 
bauers in lateinischer 
und deutscher Spradie 
zu lesen sind. Die um- 
rahmenden Pfeiler- 
und Zwickel-Füllungen 
haben üppigen Früch- 
ten- und Blumen- 
schmuck, weldie, gleich den sonst^m Formen der Thare, vollkommen das GeprBge 
der Barocksdt sejgen, aus welcher die Hauptteile des Baues henUhien. Die 
krönende Verdadiung und das Geboik, so wie die dasselbe dnst tragenden frei- 
stehenden Säulen, fehlen gctnzlich; die verzierten S.'iulenstiihle und eines der an 
beiden Seiten der Umrahmung einst angebrachten S< hmu< kstücke sind erhalten; 
letzteres alleniings nicht am l'urtal seihst: Es liegt zerstückeil aut der Brüstung 
der lünginauer und stellt eim-n in SchnOrkelwerk verlaufenden Flügel mit Engels- 
kopf vor.*) Auch Fragmente anderer Bildwerke finden sich hier und dort. 

An derselben Aussenwand wie die Hauptthüre, südlich und nOrdlidt von 
dieser, bemerkt man awei ein&ch gekehlte SpitzbogenthOren , Reste eines nodi 
aus spatgotischer Zeit stammenden Gebäudes, das bei Errichtung des lang«! Baues 

*) Li den vicnicer Jahren aocb an Ort und Stelle, rutcb einer im Groiib. IUu>- u. Staatiarrhiv in Oansstadt 
b««Baiidw Skiw. 
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teilweise mit verwendet wurde. Hierzu geh(^rte auch der vorgebaute runde Turm 
mit »grosser steinerner \Vendcltrepj)c von 42 Stufen«, die ?'bis auf den Bau hinauf 
führte, jedoch 1778, weil igänzlicli dem Einsturz drohend«, abgebrochen und 
durch die aewei inwendig angelegten hölzernen Tr^penanne enetzt wurde. Thflr» 
OflhuQg und Antritt zu. dieser froheren Wendeltrq>pe , welche zu ebener Erde 
in einen V<»plats mOndete, zu dem man von der nördlichen der beiden 
vorerwähnten Spttsbogenthflren gebiigt, sind im unteren und oberen Stockwerk 
noch vorhanden und von innen deutlich zu erkennen. Einzelne der alten 
Wendelstutcn dienen jetzt als Prellsteine auf der Burgb rücke. Durch die Südlich 
gelegene .Spitzhofrenthüre gelangt man in ein Gewfilbe, die 
ehemalige i'ulverkainmcr. An den Werksteinen dieser und der 
anderen Spitzbogem'^ffnung finden sich diese Steinmetzzeichen: 

Ein weiterer Ueberrest jenes früheren Baues ist im oberen Stock in 
der westlichen Aussenwand, etwas nördiidt Ober dem kteinm hölzernen Anbau 
dieser Seite, erhalten. Dort findet sich in der ausserordendid» 
didcen Mauer eine reizende Fensteigruppe , von zierlichem spat- 
gotischen Stabwerk umrahmt und durch steinerne Kreuzstöcke in 
3 Fensteröffnungen geteilt ; daran nebensteliendcä Steinmetzzeirhcn : 
Nach der ganzen Formbildung und Gliederung des Fensters ist das- 
selbe in das erste Drittel des 1 6. Jahrhunderts zu setzen. Ein weiteres spitzbogiges 
ThOrchen ist im Obergeachoss rechts nd)en dieser Fenstergruppe bemerUich. 

Der jetzt teils leerstehende, teils zu Stallungen und anderen Wirtschafu>zwecken 
dienende lange Bau lisst von der ehema%en Schlosseinrichtung last nichts mehr 
erkennen. Er umfasst eine Anzahl kldnoe und mehrere saalartige, schmw^ose 
Rtume im Erdgeschoss und Obecgeschoss, deren Decken auf Unterzagen ruhen, 
die ihrerseits von achteckigen Holzpfosten nebst Bogen, so wie von einigen ver- 
zierten Kragsteinen getragen sind. 

Das Schlots ctithich n.ich (lern Invcntarium von rfiSz:*) Uiitfti im Krdjjesehoss den »grossen 

Dewea Saal, zu beyder seyten Fenster mit Spiegel>Scheit>en darin Ein Camin, über demselben 

Ein in Si«b (dwuccnefs nma Bild eebenft swef Cnfidt Knaben von Stän«. Dieses BÜdweik, 
vielleicht auch das oben beschriebene Barodcportal, hstte ohne Zweifel »den Bildhawer Traudten« 
cum Verfertiger, der 1674, laut Ausweis der Kellereirechnung, »in unterschiedenen mahlen auf sein 
(äedlsgs des grossen Sahls« Geld so wie Korn und Gmte empfangen bette. Neben dem grossen 
Seal war das »kleine FttrstHcfa Gemacb« mit besondersr SeUafkamncr, «beun in dem hSlaenien 
Anbau eine Stühe, die jetzt >daf Landj^r.ifen Gemach« heisst. Verzeichnet sind femer: der »kleine 
Saal« mit Kamin, so wie »die Capelle«, in der sich ein hölzerner Altar, eine Kanzel, der fürstliche 
Stubl und *m bqrden Seiten Manns vnd Weibs stnda« be&nden, im ObeigesdMSS, Unkcr nnd 
rechter Hand eines langen Ganges, je »Ein füisllidi Gcmadi genaat dafa QUdene«, and in der 
Mitte ein drittes Gemach. 

Im »neuen Kiu hent >;ui t, dessen Einrichtung nichts Bemerkenswertes bietet, kscImiUs 

lag »die Grosse Küchet.**) 

Ausser den bereits S. iq aufgezählten N( l>cneeb;iuden ist in dem Verzeichniss Neuer Bas 
von 1682 noch das »Ffortlenhaus« und in früheren Verzeichnissen (v. 1638, 1620, 

*) Bincenbeimer AtnUrrcbounR r. sCS« ÜB GvMih. Hans- «, StsatiaRUv aa OanmMdb 

**) laveot. vuo liSt aad ijjS. 
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1600) auch der spater nidu mehr vorkommende »Newc Bauw« beschrieben. Hiermit 
ist vielleicht das Gebflude, dessen Ueberreste wie vorerwähnt ira langen Bau stecken, 
und das zum rnter^chicfl \f>n dem nitereu hohen Bau, um I600 wohl noch der 
neue B;m geh(.-is>oii liaiicn kann, ^cnieiiit. 
Sciiie««:barten An tlcr sutiiitilu ii Z\vin<;i rmauer der eigentlii Inn Hing finden sich einige 

oblonge Scliicssschartcn mit staficlfVirmig sich verengenden Wandungen : ül>er einer 
deraelben sind drei Stetnkugeln eingesetst und die Zahlen des Jahr» 1550 ein- 
gdiauen. 

GarichnM Ein Rest der mallen Geriditsstätte von Bingenheim , *) einst vor dem dortigen 

Rathans unter den 3 linden, atlwo die Gericktsschnflen unter dem Vorsitz des 
Schultheissen , den weissen Stab auf dem Steintisch, ihr Urteil sprachen . ist noch 
erhalten. Die 3 Linden, unter denen das Märkergcding m*hegt zu werden pflegte, 
wurden in den zwanziprci Jaliien gefällt, der steinerne Tisch aber wurde in die 
Gartenanlage nächst der Kirche versetzt. **) Er besteht aus einer auf 3 Seiten mit 
kräftiger Hohlkehle gegliederten 17 cm starken Hasaltlava - Platte , 1,52 m lang, 
0,92 m breit, die jetzt auf zwei Füssen aus rotem Sandstein ruht. Der Tisch soll 
einst, der Si^ nach, vor der Verlegung der Geriditsstätte nach Bingenheim, auf 
dem hohen Berg im Kfloigswald gestanden haben und aus demselben Gestein 
bestehen wie »der wilden Frau GestQhtt, d. i. ein daselbst aus dem Boden ragender 
5chlacl4g*p<MrOser Basaltfels (Lungenstein) mit eigentOmlichen Aushöhlungen, als ob 
sie die vom Gesflss und von den Zehen darauf sitzender Personen hf^Tüh-enden 
Eindrückt; wären. Vermutlich ist es ein Opferstein aus vorgeschichtlicher Z^^ r f * 

F«i>d« Im Bingeniieimer Wald vor dem Pfahlgraben bctnuli 11 sirh 40— Gr ililiugel, 

von tlenen einige aufgegraben worden sind, tt) Man fand darin grossere und kleinere 
Vasen, Nadeln und Ringe aus Bronze, s^> wie ein schönes Schwert aus Broiute. 
Die in der Nähe von Bingenheim 1886 genwehten Ausgrabung«! t|-t) brachten 
prähistorische Scherben, Messer, Knochen, zahlreiche kleine Hufeisen und eine 
Bronsenadd su Tage. 




•) Hoffm*nn. Aixliiv f. He»». Oewh. VUl. S. J99. 
**) Eine VonirllunK einer HiUhrn alton MalitStte erhält man durch die AbbildnaS '1er Fr«iKericht«-Sti«tc 
?m KakiMii. in Denk». Pewt«ch«r Bank. dai|Mt. d. Kern. Vcr. f. d. Anfii. nritiaUliMt. B»«4. B4. I. V«rBi. 
•ndi TWKdi«m, Gcieh. d. frelea (W. lUMum S. 9. 

Dioffenbarl;. Ar.liiv f. Uv.s r,r«f,. iV j S, , "^i.-':. rncr u. DaaemlMllD. 
t) FlortchüU im V J^Urtäbtr. OUcrive»» Ver. I. lx>calg<r*;h. S. 90 A. 
tl) Archiv f. Hr»,. Ge««-h. I. S. J19 un<l IV. i, S> 
ttt) Kofler, QuiUiU, d. Hist. Vcr. iWj. S. xy». 
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FARRDORF, nordwestlich von Bödingen, am Unken Ufer der Horloff. 

Der Name Bisses, Byeses i ]6i. wird von >yeigand*) als Uneigidiigkeit, 
d. i. unfruchtbarer» unergiebiger Boden erklärt. 

Bisses gehörte zu dem vom Echzeller F"orst umfu^ätcn 'Ovbiet *•) der 
fuldischen Mark (S. ll) und ist mit anderen Orten auf dem Unken Horloff-Ufer, 

wahrscheinlich erst im 1 2. Jahrhundf-rt entstanden.***) 

Die Kirche von Bisses statu! mit der Miittcrkirchc vmh Kdizcll , deren Filial Kinte 
sie war, unter dem Archidiakunat dcü Marienstifts zu den Greden in Mainz. Sie 
ist, nadi einem alten Inventarium,t) unter Pa[nt Pius III. im Jahre 1503 erbaut 
und Johannes dem Tttufer geweiht worden; allein nadi der Ortschronik von Bisses 
soll daselbst schon 1461 eine Kapelle des Sanct Bapt gestanden haben. Das 
kleine Bauwerk besteht aus einem flach gedeckten Schiff, das in den. nadi drei 
Seiten des regelmassigen Achtecks geschlossenen Chor Obergeht, und misst 11,9 m 
auf 5,8 m im Licht. Auf dem First des spitzen schlichten Satteldachs sitzt ein 
achteckiger Dachreiter mit 7.\viel)elir>rmit;er Haube. 

Aus der Erbauungszeit \<)ii 1461 bis 1503 stammt augenscheinUch noch die 
westliche Eingangsthür , die als Spitzbogenöffnung mit gotischem im Scheitel sich 
durchdringenden Stabwerk gestaltet und im Schlussstein mit einem gldcfaarmigen 
Kreuz ♦ versehen ist; femer ein sdunales gotisdies Fensterdien, in der Nordost« 
wand des Chors. Im Uebrigen ist die jetaige Kirche, die 1868 grQndlich »renovtrt« 
wurde, mit einer Anzahl nüchterner, rechteckiger Fenster, einer ebensolcbeu ThQre 
und im Innern an der Nord- uiiil Westseite mit hölzernen Kmporen versehen. 
Die Jahreszalilen 1/4^70 und ip'-f-Hl sind an Kin henstiinden eingeschnitten. In 
einer Lade ist ein alter in Holz gcsciinitzler Kruziiixus, dessen Arme fehlen und 
im Kirchenschrank ein zinnerner Abendmahlskelch einfacher Art aufbewahrt. An 
letzterem ist ein fronmier Spruch, die Jahreszahl 1800 und der Name Dr. J. J. 
W. Scherer, Pfanrer zu Echzdl und Bisses eingegraben. 

Im Dachreiter befinden rieh drei Glocken. Die grOsste, von 64 cm unterem oiocfcM 
Durchmesser hat keine Insdirift; an der mittleren Glocke, von 46 cm unterem 
Durchmesser, liest man den am Hals in gothischen Minuskeln angebrachten Namen 
des Schutzpatrons der Kirche « io||ailll^ • ftiq^ti^te « Ül « 6i^3i^ « ; an der 

*) Archiv f. H> m. Gc»ch. VII. S. ji6. 
**) LudM, Bwdu-. iL GaoM WettaniiM S. t*. 
•<M) HoOmu, ArM* f. Hm. QmA. VUL S. JM. 
t) Ffammnaim ««■ Ednd. 
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kleinsten Glorkc. von 34 cm unterem Durchmesser, an gleicher Stelle und in tlen- 
sdhen Hill listaben tlic Inschrift # 0 « tCX * flloriC ♦ • Im Kranz dtr niittic-rcu 
Glocke ist femer eine kunstlose ßüdergruppc , Christus am Kreuz, Maria und 
Johanne» vonteilend, eingegossen. 
<>ei^ihr ^ Pfiihlgiaben tog nach den Untersuchungen von 1886 hart an der West- 

seite von fiisaes vorttber.*) Ungefilhr 800 m sfidlidi von diesem Ort, auf dem 
Platean Haselheck dicht vor dem EchseUer Markwaid, wurden die Reste eines 
römischen Kastells ausgegraben. Die annahernil qtiadratiiche Grundfonn voti 
^3>75 'luf <io,i^o m ist an den Kcken im Krei8bi>gen von unpeführ 10 m Halb- 
messer .tb^enindi t. Dii- Mauern zcii^^nm an mehren Stellen eine St.'irke von 2 m 
untl au der statteifV.riiag erbreitertt ii tirundniauersohle eine Breite von 3,52. Thore 
kunuteii nicht aufgefunden werden. In gleicher Flucht mit der Oslbcitc des KastelJj», 
20,63 m vonf dessen nOrdlidien Grundmauern entfernt, wurde ein aus fünf Ab- 
teilungen bestehender römischer Bau von 26,7 m Lftnge und 7,5 m grOsster Breite 
aufgedeckt, der nach Art der Anlagen, die als »villac beieichnet zu werden pflegen, 
angeordnet ist 

Die Bai( Auf einem östlii h dicht am Ort gelegenen Gelände, dem ^Burgg^^rtent, bemerkt 

man deutlich die Spuren eines ehemaligen befestigten Baues an der jetzt bewachsen (!n 
Stelle, welche die > Bürgt heisst. Sie ist auf 4 Seiten voti einem ziemlich breiten 
Graben, der aus dem das Dorf durchfliassenden Wasser des Ortsgrabens gefoUt 
werden konnte, umgeben. Das Anwesen gehörte einst der in Bisses begOierten, 
niederrheiniachen , adeligen Familie Nagel und ist jetzt Grossherzogliche Domäne. 
AitaWahaUHer .Mitten im Dorf stehen noch zwei aneinander gereihte, früher ein GebSude 
bildende altertümliclie Hauser Nr II u. 12, aus, im oberen Stork mit Schiefer 
bekleidetem, Faihwerk. Da« Eckhaus Nr. 12 zeichnet sich rlurch einen von aus- 
gezackten Bügen gestützten Erker aus. Am Haus Nr. i i findet sich aussen am 
Gebalk des Obergeschosses eine unter der Schieferbcklcidung teilweise verborgene, 
daher unleserliche Inschrift; im Innern soll an einem jetzt entfernten HolzstOck der 
Wohnstube eine andere nicht entzifferte Inschrilt und die Jahreszahl 1637 ein- 
gesdmitten gewesen sein. Ausserdem sind im Erdgesdioss noch einige ThOr- 
bekletdungen mit Zahnschnittverdachung , int obern Stock eine Thflr mit Beschlag, 
Alles in den Formen jener Zeit, erhalten. 

Diese beitlen zusammentrehörigen Heuser, gleich wie der Ketlrr des gegen- 
überliegenden Schulhauses, waren ehemals im Besitz der vorgenannten Familie 
N.-igel. Unter letzterem GebAude sind aber dem Scheitel des Kellerbogens die 
Zeichen G. W. (576 eingemeisaelt. 
Foda Ein kreisrunder, ausgehöhlter Basaltstein, einst als Handmflhie dienend, eine 

alte Axt und andere unbedeutende Funde, in der Umgegend von Bisses gemacht, 
werden daselbst aufbewahrt 




•) KoS«r, QnwtälbL d. Uit. Var. i. 4. OraMh. Hmm fSSS. S. m6. a. Mj S. 131, aebit Billaf 
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FARRDORF» nordwestlich von Büdingen, zwischen der Horioff und der Ai% MM i— 
Nidder gelegen. Der Name des Ortes: Blafdt im 12. Jahrhundert, 
Blauelt 1294, Blaefeld 1423, Blovdt 1554, ist nach Weigand*) glddi* 
bedeutend mit Blaufdd. 

Blofeld ist unter den dem Kloster Fulda, im 10. und vielleicht in den 

folgenden Jahrhunderten, gemaditen Schenkungen verzeichnet. •*) Der Ort gehörte 
zur fuldischen Mark . unter deren Ortschaften er öfters genannt ist und gelangte 

(nach S. 11) 1570 in den Besitz des Landgrafen vun Hessen. 

Die Kapelle von Blofeld stand mit der Mutterkirchc \on Dauernheira, wohin Kiich« 
sie eingepfarrt war,***) unter dem Archidiakonat des Marienstifts zu den Greden 
in Maiut. Eine Zeit lang scheint das Filiai Blofeld von Leidhecken aus vemhen 
worden su sein. Die jetzige P&rrkirche ist von ftusserster Ein&chheit; sie besteht 
aus einem Sdiiff, das in den nach 3 Sdten des legdmassigen Achtedts gesdilossenen 
Chor übergeht , und einer niedrigen an der Südseite angebauten Sakristei. Ein 
achteckiges hölzernes Türmchen auf der Spitze des Chorwalms überragt das kleine 
Gotteshaus. Im Innern ist der Raum mit einer segmentbot^enfrirmip versrhalten 
Holz<le( ül)rrspannt und von holxemen Emporen umgeben. Auf den Holztafeln 
der Bruhiuugen dieser Emporen sind die Bilder einer Anzahl biblischer Figuren 
des alten und neuoi Testaments, so wie das Bild Luthers aufgemalt. Die Kancel, 
^nz ähnlich gestaltet, wie viele andere der Gegend, ist mit verkrOpften, auf 
gedrehten S&ulchen ruhenden Simsea, Schnörkelomament. femer einem Sdialldeckd, 
dessen KrOnung ein Pelikan mit seinen Jungen bildet, und anderen Zuthaten 
versehen. Diese ganze, künstlerisch unbedeutende, Ausstattung des Gotteshauses 
scheint gegen Mitte des vorieen Jahrhunderts entstanden zit sein , wobei vermutlich 
die frohere Kapelle initl)ein)tzt , alier (lur( Ii Anbringung rechteckiger Fenster und 
Thören völlig verändert wurde. Von dem in jener Zeit stattgefundenen Umbau 
giebt eine lange lateinische Inschrift einer ttber dn Kanzd hangenden Tafel Kunde, 
woraus «u entnehmen ist, dass die Wiederherstellung 1749 unter dem damaligen 
Pastor Diets stattfand. Dasselbe besagt dne kurze Inschrift, eingemeissdt im Sturz 
der nördlichen Thüre, welche tautet : ;7^9 . HOC . TEMPL . REPAR . SVB . FAST. 
J . H . DIETZII. Eine wdtere Wiederherstellung scheint 1869 voigiaiommen worden 
zu sein. 

Anlin f Hrw. G«»ch. VH. S. 2«b. 
**) Ototüu; TraiUt. et ABtiq. Faid. Cap. aj, S. 6i. 

HoflBMOi AicUv & R«M. OaMh. YUL 5. 404, 411 «. 411. 




Digitized by Google 



26 



KRKB BÖDINGEN 



Noch aus spätmittelalterlichcr Zeit stammt nur die Sokriitei, welche mit einem 
rippenloseii KrtuTrjrewöIbc ül.eideckt ist. Ein spatgotisches schmales Zweipa«^- 
fensterchen fuidct sich an ehr Ostwand, die OefTnunp einer einsti^n Piscina an 
der Westwand, Das Dm h lu-giimt im Aeussem mit oiiieni steinernen Hohlkchlcnsims. 

^ Im Besitz der Kirche ist ein kvipferv»TgoKI< ter Al endraaiilskelch von spät- 
gotischer Fombilduog* 170 mm hod», mit glatter, kegelartiger Cuppa von 106 nun 
DuTchro. und rekb veniertem, aus der Grundfonn des regelmaasigeii Sechsecks 
gebildeten Schaft, Knauf und Fuss, letsterer von 145 mm Duichm. Auf der Unterseite 
dieses sechsiaddgen Fuases ist die Jahreszahl (.5.2.6. so wie die Schrift: fle^ ber 
firchcn lettJ^cfcn 5U. eingeritet Der Kelch scheint somit ursprünglich ms der Kirche 
zu Leitihecken. vt.n der aus, wie schon erwähnt, das FiUal von Blofeld eine Zeit- 
lang ver^ehrIl wurde. !i( rzustammcn. 

Ein kiipfervergüldeter HostienteJler von 150 tum DurchmeMer zci^jt nichts 
Bemerkenswertes. 

Im Türmchen h.'ingt u zwei ( docken mit Ins( hriften. Man lies^t an der älteren, 
klemeren Glocke in 5 Zeilen: GEORG • SCHti<XBElN • VON • MARrVRG • GOS • 
MIC • ZVR • KIRCH • BLFELDT • DER - LAVT | ICH • j M • lOHAN • DRA VDT • 
PASTOR • PHILIPS • HEBEL • CASTENMEISTER • | ANNO • 165 1 ; an der jungeren 

grösseren Glocke in 2 Zeilen: GOS MICFI • IN • GIESEN • FRIEDRICH • WILHELM- 
OTTO ■ 1 785, PFARRER • GEIßEL ■ LEMP • SCHVLDIENER | SCHVLTEIS WOLF- 
lAKOB STEDER • BVRGEMEISTFR. 
AdeUcM H*u» Ein der Familie von Geismar vormals pelv rigp'* Wohnhaus steht noch in 

Blofeld, hat aber, ausser dem daran in Stein gehauenen von Geismarschen Wappen, 
nichts Erwähnenswertes. Ein Glied der Familie, Oberst von Geismar, soll 1726 
hier gestorben und unterhalb des Altan der Kirche begraben sein. 



Olockm 
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Fig. 8, Büdu^m. Ansieht twn Nordwestm. 
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REISSTADT, 50 km südwestlich von Gicssen. Der unter mehrfacher Allfem»iii« 
Schreibweise vorkommende Namen : Büdingen 1131, Butengin, Buotengen 
1216, ist nach Wdgand*) gleidibedeutend mit »den Männern Namens 
Buodinc, d. i. den Abkömmlingen des Buoto«. Im Volksmund hat sich 



Boiringe als Name der Stadt erhalten. 

Die Stadt verdankt ihre Entstehung der Burg Büdmgent nach der sich be» ' 

reits die edlen mipr freien Herrn von Büdingen nannten. Sie Heut in einem 

vom Scrnienhacli (hir( hstn •rnten Thal, das sich zwischen bewaldeten Hergen, grüricu 
Wiesen und fruchtreichen Abhüngen von Osten nach Westen hinzieht. Der Seemen- 
bach und ein Ann desselben, der Küchen- oder Reutzelsbach, umschfiessen die 
Attsiadt, An der Nordseite, jenseits des Wasserlaub, reiht sich die Neusfadi an 
und weiterhin erstrecken sich die mit Obst> und Weingarten bepflanxten Abhänge 
des PfelBMiwaldes. An der Südseite der Stadt, am linken Ufer der Seemen, ragt 
aus den mit Fi< htengehölz bedeckten Höhen der »Wildenstein«, ein zackiger Basalt- 
fcls mitten im Saiulsteingebilde empor. Am östlichen Ende erblickt man die Zinnen, 
Türme und (iii-l)el der Ihir:^'. von rei/vitlicn Garlenanlagen mit s( lialligen Giingen 
und Baumgruppen umgetn ii. Am Thalausgang, westlich von Büdingen, liegt das 
sngehOrige Grossendor/ (1489 gruissen Dorf^) mit der alten Pfarrkirche, die auf 
einer Anhöhe inmitten des Friedhofs von Cypreasen und Trauerweiden halb ver- 
borgen ist. 

*) Aidrfv Ar Bm. O wdb. «.•.«. TII. S. iSt. Vargi MMh nraieaaiM» AhteMdM Kuwabadi, II. 
**) SbMB, OmcIi. d. wlctoil. Hi— ■ Y. o. B. I. S. »o. 
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GESCHICHTLICHER ABRISS 



Die üeschiclite der Stadt ist auf» Engste verwoben mit derjenigen der ehe- 



suligen Herrschaft Bödingen , von deren Gebiet S. i die Rede war. 



Die Burg, die Stadt, nebst dem Gericht Büdingen waren, nacii den allerdings 
nur bis Anfong des 15. Jahihondeils binaufieicheiidea Nachricht^, Ldien des 
Reidies.*) Lehenbesitser waren, aller Wahrsdieinlichkeit nach, schon die vorer- 
wähnten freien Herren von Büdingen, kraft ihres vom Kaiser verliehenen Amtes 
als Schirmherren des Büdinger Bannfontes , bis gegen Mitte des 13. Jahrhunderts 
der Mannesstamm der Herren von Büdingen ausstarb. 

Urkundlich werden genannt: **) Die Brüder Ortwin von Büdingen und Gerlach I. 
1131- 114,5: Hartmann von Büdingen 1166 — iiQi; und Hermann von BOdinpfcn 
mit seinfin SDlmt* (ierl.K h 1192 und Anfang des 13. Jahrhundert-s. I,<,-tzterer, 
Gerlach IL von Büdmgen , kommt von 1208 an häutig, zuletzt 1240 %-or und 

tdieint um 1247, wo er als tot'%rw8hnt wird, gestorben au sein. Er hinterlies 
keine mftnnUdien Nachkommm ; seine Lehen und Allodien kamen an die Tochter* 
mMsunat dessdben. Diese warm die freien Herren: i) Rosemann vcm KemponiGii, 
2) Konrad von Hohenk^, 3) Albert von Trimbeig, 4) Eberfaaid von Breubcfg.***) 

Erst 1 258 tritt ab weiterer Mitinhaber der Herrschaft Büdingen ein Bluttv^* 
wandter Rosemanns von Kempenich, Ludwig von Ysenburg, auf, von dem meist ange- 
nommen wird, dass auch er ein Schwiegersohn Gerlachs von Büdingen, somit seine 
Gemahlin Heihvig eine weitere Tochter des letzteren gewesen sei. Allein ein urkund- 
licher Beleg für diese Annahme ist bis jetzt nicht erbracht, wohl aber hiergegen ein- 
gewendet und nachgewiesen worden,*****) daas schon der Vater Ludwigs, Heiniich Herr 
von Ysenboig, Besitzungen au »Cleberdi, Ortinberch, Buodingen, Diqnirch und 
Buochen« hatte, weldie er alle, «nschliessUch der zugehörigen Stftdte, aemem Sohne 
Ludwig und dessen Gattin Heilwig ohne Cotiationsp flicht vor seinen andern Kindern 
zum vnmus >( lu-nktc Hiernach seien die yscnburgisohcn Ansprüche auf die reiche 
£rbschaft in der Wetterau auf einen früheren Zeitpunkt des £n\'crbs zurückzuführen, f) 

Wie dem auch sein mag, so steht doch unzweifelhaft fest, flass Ludwig von 
Ysenburg i. J. 1258 mit drei 1 oclitcrmänncrn Gerlachs — der kinderlose Rosemann 
von Kempeuich war vielleicht vor Sept. 1255 wieder ausgeschieden tt) — ids Lehens- 
herr ehemals Bttdtngen'scher Gater vorkommt und 1259 mit Eb^hard von Breu- 
berg m Ausabung des Hoheitsrechtes in »ihrem« Gericht BQdingen erscheint, ttt) das sie 
in ungetheilter Ganerbsdiaft besassen. Diese Gemeinschaft dauerte unter ihren 
Nachfolgern fort, bb zu dem um 1523 erfolgten Eriöschen des Breubeig'sdien Stammes. 

*i Ebenda«. I., S. oi unri Tbudicfauiu, K<'4:buge«'h. tl. Wettmui, I. S. j. 

Eigen brodt, A rchi v f Hem. Goich, I. S> 4JJ ff. wid Sinoa, Gttcli. d. nkktUL Htme» Y. ii. B. II S. 7 «. ta- 
***) 6ml«, Cod. dipl. I. 601. 

Scbenk m Schwränliarf, in: llltdHnliuifHi im Hanaoar BMidcmmii»; ttt«, N«. 6. S. tS. V«nfl. »aA 
Wenek, Hccujchr I.aivdngc*cb. III. S. Anm. p. 

I) Uatselbc* wird auch von Simon, GckH, d. rrirhsst. Hausi-s V. u. U II, S. 119—121 lu^cgebra. 
it\ Simon, CJ«cli. d. rMch«i«. Hauu>« Y. u. H. IJ. S. 106. 
ttt} ZbeadM. i. S. M. and Eic«nfarod(, Arcinv t Uew. Getdi. L S. 44$- 
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In den Jahren^ 13 J5 — 1327 kam das ganze Gericht Bödingen an Luther von 
Yaenbuig, den jftngsten der f&nf Söhne Ltidwig3 und den einiigen, der Nacbkoounen 
hinteriiess. Von dieser Zeit an blieb Bödingen — mit einer kurzen Unterbrechung 

wahrend des dreissigjnhiigen Kri^es — bis zur Auflösung des Rheinbundes im 
alleinigen Besitz dieses Geschlechtes. 

Dit BOdoitMigd dar Stuarndtsn dm Haaics YMsbaig-BMisfen siad in Wigßt 9 
äargaulh. 



1 61 Bun I »/lo wirkL Gr. | - — 5t nun 1 




Fi^, 9. Sigü Ludwigs vm Isttibnrg tmi ttimr Gemakäm ifinAnjJf, 1269. 



Dn kreisraode Reitenigel Ludwigs,*) von 61 nun DiuchmesBcr, hat die Umichrift: 
SI6ni(LV0l) • LVD€^ai • D€ • IS€ßBVRG. Der vom Reltar gdwltane SeUld seigt 
xwei Querbalken, und Aber denselben einen riebennddgen Tamieikngen. Den Hekascknndt 
bild«n f&n^ mit je drei Pleikn (?) geAllte. getrennt befestigt KSeher. 

Das gleichfalls kreisrunde FuHigel Heilwigs**) von 51 mm Durchmesser mit der Umschrift: 
SI(9lIlLlVUl IlI(:LV/lU-BV0in(itll, Migt kein Wappen. Die Dame, mit reichem 
Untfligewaade, breitem GUitd nad UbergewoifeBem Ifutd bih mit der Unken Haad elaen 
Palken; nnler dem bacettaitigen »Gebende« bemeikt man das mit einem Nets nmkill!« Haar. 

Atif Ludwig 1. von Ysenbuig. Herr zu Büdingen von 1258 — 1302, f vor 
1305,***) folgte Luther von 1303 — 1340, t vor 1341. in der ersten SMtgemein- 
schaiUtch mit seinem alteren Bruder WOhelm, t vor 1321. Unter dem Sohn tmd 



*) An eiaer Uik. vm 1169 in GcoMh. Ha«»- «ad Staal»Aidiiv n DaraHtadt; bei SioMa, Utk. Bach S. 1$ 

Ko. XX. 

"1 DiH K'harf aus^rprä^^ Brurhttück an dcnelbcn Urk. von 1369 im Gro»»h. Ilaui- um! Staau-Arrhiv tu 
DarmttaUt, dai weniger idiaife, aber volluäadif erhaltene Sigel an einer Urk. von 1274 im Gc*. Arcbiv xu BOdincen. 
***) StaM«, Gaacb. d. wlttasl. Ifaniai Y. «ad B. IL t$f. 
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Nachfolger Luthe», Heinrich, t.uo—Uy*^. kam der ganze .Bddinger Wald mit 

seinen Zubeh-Vimgcn an dus Haus Ysonburp. Als Teilhaber an der Herrschaft 
erscheint dessen aitest- r S ilm. Johann I. ^eit 1353 — 13«}5. Ihm folgten ]ni,.inn II. 
IJ95 — 1408, sodann Dietlier i. 1408 — 1401, t vor 1463, auf dessen Nat ii>urheii 
1442 die Herrschaft Büdingen zu einer Grafschuft und er mit seinen ehelichen 
Nachkommen zu Grafen des heiligen römischen Reidis erhoben wurden;*) si« 
hetssen von nun an Herren von Ysenboig, Grafen zu Bödingen. 

Der dritte da sieben Sahne Johanns, Ludwig II.» 1461 — 1511, entfaltete 
eine besonders rege ßauüiätigkeit in der Stadt Bödingen. Ein Rflcfcblick auf deren 
Entwickelung ist hier am Platz. 

f^b ^"f .^ Bödingen, welcher noch 131 7 Dorf <villa) genannt wird,**) hessst 

13 21 zum ersten Mal »Stadtt, 1327 Opidnm, vielleicht weil es inzwischen befeat%t 

worden war; und 1330 bewilligt Kaiser Ludwig IV. dem »Edcin Man Luthern von 
Isenburg:« das Recht, in seiru-r Stadt zu Büdingen einen Wochenmarkt an jedem 
Mfiiiuigf und einen Jahrmarkt zwei T.tire vor inid zwei Tage nach Remigiitagc 
(Tag dcü Schulzheiligen der Pfarrkirche» hallen zu lassen, mit allen Krciungen und 
Rechten, wie sie die Reichsstadt Gelnhausen besitze.*^*) Nicht lange hernach, 1353. 
erhielt Bfldiqgen von Luthers Sohn, Heinrich, gegen Leistung bestimmter jährlicher 
Abgaben und VeiplUditungen, Befreiung von aller Bede nnd Schätzung, und der 
darOber aufgestellte Onadenbrieff) verblieb im Wesenüichcn, bis zum iq. Jahr- 
hundert, die einzige Verfiissungsurkunde der Stadt. 

Dil angehängte älteste (Stadtsiprl Fig. 10 S. 34) in Form eine? Krei<!es von 32 mm 
Durchmesser mit der Umschrift « i> "« UPlUI » ÜVDIUCrlU ttigl das Bild der Stadt, ein Fall- 
gittertbor mit Mtueiii und Zlan«a, dabtnier efaen hohen Turin, an dem in beiden Seiten je etn 
viereckiges Fähnchen schr&g aufgesteckt und in der Mitte unter den Turinzinnen ein dreieckiget 
Schild aogebraclit ist, welclier {leicb den Fibnjcben dorcb die swei yienborgischeo Querbindcn 
geteik wird. 

Im 15. Jahrhvadett ist «In etwas Iddnerei Slgd mit gotisclier Hiniiikel -Umachriik Ha 

Gebranch, und ana noch jüngerer Zeit stammt d.is \<>n Günther, Arch. f. Hes>. G^sch. III. B. Xl« 
Flg. 8 dMvattcUt« Sigd mit der Umschrift: SIGILLVM >i* VRBIS * BVDINGEN. 

Entjtrhunic Ks 1390 bestattd Bödingen nur aus der Altstadt, tt) von deren alten Mauern 

und Tfirmcn noch jetzt Teile erhalten sind. Schon vor 1390 wurde auch auf der 
nördlirlK'ii St ifc tler Stadt 1 iti weiterer Bezirk, die Neustadt, umwallt; und am 
22. Juli ilcssL'll)cn Jahre«! r rtciltm «lie Grafen Johann, V.itt i und Sohn, den Bürgern 
in der Neustadt zu Büdingen, gegen Zahlung von j<lhilitii 29 Gulden, dieselben 
GerechtKune, wdche den Bürgern der alten Stadt seit 1353 gewährt waren. Gleiii) 
diesen mussten auch jene >Ir porten, brücken vnd siege buwdich haldenc.fff) 

Alte und neue Stadt blieben nur kurze Zeit geschiedene Gemeinwesen; das 
Frivü^um von 1428, welches den Bürgon Belreiung von allen Beden und 

•) Ebenda«. H. S. Ji». 
**) Thudichum, Rfclit»K<'sch. d. WcUcrau I, S. 15. 
«•^ Simcn, Gtm^, d. niclat. Haute» Y. «. B. XJL 109. 
BfamdH. HL S. iji N«. ts». 

ii) Vergl. S. 27 u. in Pl»n bei S. ^o. 
Ilt> Sdiädd, QoaiUlbi. d. bist. Ycr. tS&i b. 51. 
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Gesdiossen gegen 60 Gulden jährliche- Abgaben an die Hemdiaft gewahrte, *) ver* 
einigte beide. Die ganxe Stadt wurde in den ]etsten Jahraehnten und utn die 
Wende des 15. Jahrhundert* großenteils mit neuen Mauern und Tflrmen umgeben, 
welche in Kunst und Gediegenheit der Bauart 7.U den besten spatmittelalterlichen 
Befestigungswerkcn gehören. Nicht darin inbegriffen waren Grossendorf, femer 
ein im 14. |ahrhundert vorkommendes » Wenigendorf t, *•) sowie die »Hinterburg«, 
d. i. ein jenseits der Seemen rciri'n den Berj» zu gelegenes und mit Hiiii>>em be- 
bautes GcUtndc, das sclton '^u Anlung des 16. Jahrhunderts***) und vermutlich 
froher den Namen 9hinter der Bürgt fiihrte und so auch im Grundbuch eingetragen 
ist. Noch heute heissen die Bewohner dieses Orts »Hinterbuiger« ; *sie gdiörten 
ehemals nicht zur Stadt Bödingen, wesshalb sie audi derra Fretbeiten nicht init> 
genossen. 

Die Vollendung der Befestigungswerke der Stadt ßillt ins Ende der Herrschaft Jdwtoadait 
des Grafen Ludwig II. Nach dem 151 l erfolgten Tode desselben verwalteten dessen 
drei Söhne, Philipp, Diether II. und f iliaim III., die Grafschaft gemeinschaftlich 
bis 1517. In diesem fahre schlössen sie den von Kaiser Maximilian im nächst- 
folgenden Jahre bestiiligten > Erbbrüdervertrag« ab, vermöge dessen Diether, unter 
Vorbehalt einer Apanage, auf seinen Antdl an der Gra&chafi Büdii^n verxichtete, 
Philipp und Johann dieselbe aber unter skh milchst gleich verteilten. Nach dem 
1531 erfolgten Tode Dielhers kam auch sein an die Grafsduifk surflckgefoUener 
NutsteO in den Besits der beiden Überlebenden Brüder. 

Jeder dersdben hatte männliche NachkMnmen und stiftete eine besondere 

Linie: Philipp, df-r ältere Bruder, die Ronneburger Linie, die mit seinem Enkel 
Heinrich wieder erlosch; Johann, der jüngere Bruder, die Birstciner Linie, von 
welcher sämtliche jetzt bestehenden Häuser abstammen. Philipp stand, weil 
schwachsinnig, schon 1517 unter Kuratel seines Bruders Diether, von 15 18 an unter 
der seines einzigen, damals erst 1 7 Jahre alten Sohnes Anton, welchem zu diesem 
Behuf der kaiserliche Dispens, wegen noch nicht erreichter Mündigkeit, erwirkt 
worden war. Graf ^ilipp starb 1526. 

Von der Teilung des Landes waren ausgesdilossen und in gemeinsamem 
Besits geblieben : Schloss und Stadt Büdingen, sowie Dreieicbenhain mit den hierzu 
gehörigen Dorfern, Wfltdem und Jagden. Allein bald wurden auch das Sehl:)^, 

dpssen Xcbeiigel);ui(lc und Clrten, 15IQ. Jan. 24., sodann die Damme und Gräben 
um Schlus» und Stadt Büdingen, 1520, Apr. 30., durch vorlaufige Vergleiche auf 
die Dauer von je 5 Jahren, und aufs Neue 152g, Sept. 25. durch Erbvertrag tt) 
zwischen dem Graf Ant<.»n und Graf Juluiun geteilt. Ersterer pflegte seinen Wohnsitz 
auf der Ronneburg, letzterer auf Schloss Bilstein xu ndunen. Zwischen ihnen und 
ihren Söhnen waren häufig Zwistigkeiten und »Irrungenc zu bc^eichen. Anton 

•} Schädel, Qu.irulbi. a. hi>t. V«r. ■8«4 S. $2. 
**) Simon, (Jwh. il. reich >t. Hau»«* Y. «. B. III, S. 19S, No. 191. 

***) In 4er Kern- nad Kellerei-Kcchnonc voo 1511 iit Wictcn Zin* »kynderdw bvt^ in Pinnilmiii fiihiirht 
t) Sina«. CkMlL d. fckbwt Hmm Y. imd a n. 8. ts« ; voUiaUid^ W«0B^ 
arcU* XL S. M. 

tlj Vriumden im G«*. AfcUv ta Büdingen; diejcmge too 1529 iro Archiv f. Hm». Geich., N. F. I, vom 
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Hess sich 1547 ^^»" Kaiser Karl V., 7,11 seinem erblichen Wappen mit dea zwei 
Querbindcu, den »Hardecker [.-•wen verleihen.*) 

Das Land blieb in getcüiem Besitz unter fulgenden Grafen und Herren der 
beiden linien:**) 



Ronneburg. 
Philipp 1517 — iS-äö, dessen Sohn 



Birstein. 

Johann III. 15 17— 1533; sein ältester 



meiiHChaftlich 1559 - 1568; nach 
Tod d«s Enteren Philipp U. mit «einem 
Bruder Ludwig geteilt 1568 — 1588; hier- 
auf Philipp II. allein 1588 — 1596. Deaaeo 



Anton, der schon ?5eit 1518 zur Aus- ' Snhn Reinhard 1533 — 155Q allein, so- 
übung der Herrschaft des Landes gelange dann uiit dessen Bruder Philipp II. ge- 
war, in eigener Regierung 1526— 1560. 
Seine Söhne: Geoi^ (f 1577) und 
Wolfgang (t 1597) gemeinschaftlich 
1560— 1562; Georg allein 1562 — 1565; 
sodann der jüngste der drei Brüder, | einziger ihn überlebender Sohn Wolfgang 
Heinrich, 1565 — 1601. | Ernst (seit 1592 Mttregent) 1596 — 1601. 

17-19. Jahr- Wol%ang Ernst vereinigte hierauf, nach dem i6ot mit dem Tode Heinrichs 

hundflfft 

erfolgten ^löschen der Ronneburger Linie, die ganae Grafsdiaft Ysenburg-BOdingen 
in seiner Hand bis 1638. 

Im Laufe des vorhergehenden Jahrhunderts war auch in Büdingen die Kunst 

der Renaissance eingezogen, doch herrschte sie daselbst weniger vor, wie die Spät- 
gotik , an liereii Ueberlieferungen zum Teil bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
feslgehaUen wurde. Indes bekundet sich die Schaffensfreudigkeit der neuen Zeit 
dtuch zahlreiche Bauten nicht allein in der Stadt und am Schloss zu Büdingen, 
sondern auch bd anderen Buigen und Schlössern der Grafschaft, namendtch Rsone- 
buig, Meerholz, Kdsterbach, Birstein, Offenbach, welche die Grafen von Ysenbaig- 
Bodingen teils ansehnlich erweitem und verBadem, teils von Grund aua neu 
erbauen liessen. 

Auch zu Anfang des 17. Jahrhunderts stand die Kunstthätigkeit in Bödingen 
nldlt still; der ausbrechende Religionskampf machte derselben ein Ende. 

Mitten unter den Wirren und Schrecken des drcissigjahrigen Krieges trat 
Graf Wolfgang Emst. 1628. fünf Jahre vor seinem 1 63 3 erfolgten Tod, die Regierung 
an seine Sr>hnc ab, für die er das Land in fünt Tesie gespalten hatte. 

Von dieser zweiten Landesteihu\g kommt hier nur der die Herrsehaft Büdingen 
umfassende Teil in Betracht. Diesen cuiphng und behielt der vierte Sohu Woltgang 
Emsts, Philipp Emst, 1628—1635.***) Dann wurde die ganze Grafid»ft durch 
kaiserliches Dekret vom 7. Juli i635,t) wegen Verbindung des Grafen von 
Ysenburg» Bödingen mit Gustav Adolf von Sdiweden, jJs verwirktes Rdchslehcn 
eillgeaogen imd dem Landgrafen Georg II von Hessen-Darmsiadt eingcritumt, der 
von 1635 — 1643 im Besita desselben verblieb. Auf Gnmd eines 1642 zwischen 



*) Swaon, Oetd). d. rrichnt. Haa«ri V. u. B. \\. ä. 259 u. Tab. VI., v>wie III. S. 293. No. jej. 
BlMod. n. S. as3 ff- 
•«^ Simcw, Gwclk 4. raidiMt. HaiM V. u. B. Q. S. j(i ff. 
«) LOnig. TMtackM M«iduidlv. Fut. Sp«c. J. I, S. im- 



Digitized by Google 



BÖDINGEN MIT GROSSENDORF 



33 



letzterem und den Grafen von Ysenburg- Büdingen abgeschlossenen Vertrags erhielten 
diese ihr Land, aufficr einigen Teilen, die sie abzutreten hatten, wieder zurück. 
Aber erst 1644*) gdangten sie wirUicb in dessen Besitz; und im folgenden Jahre 
wurde zwisch«i den damals noch lebenden Sdhn^ und Enkeln Wolijpng Emsts 
nach längeren Verhandlungen eine einstweilige Teilung **) vorgenommen , vermöge 
welcher Wilhelm Otto, 1615 — 1667, die Stadt Büdingen mit allen ihren Zugeh/^rungen, 
Ludwig Arnold, if>4 5 — 1662, alle Dörfer des r.cri( lus Rüdingen innphatten. Narh 
dem in den betrefTnuirfi fahren erfolgten lUdc der bt.-idcii kindcrl« i.scii (Irafen 
wurde eine weitere 1 ciiung zwischen den noch vorhandenen zwei Hauptlinien 
notwend^, kam aber erst 1684 zu stände. Damals war Johann Emst, der jungste 
Sohn WolQ[ang Emst I., der Stadt und Gericht Bödingen mit der beirrenden 
Landeridifte zu erhalten hatte, bereits gestorben (1673). Diesen dem jttngeroi 
Hauptstamm zi^gefaltenen Anteil zerlegten die vier Söhne Johann Ivrn^ts , durch 
Vertrag von 1687, wieder in sier Teik-. nflmlii h in einen Büdinger, einen Wächters- 
bacher, einen Mecrholzer und einen »Munenlmmer Teil, Um weitere Zersplitterung 
zu verhüten, wurde sudann 1712 unter diesen vier Linien, also für den ganzen 
jüngeren Hauptstamm, die Erstgeburtserbfolge eingeführt*'*), welche 1711 der altere 
Hauptstamm Oüenbach-Biistein fdr sich aa%eriditet hatte. Die Marienbomer Linie 
erlosch sdion 1725; ihr Teil fiel den drei fllnigen Linien anheim. 

Von der letzten Teilung 16B7 an verblieb Schloss, Stadt und Gericht Bfidingen, 
mit allen zu diesem Landesteil gehörigen Dörfern, im alleinigen Besitz der jetzt 
noch blühenden Linie Vsenburg und Büdingen. Die Inhaber waren : J(diann 
Casimir 1687 -169,^; dessen Söhne: loliann Krnst II. 1693 — 1708 und Emst 
Casimir l. 1708 — 174Q; des letzteren Si'ihnc: Gustav-Friedrich 1749 — 1768 und 

Ludwig Casimir 1768 — 1/75, »odaiui ihr Neffe Krnst Casimir IL (Sohn des dritten | 

Bruders Emst Dietrich) 1775 — 1801. Unter dem Sohn des Ersteren , Ernst 

Casimir III., 1801 — 1852, erfolgte 1806 die Mediatisirung seiner Linie ^mid die 

Einverleibung seines Landes in das Ftirstentfaum Ysenburg wahrend des Rheinbundes. 

In Folge der Wiener Congressafcte kam die Graftchaft 18 16 ganz unter ^e Ober- 

herrschaft des Grosshersogs von Hessen, und Ludwig II. erteilte Emst Casimir III. 

und seinem Hause 1840 die Forstenwürde. 

Seit 1816 also ist Büdingen eine Grosslierzoglirh Hessiche Stadt; aber heute 
noch hat sie sich nicht ganz von den Verheerungen der vorhcrtregangenen 200 
Jahre erholt. Tiefe Spuren hatten der dreissigjiihrige Kneg, und in dessen Gefolge 
Seuchen imd Hungersnoih, in dem schrecklich verwüsteten und verödeten Land 
hinteriassen. Seitdem hat sich die äussere Erscheinung der Stadt BOditigen nur 
wen^ veranderL Wahrend der SpSt^Barockzeit gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
entstand, ausser einigen baulichen Herstellungen im Schloss zu Bödingen und dem 
Neubau des Jagdschlosses Tiergarten, nichts Nennenswcrthes. Nach dem 
spanischen Frhfolfrekrieg kam eine Zeit der Ruhe , infolge deren , wenn nicht 
die Kunsttbatigkeit, so doch die gewerbliche Betriebsamkeit erwachte und zunahm. 

*) Simon, Gcsfh d. rpichdt. HwMt V. tt. B. II. S. JI9. 
**) fibradu. Ii. S. j6a ba jby 

TA* KaiMr Xul Vi. 1713 ■mhalgL 
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Die jetzige Vorstadt wurde 171^—1725 erl>aut: ihr Privilegium ist v. ;?g M'At/. 
1712.*) Auch die Haulust der Neuzeit eritfalu i si( h fast nur iu diesem \vestli»:lien, 
ausserhalb der Stmlimauern le;;eiien Teil von Bildiiigcn, das im übrigen sein 
altertOmliches Gepräge beinahe ^ma erhalten hat. 

Das Titdbfld« S. 27, zeigt die Stadt, wie sie vor Abbruch der drei Pforten- 
tflnue von der Nordwestseite aus erschien und mit Ausnahme dieser noch heute 
ersdieint 




i^. to. 

Büdmgm, AOtesta Stadtsiifti, vom 135 j. 



GOTTESHÄUSER 

AUiMMiMt PFARRKIRCHE. Die dem h. Remigius geweihte ehemalige Pfarrkirche 

von Büdingen, die Jetzige Totenicirrhe , liegt ungcDlhr t km westlich von der 
eigentlichen Stadt entfernt auf dem Friedhofe von Orossendorf, wo, w^en der 
günstigen Lage des Ortes für den thalaufwarts vordringenden Anbau, die frOheste 

Niederlassung stattgefunden zu hal t n N< heint. 

Von der Pfarrkirche, die nocli heute diesen Namen tm^'t, waren die Kai^eik-n 
in der später entstaiidenei\ Stadt -ibhaniiig. I )if Ptarrei f;< hi >rte zum Krzbistuiu 
Mainz und stand unter dem Arcliidiakonat des iiortigen MarienstilLs zu den Greden.**) 
Allein die Patronatsrechte über die Pfarrei besass das Kloster auf dem Haag, dem 
sie Ludwig von Ysenburg im Mai 1265 geschenkt hatte. Die Erteilung derselben 
bestätigte Papst Qeraens IV. d. 9. Aug. 1267. Von Erzbischof Heinrich von Mainz 
wurde die Remigiuskirrhe d. 10. Sept. 1341 dem 1274 vom Haag nach Maricii- 
born verlegten Kluster fontis S. Mariae einverleiht. Di»'ses ;;ab sein Patronatsre» lU 
i. |. i,S4,i <l'f Grafen von Vsenburi; /unii k, und nach Einführung <lcr Refer- 
inulion ging die Pfarrkirche als solche eiu."*i \'<>rtlem bestaiuh-n tiaselbst ein der 
h. Anna geweihter Altar und ein dem h. Georg geweihter Frühmessaliar . mit einen 
gemeinschafUidien Aitaristen. f) 

•) Tbuilirhuiii, Grs« Ii '\ C ,^n^n. in UOdiiiKi'n. S. ön, un«l Mcjcr, »ic.cli. il. Stadt tt. PfauTci Büdinjjen. S- M5- 
••) Sciiba, Krgritrii H ^ Anm. A.; die weit.Trn Ainf.ilirn rlirndiu. No, 5SSt S75 

•*•) Simon, Ge«ch. d. reictuM. Hau««» Y. u. B. III. S. 99^ No. jM n. I. 8. 99. 
f) Bbmdaa. I. S. 97 (oltm Belcfc). 
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Die auf einer Anltühe errichtete kleine Kirche gewährt, bei äusserster Em- Bauliche Anlage 
facbheit der Erscheinung, mit ihrer landadiaftKchea Umgebung ein anmutiges Büd. 
In Fig. II ist die Ansicht von Nonhreslen, in Fig. 12 der Gmndriss derselben 
daigestellt; audi erscheint sie im Hintergrund der Abbildung in Fig. 20 S. 45. 




Ungewöhnlich ist die Anlage eines Querhauses an der Westseite des SchifTes; 
der Clxir hat quadratische Grundform. Langhaus und Querhaus sind sehr alt, 
jedenfalls in vor-ysenburgisrher, romanischer Zeit errichtet. Sie gehören möglicher- 
weise nodi dem ursprünglichen Bfttt an; ihr Alter ist bei den &st völligen Mangel 
an Kunstformen mit Sicherheit nidit zu bestimmen. Solche kommen an den 
Thoren der nördlichen mui südlichen Langseiten des Schiffes vor. Die spitzbog^ 

Form der Öffnungen, 
R om a msrh sowie die Umrahmungs- 

glieder dcrselbenfFig. 13) 
lassen auf deren Ent- 
stehung um die Mitte des 
13. Jahrhunderts, der 
übrige Teil der Kirdie, 
mit Ausnahme des Qxnts, 
aur eine noch frühere Zeit 
schliessen; und in letz- 
terem Falle müssten jene 
Spitzbogenihüren an dem 
vielleicht hundert Jahre 
alteren Bau nachtraglich 

angdwacht worden sein, was nadi der Beschaffenheit des Mauerwerks nicht 
unwahrsdieinllch ist. 

3* 




P^ff. ta. KUingen. Pfarrhirchf tu Grct$emicrf, 
Grundriss t : 400 



Digitized by Google 



36 



KREIS BÜDINGEN 





Flg. ij. ßüdmgen. 



Die Maneni der Ktrelie sind aus verputzten, lagerhaften Bnidirteinen, die 
Ecken und ThQigesteUe aus Quadern von den oberiialb Bödingen vorkommendea 
Sandstetntoldien hergestdlt Die HauptthOre der Westseite ist halbkieisfiiTOig und 

hat keinerlei ninrahinende Gliederungen; von gleich schlichter Form sind die Licht* 
Öffnungen der im oberen Teil der Mauern angebrachten Fenster. I'nter «ier Fenster- 
reibe der Nordseite des Schiffes bemerkt man 4 Kragsteine, am Wandputz der 

anstossrnden Seite des Querhauses andere 
Spuren des einstigen Vurltandenscins einc^ 
Dadies, das einem Anbau dessdben 
angdiOrte. Auch finden sich an der 
einspringenden nördlichen Edte von Lang» 
haus und Chor Reste eines frOheren, ge- 
wiilbten Anbaues, der mit letzterem durch 
eine Thür verbunden war. An der Süd- 
seite des Schities ist in gotischer Zeit 
ein Masswerksfenster eingesetzt worden. 
Das sQdliche Querhaus hat an der ganz 
in Quadern hergestellten Ostseite eine 1,7 n 

TkürgmMfvoiiSiriyarrk^httuGrvtimdorf. ^^ite BogenOffilung; die Ausmaucrunp 

derselben rührt aus späterer Zeit her. 
Diese und ajid« re .Anzeichen am Wandputz der Südseite des S. Inffes lassen «laraut 
schliessen, dass auch an dieser Stelle (riilier ein Anbau gestaruliMi hat. l'eber jener 
Bogenölfnuug befindet sich du.s einzige Simswerk , das am Äussern der Kirche 
vorkommt, bestehend aus Stacken einer abgeschrägten Platte, in Kampferhohe der 
Fenster an der Sfld- und Ostsdte des Querhauses. Der Bau hat keine Strebepfeiler. 
Zu erwähnen ist die gänzliche Abwesenheit von Steinmetzseichen. 

Der Chor ist niedriger als das Schiff und scheint, nach den Bauformen zu 

urteilen, zu Anfang des 15. oder schon F.nde des 14. Jahrhunderts angebaut zu 
sein. Jede der drei Chorwünde hat ein Spitzbogenfenster, zwei davon mit einfaßten 
.Masswerk, eities ohne solches. Den o-t!ir hen (".ieb< l kn'int ein zierliches Steinkrcuz. 
den First <ies Scliities eir> achteckiges nieiiriges Gl<>< kentiirni< lien au- Hol/.. 

Im Innern der Kirche sind .Schiff und Chor dur< Ii ilie <')(Vnung <les halbkreis- 
förmigen Triumphbogens verbumlin. Die Leil>ung desseibfn 
hat ein romanisches Kämpfergesims ^Fig. 14), das in Flucht 
der vorderen und hinteren Ansichtsseite des 4,4 m widten 
Ekigens glatt abgeschnitten ist. Der Chor ist mit einem Kreoz- 
gewßlbe überdeckt, dessen Hohlkehlenrippra auf etnfech 
geformten Eckkragsteinen ruhen. Der Schlusstein ist schmuckk». 

Langhaus und Querhaus haben eine wagrechte, verschalte 

Holzdecke, deren UnterzOge von Eichenholzpfosten gestützt sind. 
An den doppelten Spannriegeln dieser Pfosten im Schiff ist zu leaea: 

Fig. 14. Büdingen, 

aJicge^p/räer VITVS . BAVR • PR.^.SENTIART^x ANNO • MDCLV. 
Kireke •» Grcaendarf. SEBASTIAN • KRAYS • ZIMMERMAN • ANNO - MDCLV. 
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Aus gleicher Zeit stammt wuhl die h<>l/.eme Empore im Querhau«, zu der 
an der einen Seite eine Steintreppf liinaunührt. 

Die Pfeiler der Sc heidemauer haben an den Seiten iler nach dem Langhaus 
zugewendeten Öffnung je eine Nische von schlichter runder Form (Grundriss und 
Wölbung ein Halbkreis von 1,05 Durchroesäer), die etwas über dem Fussboden 
beginnt. « 

Die Kanzel ist aus Stein iirul am ti'irdlirlien l'leiler des rriuniphbogens 
angebracht. Unter dem Obersims der Brüstung sind die Wurte eingehauen: 
ESA . 40 .V. 8 . VERBVM | DOMINI MANET IN • iETERN | VM • ANNO • REPA- 
RATi£|SALVTIS- 1646. 

Den kurzen, cylindrist hen Schaft schmücken Früchtengehange und Köpfchen, 
den quadratischen Süulenstuhl ziert ein Lüwenkopf. Diese Zierformen erinnern 
einigermassen an die der 16 10 errichteten Kanzd in der Schlosskapdle. 

Im Hotlen des (."hures iiiui \or demselben 
im Schür sind viele Grabsteine, in den Wänden 
«ine Anohl Gedenktafdn eingesetzt, von denen 
indeas, insoweit nodi lesbar, keine Aber den 
Anfing des 16. Jahrhunderts snxOckreidit 

Kflnstlerisdi bemerkenswert ist das Grabmal 
der Edelfrau Elisabeth Riedeselin von 1523 
(Fig. 15) an der SQdwand des Langhauses nflcbst 

dem Chor. Das Brustbild der Verstorbenen, in 
dem langen, faltigen Gewand und dem Kopfputz 
der Zeit , den Rosenkranz in den zum Gebet 
gefalteten Händen, ist samt der Schrifttafel von 
Weiniankenwerk umgeben. In den unteren 
Eclten sind die Wappen der Riedesel and 
Langdn angebracht. 

Die tüchtige, wenngleich etwas derbe Arbeit 
ist in rotem Sandstein auagefllhit und die a m 
hohe, I m breite Platte am obem und untern 
Ende abgespitst. Die Grabschrift lautet: 

• 

bcs IVLonats (Dctobris Starb 6ie , £rbac pmi6 
&tl ftame €tt | jobet Hieöefelin <0epoKn ! oon 
Con^eln Der tmnö 71h im Cf^ft^ktuHQfn ° 
ScUcn , IDoBe 0ot dmöi« onö , Bdrmfjettis ^''««•'^/• 
Sein i kirnen. 

Eine steinerne Gedenktafel am sttdlichen ChorbogeopfeUer , dem einstigen 
Sekretär und Rat des Grafen Wol%ang Emst I. gewidmet, hat folgende Inadtrift: 
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ViRO Clarissimo Martino BiNTzio Hammelburcensi, cenerosis Ysen» 

BURCICIS WOLFCANGO 25 ANNOS A SECRBTIS» VOLFCANGO ErNESTO 3I BT POSTRBMIS 
QUIDSM AMISSO OCULORUM VISU, A CONSILIIS MBRITISSIMO, VITAB MBTATE. MORUM 

INTEGRITATE, ERUDITIONIS VARIETATE, INPRIMIS VERO JURIS SCIENTIA l ONCOQUE 
REKUM rSlT PRAISTANTISSIMO, VI LIBERORUM EX ElISABETHA GwENNIN PATRI ET XII 
NEPOTUM Süt'ERsTlTÜM AVO . LABORIOSA HAT MORTALITATE, POSTQlIAm ANNOS 
LXXXi MENSES IX ET iV DIES VIXISSbT iÜDCXXIX, XIX KaLENO. SEPTEMB. 
ADVOTVm PtACIDtSStMB tXBMPTO PtBTAT» BRCO LL mOBSTtSStmt F. G. 

Diese (iedciiktalel , die unverkennbare Ähnlichkeit iiat mit dem . in der 
Schlosskapelte befindlichen Bronse-Epitaph ElisabelK*», der 1 608 gestorbenen, zweiten 
GenKthlin des Grafen Wolfgang Emst I., gleichwie die abr^;en, an den Qtorwflnden 
und an der Nordsdt« des Schifles angebrachten Grabmaler, seigen durchweg die 
zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts gd>rauchlichen Zierformen. 

Beim Eingang in die Kirche follen zwei, ausserhalb derselben, neben der 
Westdtüre an der Mauer aufgestdlte Grabsteine auf. (("ig. 16.) Ein gotischer 

Kiiffsims bekrönt beide: die Gestalten der, in demselben Jahre 1506 verstorbenen 
Priester und Alktristcn , Tliilman von RL-lltr-ilu im uiul Willu lin I.imlcülaub , sind 
ira KirduMKimat , den Kelch in der Hand mit dertjcn f"»csic liisztl,i;eii in vertieften 
Umrissen handw erksmässig dargestellt. Die lateinischen Grabschriften , weiche in 
den eigenartigen gegen End« des tj. und su Anfang des 16. Jahrhundens 
wieder in Aulhahme gekommenen Majuskeln in den Steinrend eingemeissdt sind, 
besagen nach Auflösung der AbkUnungen Folgendes: 

ANNO I SALVTIS ? i 506 ! « I K(a)L{enäas) l NO{vemdrts) i OBIIT I 
EGREGIVS l TiLMA^«)NVS i BELLERSHEM l H{t'Ws) l ECC(/<^/)E l ?L{fV 
h(am>s) I AB i HO(w)l(«/)B(zrj) i FERE l 0(w;/)IB(w) l OB l LIBER ALITA- 
TE{m) i IN I EIS 2 MIRIFICE I S?LE(n)DE{n)TE{m) l LAME(»)TAT(z'5] I Nl I 
A l SVPERIS I IN I CELV(m) I DELAT(pj) { FVISSET t C I A 1 

SACRAE t MILICIE 2 CONSTANTISSIMVS i MILES 2 WILHELMVS t 
LINDENLAVB 2 SACELLI 1 DEI I GBNITRICIS I OPIDI 2 BVDINGEN t 

FRESES 2 HAC ? LVCE 2 FVNCTVS I EST 2 ANNO 2 OR(«^*)E 2 1506 I 
? 2 IDVS 2 MARCH 2 C Z A 2 

Von den vielen sonsUgen Grabmalem auf dem Kirdihof sei nur dasjenige 
des »Conrad Drinckaus LXX Jahre lang gewesener isenburgischer Werk» und. 
Baumeisterc von 1630 erwflhnt. Er fUhrte eine Hand mit Becher als redendes 
Wajqten. 

GkdM In dem Dachreiter der Totenkirche hängt eine alte Glocke mit der 

zNveizeiligen Umschrift: IjVdTtS ♦ I ITTRdVS ♦ MÄTTfVS ♦ lOItnNM€S ♦ 

I lK6ISTeR»I0IiKHH€S ♦ DC MKGVCI 

GIK* I ie FGCIIT* 

Der (Jlockenglesser , dessen Name aurli auf Cilf>rkeii anderer Orte Ober- 
hessens vorkommt, ist höchst wahrscheinlich derselbe Meister Johannes, der das 



Digrtized by Google 



BÜDINGEN MIT OROSSENDORF 



39 



kunstreiche zinnerne Taufbecken im Dom zu Mainz, laut Inschrift 1328, anfertigte. 
Doch haben die gotischen Majuskeln der letzteren Inschrift ein jüngeres Gepn'lge, 
als die der erstercn, deren Buchstaben mit Ausnahme des Ii und i: den römischen 



j A 2,0 in I 




Fig. 16. Büdingen. GrabmäUr in der Pfarrkirche in Grosundorf, 



ahnlich sind. Hieraus kann geschlossen werden, dass die Glocke der Totenkirche 
etwas früher, vielleicht schon zu Anfang des 14. Jahrhunderts, von ihm angefertigt 
wurde. Der untere Durchmesser der Glocke hat 0,88 m. 

STA DT KIRCHE. Dieselbe steht in dem ältesten Teile Hüdingcn's (Fig. 18) Bau«c,chichi. 

liebe« 

an Stelle emer früheren, der Jungfrau Maria geweihten Kapelle. Die ersten Nach- 
richten hierüber sind aus der Zeit Heinri< h*s von Ysenburg. Er und .seine Gemahlin 
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Alhdde ertHnu-rn 1367 die v<-rmulli( h in Verfall frcratene Stiftung zum Unterhalt 
eines Ministranten in der Debtrauenkapelle. Sie war <i.iinals au> llnlz;*) aber 
10 Jahre spSter, im Jahre 1377, lassen Johann i. und seine Licma,hiin Sophie 
anstatt des hdlzemen Gotteshauses, fost ansdiUesiMid daran» em« andere iteberoe 
Kapelle erridtten, in welche am 36. August 1378 Altar- und Messdienst von dort 
ttbertragen werden***) 




I : 400 

/l^. 17. Büdmgtn. Grtmdrüi der StadÜarchi. 



Die Pfarrkirche erfuhr hierdurch zunächst keine Benachteiligung ; aUein in der Folge ronut« 
si'' di^ ihr zustehenden Rechte mit der Licbfrauenkapeüp teilen, seitdem r)i''ib«>r I. vom Erabis-rh >f 
Konrad von Mainx 1428 die Erlaubnis erwirkt hatte — wegen der Oefabr icindlicher Überriile, 
denen die Bewobocr Büdiagen» beim BesHcb der weit ansterbilb der Suultmiaem gtk^fe« 

Pfarrkirche zw Gros^endurf aiis(j*setzt wareu auch in der Licbfrauenkap>cne Nfesse lesen zu 
dnrfeo.***) Erabischof Dietrich dehnte 1445 diese Erlaubnis dabto aiu, auch iocrontm admümtratie 
daidbet abhabeD sa dfirfeii, und 1495 ward* aadi daa Recht n taufen der mittlerweile «beeldb 
Stadtkifdw erteilt. Diese heisst fortan nicht mebr Kapelle. 

Kurz vorher, im Jahre 1490, hatte <\<;r Pfnnrr Thilmnn Rrllcrshrtm (S. 38) vom Klnstcr 
Marienbom ein Haus bei der Liebfrauenkirche mit Scheune, Suül und Gärtchen sugewiei«n 



•) ITober «iiw Auhl alMr. noek arkalMMa Hdlilnnte ««fi). 2«il>diHft t. WA, 
iSMS. 164. 1M7S. 69; fsniw: Miteilaiiani dar fc. k. Ccabat-CeaMniswoD nr Krf. v. Bik imIL 

"HtMf F.U'o. XII, S Xt IX: » wir OntrsklW. d. Bauverw. i8M. S. «5 m. 
•*) WBrdtwrin, l)\oec. Mog. III. S. i»j u. 184 No. ij», tjj, i^f. 
S. il/ Na. f jS; S. 19» Ifei i4ab S. 19* H«. 143. 
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«riMlten;^ and rata jener Zeil an wobntea die Pterar nidtt mHur bei der eltea Pfuritirdie in 
GtoHendoff, loodm in der Stedt. 

ta die Liebfrauenkirche stifteten Johann II. und seine Gemahlin Margarethe »mit zugifft herro 
Cbriatiens von Friedeberg«, ihres Schreibers, 1399 einen Altar zu Ehren der b. h. Martin, Theobald 
«nd Dorotbea; lad Johaon II. Wittwe nacbte 1434 eine Sdwnltang sun Alter dee b. Georg. 
Ferner lüftete Sundatbeiyntt, BSifer vnd Bnwobner von Bfldin^n, 1477 dem b. Jekob einen Alter. 

Von der 1377 erbuiten iteineraen Blarienkapelle sind noch eifaalten die Mariaakapaia 
EiQgangidiare, sowie der untere Teil eines darfiber befindlichen Feiuten in der 
ROckwand der jetzigen Turmhallc und von dieser selbst ein%e Gewölbereste (s. u.). 

Diese Thüre ist im Grundriss der Kirche, Kig. 17 (hei A) angegeben und in Fig. 19 
in der Ansicht gezeichnet, lieber der in flachem Stichbogen geschlossenen Thür- 
öfFnung Uest man : 

+ iogan • bnli • ^opl^ia Q ^ ' * tMoßm • su • Qfenbucg 0 unb • iiotiiniie. 

Daswischen find ihre W^tpen, das ysentnupidie nnd das werdwimisdie, 

angebracht Der Scheitd des Bogens ist durch eine Rosette, die Hohlkehle des- 
selben, durch Weinrankenomaraent aosfeseiclmet. Der obere Teil des Fenster- 
stabwerks im Turmbau ist zerstört. 

Ein weiterer, gleichzeitiger Überrest der früheren, steinernen Kapelle ist der, 
an der Südseite der Stadtkirche gelegene , im Grundriss mit C bezeichnete Raum. 
Derselbe ist nur Teil eines früher grösseren, mit Kreuzgewölben 
überdeckten Raimies. Dies ist aus den Ansätzen der Rippen 
des «weiten Joches, das nach SOden au angereiht war, 
dendidi an erkennen. Auch ist nicht aUein da hier 
abgebildete Schlussstein bei C erhalten; ein «weiter, mit 
der Darstellung des Lamm Gottes geschmückter Schlussstetn 
des Kreuzgewölbes wurde bei den für Zwecke dieser Be- 
schreibung gemachten Untersuchungen im S<hutt aufgefunden. 
Eine jetzt zugemauerte, 5,5 ra weite Bogenöffnung, von der auch einige Teile des 
Kampfergesimses vorhanden sind, bildete die Verbindung dieses Bauteiles mit dem 
Schiff der diemaligen Kapelle , die sich somit von hier bis tum Eingangsthor A, 
d. h. von Sfld nach Nord erstredct su haben scheint. Ortlidie Umstände mfigen 
die VeranUssnng zu dieser ungewöhnlichen Stellung des Gotteshauses gewesen sein. 
Dass die vorhandenen Oberreste der Rren^ewölbc an der Südseite Teile des 
Chores der Marienkapelle waren, wird u. a. auch <lurch die symbolischen Dar- 
stellungen der vorcrw.'lhiitcn S( hlussstoinc in >t<'ltigt. Die hieran vorkomniemien 

Minuskel -Schriflzcichen : jpay • boniiiu • fit (eiiipec • bo&ifcuni • et • cum fjpticit)u • 
tUO ' und insbesondere die Architekturformen entspredien der Entstehungszeit 
Ende des 14. Jahrhunderts. 

Aus den vorbeigegangenen geschichtlichen Notizen ist erklärlich , dass im lUuptUu 
15. Jahrhundert die Kapelle eine betradiUiche Vcrgrösscrung bedurfte, welche zu 
dem Bau der jetzigen Stadtkirche Veranlassung fflb. Diese ist in ihren Hauptteilen 



*) WhsaJas 8b iga Na. 14a; Um alc ha iWgaad«» Aafabaa nach S. tti tjst S. tS^ Na. <J9 8. sS» No. lal. 
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von Ludwig II. und seiner Gemahlin Maria 1456 angefangen worden, wie eine am 

Chorbogen in alten Zügen aufgemalte Inschrift hefvigte:*) 

Anno salufis i^^6 tllud iusigtii- opus per Liidmucuni dominum 
in Biidingeu, comitem de Isenburg, et Mariam de Nassau, ejus conto- 
ralem, in lauäem dei rite principiatum. 

Wie aus der Sunderheints'schen Stiftung (S. 41) erhellt, war der Cbor 

der Kirdie 1477 in Be- 
nutzung. Derselbe ist im 
Grundrisä nach 5 Seiten 
des regelmässigen Acht- 
orksge^srhlosscn iiiul hatte 
minüirlir, glt-uli tleiu 

kurzen dreischiftigeii 
Langhaus , die fibliche 
Richtung von West nach 
Ost erhalten können. Die 
ungleiche Weite des sad> 
liehen und nördlichen 
Seitenschiffes crkl.'irt sich 
aus dem Resteiienbleiben 
der genannten Bauteile 
der Kapelle von 1377- 
Das Langhaus hat die 
Form einer Tlallenkirdie, 
ähnlich der einige Jahr- 
zehnte filteren Kloster- 
kirche zu Hirzenhain, die 
im ganzer» als XorMlil 
gedient haben mag. Y.% 
besteht, gleich wie bei 
dieser, aus 3 Jochen, 
gebildet durch 4 adit- 
eck^ Steinpfeiler, aus 
denen die SchcidelKJgen 
der SchifTe sowie die 
Rippen der (iewulbe 
ohne Dienste und Knäufe 
emporsteigen. Wahrend aber die Kirche von Hirzenhain einfache 
Kreuzgewölbe zur Decke hat, ist die Stadtkirche zu Badingen im Chor und 
im Schilf mit reichen RIppengewiViben abspannt, deren Hohlkehlenstabe 
sich in den Rippcnanftlngem durchschneiden. An mehr ils 100 Rippen- 
kreuzungen sind Schilde mit /arbigen Wappen angebracht. Das 




Kg, 19. Baämgem. Tkün der ^maUgm MarienhafdU. 




•| N.urh : ThudichuiB, G. Geichicbto im Gyonasiuio» in B irlin^'-n. S. 7. DI- obi(;c Inschrift icheint damaU icfaon 
(iSja) UbertQociit geweieo (a Min, wurde «bar von Mqpar (tieho deuca Geach. d. Stadt u. Vlutti B. S. s6j) nadi Kaialm. 
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ysenhurg'sche unti iiassau'scho Wappen, sowie Darstellungen biblischer rerr>oüen, Bilder 
von musizierenden Kngcln, von Kirchenvätern mit Spruchbändern u. dg), schmücken 
<]ie Haaptschlumsteine ) welche zum Teil die Form eines Vierpasses halien. Drei 
Spitebogenthore an der West-, Süd> und Nordseite f&hren in die Kirche; sie sind 
beinahe ga»< gleich gestaltet und mit kraftigen Gliederungen umrahmt, deren 
Stabwerk an den Kampfern und am Schlussstein sich durchdringt. Die grossen 
dreiteiligen Fenster haben Fischblax n-M.tssw r rk . deren verschioflcnartige Muster, 
gleich wie alle ührisren Arrhitekiurf« iriiu-ii ticr Kirche, d:is Gepr.it;e der zweiten 
H.'llfte des 15. JührliuaUerls zeigen, l iigetäiir au.-> ücrselljcn Zeil slammt vielleicht 
der untere Teil des Turms, jedenfalls die Thüre au der Nordseite desselben, deren 
an der Scheitelspitze sich durchdringende Gliederungen ganz ähnlich den etwa 
gieiüizeitigen Thfiren des Rathauses gebildet sind. Etwas anderen Charakter haben 
Bbtt* und Bildwerk der Kampferknflufe sowie die Reste der Diagonalrippen 
eines Kreuzgewölbes, das einst die Turmhalle überspannte und, allem Aiisfhein 
nach, aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts herrührt, also erst nach der alten 
steinernen Maricnkapclle cntstaiul Diese Merkmale lassen darauf schliesscn, 
(iass damals srlum der Turmbau lu gönnen, vermutlich ähnlii Ii \\ le in den Ivirchen 
2U Alsfeld und Friedberg mit einer an den Seiten oflenen Halle versehen war 
und erst infolge von zentOrenden Einflössen und Vefflnderungen , die schon Ende 
des flknlisehnten und besonders in den apftteren Jahrhunderten stattfanden, nach 
und nach seine jetzige Gestalt erhalten hat. 

Die nachfolgenden Steinmetzzeichen finden sich am Aussem 
der Kirche, vornehmlich an den Quadern der Strebepfeiler, Clior- 
fenster, Thore und anderer wichtigen Bauteile. 

Zahlreiche tiefe Rillen sind an der .Suckdschriige und an den darüber lagern- 
den Quadern der S(u!- und Osiscitc bemerklich. 

Die L'lirn c^li- (ir: .'^nfUiiger eines Rtti]>enq'e\\''"'lhes , welche aiis?;en in den 
Mauern der norciostlu iien, einspringen<len Kcke von Chor und Si lulf stecken, lassen 
darauf scbHessen, dass an dieser Stelle einst ein gewrilbter Raum, vermutlich die 
Sakristei, angebaut m'ar. 

Ob in jener Bauperiode der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zwischen junurre 
dem damaligen Turm-Unterbau und Langhaus der Kirche noch ein Teil der von ^"p^*^ 
Johann und Sophie erbauten Licbfraucnkapelle , ausser den vorhandenen Resten, 
erhalten Mich, ist nicht mit Be^fitninthett an7ii2:eben. Wa?? auch an dieser v*>telle 
gewesen sein mag, es mu--tc dem Bau der neuen Si huK- weichen, die 1556 bis 
1557 zwischen Turm und l\irche aufgeführt wurde, und zwar einem alten Fauslriss 
und seinen Erläuterungen nach *) in der Hauptsache so wie sie jetzt noch besteht. 

*} TlraiiidHiiD, G«idi. d, Gjnmn. in R&diQKaB etc. S. ai. Id da» GeMmmt-Afcbiv m BOdinfeB, «im dem Tbndiclnmi 
all« WilitMMi&Ukaii atA Smm AnikbMi —iiwuii hat, kwnta dar «ni|hiM» F^aotlriM lickt «iff«limd«i «ctdm. 
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Die Jahreszahl 1556 der Errichtungszeit findet sich am Bau selbst, an einem der I 
Kras^steine, welche an der Norduand des I.ati^liausps, an der im Grundriss (Fig. 17) 1 
mit B bezeichneten Stelle eiiit;<inau(rt sind. !in oberen Stork der neuen St^hule 
wohnte der Schulmeister; die Trt'ppe war eine NWruUlsiiege , die an der Ostsejt»^ ' 
nächst dem Turm gestanden zu liaben scheint, denn ihr Abbruch erfolgte 1775, 
um im oberen Stock eine weitere Lehistube einzurichtm und den Tarmbau zu 
beginnen, der 1778 vollendet wurde*). Die an der Westseite befindliche gerade 
Treppe nebst Oberdeckung sdieint gleichzeitig angebracht worden zu sein. Vordem 
hatte die Kirche, wie noch aus alten Abbildungen der Stadt**) zu ersehen ist, einen 
schlanken spitzen Turmhelm und auf dem First des Chores einen Dachreiter. 

Die von Wolfganp Emst 1601 gestiftete gelehrte Schule machte einen Nevibau 
erforderlich, der an der Südseite der Kirche iUnsr einen Teil des ( liores der eilten 
Licbfraucnkopelle errichtet wurde , /.u dessen oberen Geschossen man mittels der 
sngeh6rigen steinernen Wendeltreppe gelangt. Der ehemalige Chorbogen der Kapelle 
scheint zu gleicher Zeit zugemauert und die Verbindung mit dem altai Chor durdt 
ein in die Abschlusswand eingesetztes sierliches ThOrdien heigestellt worden au 
sein. Im Sturz desselben ist an der Seite gegen das Schiff die Zahl i6oz zu lesen. 
Auch an der Thüre zum Treppenhaus und an den Sehn* irkel-Giebeln dieser »hohen 
Schule« steht an den Eckanfangern dieselbe Jahreszahl i öoz. 

Damit hatte die Stadtkirche nebst iiiten Anbauten diejenige Gestalt erhalten, 
die sie noch heute zeigt. Fig. 20 giebt eine Ansicht derselben vom Hauptturm des 
Schlosses aus au%enommen. Einige nnwesendidie Änderungen sind später da und 
dort an der Kirdte vorgenommen worden. Im Äussern bemerkt man an der 
Sfldseite des Chores eine zogemauerte, mit zierlichem Stabweik umrahmte Stich- 
bogenthüre von 1 596, wie deren an vielen Häusern Büdingens vorkommen ; femer 
an den Süd- und Nordsciten des Chores und I.anphauses mehrpre zutjemauerte Thüren 
und Feubter vun recbteikiger Fnrni, welche im Mur/. die Irischritt 7\IIIiÜ, iö8i 1 
tragen, sowie einige Rundbogenfenster. Letztere smd vermuUich eingesetzt 
wordm» als im Innern der im Grundriss angedeutete hassUche Emporeneinbau 
hinzugefügt wurde. Die Kircheubanke mit gesdinitzten Endwangen stammen aus 
dem vorigen Jahrhundert, die höchst nflchternen Sitzreihen, welche d«i Chor 
entstellen , aus neuerer Zeit. Wand- und Deckenflnchcn , sowie alle Architd^turttile 
sind mit der leider auch jetzt noch beliebten Tünchfarbe bedeckt. 
Gt*bmU«r Die Stadtkirrhc cnthjilt nur wenip:e Grabmiilcr, darunter eines van grösserer "l 

kilnstlerisiheu Hedeutunp. Dies ist da^ 1 )(nkiiial des 1560 gestorbenen Grafen ) 
.\ntun von Yseuburg und ,seu»er 1542 versclueilcnen Gciuahlin Elisabetli, geborenen . 
Gr&fin von Wied, das von ihren Söhnen Georg, Wolfgang und Heinrich nach dem > 
Tode des Vaters errichtet wurde. Es steht an der Nordwand des Chores, an der | 
im Grundriss (Fig. 17) mit D* bezeichneten Stelle; Fig. si gibt ein Bitd davon. 
Auf dem kräftig gegliederten Unterbau, der mit Inschrifttafcin und Ornament versehen 
ist, stehen die mehr als lebensgrossen GesUdten der Verstorbenen in erhabener 
Arbeit. Anton in voUer Rüstung, die Linke auf den Schwertknauf gestützt, den 

*1 Mehr rbPmla> S. 79. 1 

Venochnet am ScbloM der B«jctireibunK der Sudt OOdingen. 
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Commandostab in der Rechten, auf einem Leiwen; Elisabeth mit zusammengelegten 
Hilnden in der reichen Tracht der damaligen Zeit, auf einem Hunde; beide in 
flachen Bogennischen, Hankirt von stark vortretenden Hcrracnpfeilern, weK:he das 
mit Gehängen. Rankenwerk, Figürchen un»l Köpfen verzierte architektonische Rahm- 
werk biltlen, worüber ein stark ausladendes Gesims ruht. Darauf folgen zwei Reihen 
W'appen, Uberragt von dem kninenden Aufsatz : eine in Muschclform endigende. 




Fig. 20. Büdingen. Ansicht der Stadtkirche von der Ostseite. 



flache Nische, tiarin die Darstellung des Todes, Sense, Stundenglas und Sonnenuhr 
in den Hiinden, über einer von Schm'irkelwerk umrahmten Tafel mit der Inschrift: 
ER<.) MORS TVA O MORS. Geflügelte Kngelskopf« hen tragen den verkn'.pften 
Bogensiras; ein mit Früchten und Blumen gefüllter Korb bildet den obersten 
.■\bschluss. Zu beiden Seiten des Aufsatzes sind die Hauptwapjwn der Verstorbenen 
angebra«"ht, womit die Reihen von je 8 mit Helmschmuck versehenen Ahnenwappen 
beginnen, die in den unteren Tafeln, von der Mitte ausgehend, nach rechts und 
links fortgesetzt sind.*) 

*) HeraUitch Iwtrarhtet mhts, Aoton'* Wappen: i. Ytenburg-Ronnebor^, t. Rirneck, j. KasMU •Wieibaden, 
\. Wertheini-Rreubrix. 5- Solms, 6. Eppttpin, 7. XxMau, 8. Orttincm — link* Kliiali«th't Wappen, die inde* mit denen ihrer 
8 Ahn«n : 1 Wied-Runkel, a. N»»»au.|)illenbur|{, j. Vierneburg, 4. Hetien, 5. V»eoburg -Wied, 6. Loon, 7. Saffenbefg, 
8. Kauenelnbo^D, lum Teil nicht Qbcreinstimroen. D«* t. und 4. Wappen sind ungenau, da* j. imd 7. unrichtig. 
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Fig. .'/. Büdingrn. Grabmal im Chor drr Stadlkirche. 
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Auf den verzierten Inscbrifttafeln des Unterbaues ist zu lesen: 

Rechts : Gsmitoso Dno Antonio Ab Isbnbvrg iComiti In Bvdinqmn, 

FF.T.ICITER ETISANCTB AfOXTVO .V.VK OCTOB. I ANNO DNl 

MDLX CVM Vrx/ssETf AXNOS LIX MassEs 11 Patrt Svo<, 

C.HARISS. FlLlI SVPERSTITES GEORGIVS j IVOLFGANGVS HEN- 
RJCVS Ab JSENIBVRG COMITES In BVDiNGEN f. f Sc/0 Cvi 

Credidl 

Links: GENEROS.E DOMINO ELISABETH rt: Ab Isenbvrgi Comitiss^ 
In BVDiNGfENORTV COMtIT. IN WlDDS FBUCITTBRQVE MOR- 
TüjE xxbu juut AnnoiDni. MDXLII jSTAT/S VbroAnno 
XXXIIII / Parenti SvjE Chariss, Fiui. Svpbrstitbs Gei 
orgivs Wolfgaxgvs Henricvs Ab Isbnibvrg Comrjss in 

BVDINGBN P. F./SPES MEA CNSISTVS, 

Ober dem Sackelsims sind an den Plinthen der Hennenpfefler zwei kleine ver- 
tiefte Fttllungim mit einon M<hio« 
gramm so wie der Zahl 1563 

angebracht ; ersteres ist ohne 
Zweifel das Zeichen des Bild- 
hauers, letztere gibt das Jahr der Errichtung des Werkes an. 

Da? Denkmal Antnn's und EUsabeth's ist iin\ lm kciinbar ilrm srli.'iiicn Wand- 
grab dui Eribisclmfs Sebastian von Heusenstamm*; im Mainzer Dom nacljgebüdel, 
ohne indes die künstlerische Vollendung desselben zu erreichen. Vielmehr ist 
das Werk in der Stadtkircbe zu Büdingen in Erfindung, Form und Arbeit von 
derberer Art. Daraus kann geschlossen woden, dass der Meister C. W. R. desselben 
vIeUeicht ein Gehilfe des Bildhauers D. S. war, in dessen Werkstfttie zu Mainz er 
4 Jahre vorher das besagte Grabnonument im dortigen Dom kennen gelernt 
haben mag. 

Von dem ur<;prrtnL;lirli 6 m hohen Denkmale Anton's und Elisabeth'« von 
Vsenhurg strhf der mit dmn Gesims über den Gestalten tier beiden Ehegatten 
endigende Haupttei! noch an Ort und Stelle; die Ix-iden Wappenlafeln darüber, 
sowie der krönende Aufsatz mit Beiwerk sind, weil sie das Fensterlicht darüber 
zum Teil verdeckten, 1823 abgebrochen und im Boden der ChorbAnke versenkt 
worden, wo sie 1885 bei den f&r Zwecke dieser Beschreibung gemaichten Studien 
und Untersuchungen ziemlich un\-err.ehrt und vollständig angefunden wurden. Die 
ursprüngliche Bemalung und Vergoldung der Wappen und verzi>rt<M^ Gliederungen 
ist iu)i h erhalten, der rothe Snndstein, aus <\vm Dcnkmnl Ik-sIcIiI. ist weisslich 
ariyesiriuhen. stellt zu lhi(!< ri, dass die unscliwei üu bewerkstelligende Wieder- 

herstellung des stattlichen Werkes zur Ausführung gelangt. 

An fler Nordwand da Langhauses b« D* (Fig. 17) ist das Gntaia] des 
»4£5eU vn^ <&iii>^st ^irieöcrU^ Pö'3iiss«(f« f \. 2(ii$tist (58^; eine tochtig 



*) Nach Ucni tljran .ingrbr.irhtrn i^cichvn: D'S 1559 von «Uirth«rit-b Schro, BildlMMT od BOfiCT n 
ll«iiicla«, wMÜbar io fleo Qnartalbl. d. hiit. Vsr. tM9 vom Vcifaiw aälwre MitMOniiK S<n"*clit id. 
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gearbeitete Rittnfgestalt in Rflttung; in den oberen Ecken s Wappen: redits ein 
Widderkopf, tinks twei gekreuzte Scbanfdn. Der unters Teil des fibertanchten 

Steines steckt im Boden. Die Inschriften der beiden andern Grabsteine» an der 
SOdwand des Schiffes bei D> und D«, sind grossenteils nnleserUch. 

iriiiiiinmiiiiii Von Altargerflten und sonstigen gpttesdienstlichen Gegenständen, mit denen 

die Kirche einst versehen war, ist nichts erhalten. Denn »Uf den 13. Martij 1573 

sind in ein fefslein der Kirch Cleinodien gepackt worden« , welche man an den 
Goldschmied in Fulda um 312 Ii. minus ,s kr. verkauft hatte.*) 

GlocUa Im Turme h.ingen 3 Glocken Die Inschrift der grössten besagt, dass sie 

aus einer 1590 gcgnsscnt-n Glocke, welche 1830 zersprang, unter Emst Casimir, 
Fürst zu Isenburg und Büdingen, von Bach zu Windecken hergestellt wurde. Die 
Inschriften der beiden andern Glocken bestehcu aus je zwei Zeilen und lauten: 

2. Glocke: + ICH ■ L.\S.SE ■ MEIiNEN KLANG NUR IN DIE OHREN SCHALLEN 

DIE HERTZEN SCHMUCK GOTT SELBS T ÜASS SIE IHM WOHL- 
GEFALLEN + IN GOTTES NAHMEN FLOSS ICH . lOHANN PETER 
BACH UND DESSEN SOHN lOHANN GEORG IN WINDECKEN 
GOSS MICH - 1777. 

3. Glocke: SOU DEO GLORIA * * GIB lESUS DASS MEIN TOHN IM 

FRIEDEN STAETS ERSCHALL . BEWAHRE DIESE STADT VOR 
FEUER UND UEBERFALL. IN GOTTES NAHMEN FLOSS ICH, 

ICH ANN PETER BACH UND DESSEN SOHN lOHANN GEORG 
IN WINDECKEN GOSS MICH • MDCCLXXVIl. 

Bei -4^ -H- sind swei Salbeiblatter eing^ossen. 

Die KAPBLLE IM SCHLOSS wird in der Beschreibung dieses Bauwerks 
vorkommen. (S. 57 u. 62.) 

EINGEGANGENE KIRCHEN. Ausser den vorgenannten Kirchen halte 
Bödingen einst zwei Kapellen, von denen indes keine Spuren mdir erhalten sind. 

iniMtan»-K«peiU! £)je eine derselben, die Kapelle zum h, Nikolaus, scheint schon sehr frühe 

eingegangen zu sein, weil man nach 1341 nichts mehr davon hdrt. **) Sie wird 
auch vorher nicht erwflhnt; wohl aber kommt urkundlich***) noch su Anfiing des 
t6. Jahrhunderts das »stein heDigen hauss vor der Oberpforttenc vor; and ein 
östlich von letsterer gelegenes grösseres Gelände, auf dem in den dreissiger Jahren 
dieses Jahrhunderts etliche Weihebecken in der Erde aufgefunden worden sein 
sollen, heis.st noch jetzt s hinter «lern Heiligenhüus* . Danius ist geschlossen worden, +) 
dass die Nikolaus-Kapelle und dieses steinerne Heiligenhaus eüi und dasselbe und 
am Berg ösüich der ehemaligen Oberpforte errichtet gewesen sei. 



•) VnxeichDii drrscIScn >in Gesanimt -Archiv in Biidinptn, Kultor-WeiCTi. 
**l Simon, (irsth, li, rrichut, Haute« Y. u. B. III. S. IJ4, No. ijo. 
***) Gm. Archiv ni Bildinf«n, Kwifbrial troo isf*. worin J<r( iUnncbt miim daadbat ^ri^^wM« (üita 

^ TlirflihMi, llietiliMiitili 4.WtlMiM, 1. S. ity. 
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Mehrfach erwähnt wird «lic Kapelle corporis Chrtsh' extra muros sita.Htngom-KkA^ 
oder Kapelle »cu unsers Herrn Leichname,*) die am Weg «wischen der Stadt 
und Grossendorf Ug und mit einem Begrflbnisplatz umgeben war. **) Sie hiess im 
Munde des Volkes die »Hcngottskirchec , ging nach der Reformation ein und ist 

schon längst gänzlich beseitigt. Doch erinnern daran noch die Namen eines 
biumiens, des Herrgottsbrünnchens und eines Feldwegs, der Merrgottshohle. 

Das letzte (iottcshaus entstand in BQdJiiL;t-n , als Graf Ludwi> Ca-^imir. auf t«»litmelie 
Wun^irh seiner lutherischen (JcmahHn Auj^uste Friederike von Stn|h(■tL,'-^^ riiiip:en»de, 
ck-n Lulht*ranern der Stadl und Umgegend das Recht otientiiclicr Kciigiuiisausübung 
durch Patent vom i. März 1770 gestattet hatte. Bis dahin war für die dortigen 
Lutheraner in der SchlosskapeUe Gottesdienst gehalten worden. Noch in demselben 
Jahre wurde in der Schlossgasse der Bau der lutherischen Kirche (L. K. im Plan 
bei S. 40) begonnen, und nach 4 Jahren den 26. August 1 774 üand die Einweihung 
derselben statt. Die durch Sainni!iinp:P!i zusammengebrachten Kosten des Baues 
hetruiTfii f,'e<;eii 8000 II.***) Bei Gelegenheit der fubelfcier der Refnrniation im fahre 
181 7 vull/i»g sich die Vereinigung dieser lutli<-rischen Gemeinde mu der reiomiierten 
zu einer evangelischen Gemeinde, welche infolge dessen die lutherische Kirche 
(die kleinere Kirche genannt) benutste, bis sie 1828 zum Gymnasialgebaude omge- 
wandelt wurde. Das Hau.« dient seit Errichtung eines neuen GymnasialgebSudes 
als Sitz des Amtsgerichts. Ausser einem GlockentOrmchen auf dem First des 
Daches l.'lsst die sonst nüchterne .'lussere Erscheiinm^ <l<'s Bauwerks auf die 
ehemalige Bestimmung desselben nicht schliessen. Man erblickt es in der in 
Fig. 51 S. 96 dargestellten Abbildung im Hintergründe rechts. 




PROFANGEBÄUDE 

sc BLOSS. Das merkwOrdigste und hervorragendste Bauwerk der Stadt ist AitpoMiMi 
das Sdtlosi. Es wird vermutet, dass es dem Bannforste des Bfldinger Waldes 
seine Entstehung verdankt und ursprünglich ein königliches Jagdhaus war, in 
welchem die Furstlieamtc-n des Kaisers ihren WriVmsitz hatten. Hieran ist die 
•ueitere Aimalune i^eknüptt worrlm , dass die Herren von Büdingen ächirmvogte 
des Bannforstes waren, die krait ihres .\mtes die Burg inne hatten, f) 



*i M«yar. GMeh. d. Sudt m. tbm» BMm^ & Sj ud Stmaa, Gmät. d. wiirMt tSmmm Y. «. a t«w 
III, tio. $1 n. M. 

RcMe der OnndiMniMi im Kmftaim, «o «w SlmOi«« h. dirü., nOh iSU W HnMdfanf dw 
IVMatrleitiiOf in Aer Vontadt aoliadKkt worden «cid. 

***) Meyer, üctcti. d. Sttdt u. Pbmi DadiBgan, S. il> «. 19t, 
t) Shüoo, GptA. d. nkkiM. Haom« T. t>. B. I. S. 91. 

4 
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Sicher ist, dass es schon in «1er ersten Hülfte des 12. Jahrhunderts freie 
Herren von Küilingen gab (S. 28); und da nach Sitte der damaligen Zeit dir 
Kdrlherren sich nach ihren Burgen zu henenncn pHegten. so kann mit Bestimmüieit 
geschlossen werden, dass bereits seit Anfang des 12. |ahrhunderts eine Burg 




Fig. liüJinge». AmUhl tUs Sehlossrs von Südwett. 



zu Büdingen bestanden hat: vermutlich au di'rselbcn Stelle, an welchei das jetzig«' 
Schloss steht, dessen einzelne Teile augensi h<-inli(;h zu den verschiedensten Zeiten 
errichtet sind. Sehr erhebliche Reste des Baues haben n<>ch die unverkennbaren 
Spuren eines hohen, bis ins 12. Jalirliunderl /.urückreichenden Alters. I rkundlich 
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*) Gudenus, Cod. dipl. I. S. ^66 : .{'iutruin niiilingrn< ; sodann in einer Utk. v. ijig ln-i ^enckraberg, Sclerta 
jiir. •! kill. II. S. 612: .die bunJ> HudiniteD^. 

**) Von Herrn Hofbaurai ^elior in BödincMi mitgeteilt , deuen AuiMiclwiM(M duicb den Grandritt der 
Sttdt Mdintcrn von 1819 im GroMh. Haus- u. StMrtmvUv M DuriHiadt im mnonilichni teitt4|l find. 
TIlBdicbuin, RecbUgeKli. d. Wettcntvi I. S. ij. u. jjj. 
t) V«bice V. jo. ApHl 15JO «ad v. »$. Sept. 1539 im Om. Aicbiv tu BQdiafcn. 
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wird t2tf) Hif Rnrt; f-tiuliiiiicn /.um tM>ten Male cnvfifint.*) Die Baiigcsi hi^ htc 
derselben, it» soweit nirlit durcli urkun«lliche Belege (estgestellt, lAssl sich am Hau 
selbst verfolgen. 

Die schon erwähnte Lage des Schlosiw, am östtichen Ende der Stadt, 
«wischen dem Seemenbach und einem Arm desselben, dem Küchenbach oder 
Reutzdftbach, ist ai» Fig. i8 bei S. 40 eisichtlich. Das Bauwerk kann als Typus 
einer Thalbutg bezeichnet werden. 

Sie war rintrsimi mit einem leirht unter Wasser zu setzenden Graben und 
nacli den gegen Osten nml Norden zu gerirhtoten An<?riffsseiten mit einem brritci) 
Damm und einem zweiten äusseren Wassergraben nebst iJamm umgeben. Diese 
lassen sich heute noch unschwer erkennen; sie sind auf Grund alter Vermessungen**) 
in dem vorerwähnten St-idtplan eingezeichnet. 

Vor der inneren Burg, der eigentlichen Hofburg, mit statdichen Sälen und 
Gemachem, mit Kapelle und Bergfried versehen, liegt die äussere Burg oder Vor- 
burg, welche einen grossen Hof, umgeben von Stallungen, Wohnungen flir die 
Burgleute und XebengebJluden, enthielt. 

Die •Burgmannen« (cafitrenaet) oder riucriicbai Vasallen der Herren von Büdingen empfingen 
fftr ihi« BtttgbvtdwDSte entweder Unterheit vnd Sold, oder Güter «nd Ämter ra LcheD, Trobnten 
eunciat aber Bicbt in Bödingen oder in dessen N'rilic. ***) 

Zu diesem »Vorschloss« oder »Vorhof« gelangt man mittels einer Ziehbrücke 
durch das Thor des Warhtbaues von Süden. F.in zwener Ausgang an der 
N'oid.^-eite cit >. \'orhofs. welcher /.u dem dortiireTi mittels Thambrucke« zugangiichen 
Danmi lulirle, wird urkundlich in den ersten jalirzehnten des 16. Jaluhunderts 
erwähnt, t) muss aber zu gleichem Behuf schon früher vorhanden gewesen sein 
und wurde kurs nach 1600 durch das jetzige Thor (s. n.) daselbst ersetzt. 

Ein Bild der ganzen äusseren Erscheinung des Schlosses ist in Fig. 22, der 
Grundriss der inneren Burg mit den Hauplteilen der Vorburg in Fig. 23 dargestellt. 

.■\uf dem Weg , der über den früheren Schlossgraben von Süden her nach WacMwe 
dem Vors<'hloss führt, trelaiicrt nv.w zmn Warhthaii. Von der Zugbrücke, die früher 
hier vorhanden gewesen sein iiui-.-, . »ind keine Spuren erhalten. Über dem mit 
Stabwerk umrahmten Spitzbogentlun ist ein .schöner Erker ausgekragt ^Kig. 24), 
an dessen Brttstung die Bfldnisse des Erbauer» Graf Johann III. und seiner 
Gemahlin Anna nebst beider Wappen angebracht sind. Die Figuren halten Schrift« 
rollen in den Händen, worauf zu lesen ist: 

ANA • VÖ ■ ISl 

lOHAN VO BVRG.FRAW 
ISENBVRG ZV . BVDINGE 

GRÄFE ZV GBORN.GREFT 
BVDINGEN 1533 ZV.SCHWA 

RCZBVRGK. 
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Die Mitle zwischen beiden Wappen bezeichnet ein zierliches S.1ulchen , lun 
dessen Fuss ein Schrifihaiui mit der Jahreszahl 1533 gewunden ist. Die Form- 
bildung des Erkers, insbesondere Sims- und Masswerk desselben, sind spätgotisch : 
Saulchen, Blatt- und Bildwerk, sowie die Schrift liaben das GeprJige der Früh- 
renaissance. Ein ahnlicher , aber weniger reicher Erker als dieser , springt in 
gleicher Höhe weiter <">stli(h an dieser Hauptseite des Wachtbaues vor; an letzterem 
sind ausserdem die Spuren von zwei anderen, jetzt abgebrochenen Erkeni sichtbar. Ein 
Stück der .Masswerksbrüstung 
von einem derselben ist rechts 
vom Thor im unteren Teil 
der Wand eingemauert. An 
mehreren Werk- 
stücken derselben 

kommt dieses 
Steinmetzzeichen : 
vor, an den Erkern 
sind zwei andere : 
angebracht. 

Nach Eintritt in die Thor- 
halle I steht man vor einem 
zweiten , nach dem Hofe zu 
geöfTneten Thorbogen. Dienach 
innen schlagenden Thorflügel 
pflegten durch starke Balken- 
riegel verschlossen zu sein, 
welche durch eine in der Mauer 
ausgesparte Öffnung bis tief 
in die Wachtstube zurückge- 
schoben wurden. Letztere liegt 
links von rler Thorhalle 2 ; rechts 
von dieser führt ein mit 
Thürchen verschlossener, enger 
Mauergjing zu einer unter dem 
Kaum 3 gelegenen gewölbten 
Kammer. 

Den übrigen Teil des Wachtbaues nimmt im Erdpeschoss ein einziger grosser 
Saal ein, zu dem man vom Hof aus gelangt. Die stattliche, zweischiffigc Halle (4) ist, 
gjinz ähnlich dem Saale 20 im innen» Schlosshof, von Kreuzgewölben überspannt, 
deren Rippen an den Pfeilern und Wandflachen anschneiden. Der .Saal dient 
als .Archiv, zu glci( htm Zwec k auch das Nebenzimmer (j'i über ticr vorerwähnten 
(iewiMbekammcr. Eine .\nzahl .Stufen stellen die Verbindung dieses Zimmers mit 
dem Saale her. Aus viel jüngerer Zeit als letzterer stammt die Eingangsthüre 
desselben am Treppenbau, deren schöne Spatrenaissance-Urarahmung mit reichem 
Flachomameta geschmückt und allem .Anschein nach von deniselben Meister wie 




Flg. 24. /iüäingen. Erker am IVacktbau des Schlotses. 
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die Kanzel der Schlosskapclle (s. u.) gemacht ist. Das Werk wird ungcführ gleicli- 
zeitig mit einem da$ Datum i 6oq tragenden Ofen de» Saales beigestellt worden sein. 
Der obere Teil dieses Ofen» besteht aus Thonkacheln mit verschiedenem Schmuck- 
und Bildwerk, wdche Darstellungen aus der Geschidite des verlorenen Sohnes, einen 
Reiter in kaiserlichem Ornat mit der Inschrift: KE1SSP:RLIGE MAG . 1 6 . 1 6. 
SC) wie mehrere allegorische Figuren zum G«?genstaiul haben Das an hitekiKnisi he 
Rahmwerk «1er Kacheln wird diirrh einen von Hennen getragenen Bogen mit 
Zwickelfiguren gebildet. Der unlere Teil de> ()(en.>. i.sl aus gusseisemen Plauen 
hergestellt , welche die Wappen von Yseuburg und Nassau- Katzenelnbogen 
schmflcken. Auf den «ugehOrigen SchriftbOndero liest man : 

WE.G.i. Y.V.B, und E . G . V. F. z. Y. V. B . G . G . 2 , N . C . 

d. h. Wolfgaag Emst, Gnf m Ytnibiug und BSdiagai, to wie SKiabcth, Giifin lud FVku ni 
Y. V. B.f gebonne GtUh m Numi-CitzeiielabaeeD. 

Zwei in den Eisenplatten eingegossene Inschriften (eine lateinische und eine 
deutsche) beziehen .sich auf die l)iblischen Krz;ihlungen von Susanna und Daniel. 

Unter diesem schönen Saal erstreckt sich ein hoher, mit scharfgefugten 
Quadern eingewölbter Keller, der ganz ähnlich dem Keller unter dem .S. 68 
beschriebenen Saal 20 im innert) Schloss gestaltet ist. Die Räume des Ober- 
geschosses über dem Archiv haben grossenteils neuere Ausstattung. 

Die oben mitteilte Inschrift am Erker Uber dm Eingangythor des Wacht* 
baues bekundet, dass dieser in seiner jetzigen Gestalt unter Graf Johann, 1553. 
voltendet A^-urde. Allein nach den architektonischen Merkmalen zu urteileDi kOnnte 
man die Keller- und Saalaiilage eher in eine etwas frühere Zeit spt7Pn 

Diese Vermutung wird nicht widerlegt durch den Inhalt einer Verftleichturkuotie ewitcben 
den Grsfen JdMUiii und Anton v. t8. Jaiii 153s* worin geiast ist« Graf Johsaa tolle »den aewn 
baw Im Vorhoff, wie der furgenommen vnnd viii Itso angezeigt, vribawCB.« Denn da hiernach 
die zu errichtend* »Schnecken oder windeltreppen an dem eck desselben baws« genau heschrieben, 
auch die Herstellung von dem »bogen vber das gemein pforthaus« festgesetzt, dagegen kein Won 
tob' dem swiidwoHegenden Bau g wn gt ist, so könnt» Ueraut fsedilomeo werden, daie dieser in 
der Tliat dniu.ils Kchon bestanden hätte. 

Doili l;ist siiii die bereits rrwfihntc aiiffulIciKip Ahnlirhkfit in (jpstaltung und 
ForniliiKluni,' <ies Saala und Keller^ dieses s neuen Baues« mit Saal und Keller 
des inneren Schlosses von 1470 wohl auch durch das, besonders m Büdingen am 
beobachtende, zahe Festhalten am gotisqhen Formenwesen erklären. 

Die flbrigen den äusseren Hof umgebenden Gebäude sind niedrig und 
unansehnlich, weisen aber hier und dort noch Oberreste aus frQherer Zeit auf. 
So bemerkt man u. a. an den .\ussenmaucrn der Nordseite einige alte Fensler 
und .Schicssscharten gleiclier Art wie die an der .Stadtmauer Büdingens vorkommendeu. 
Das ril fnerwJihnte Thor an der Nordseile isl im Halhbreislujijon überwölbt, auf dessen 
iniieret .'^eite ein, rti iits i)ben eingemauertes, \>enl>urgi^i In > \Va[)(>en m>l der Zahl 
1615 angebrai-iit ist. Die nach aussen zu tlrchendcn 1 iuiriiugci sciilugen ni einen 
rechtwinkelig begrenzten vertieften Grund, und die Spuren der einst sur £k»re»tigung 
der FlQgel dienenden Querriegel sind an deti Quadern der Umrahmung su erkennen. 

Vor dem Eintritt in die innere Burg seien die äusseren Merkmale ihrer 
bat^geschichtlichen Entwtckelung ins Atige geiasst. 
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Die rundliche Grundform der ganxen Anlage «gab sich aus den Ertlichen 
Verhältnissen.*) Die Umfessungsmauem des Baue« bestehen ringsum bis auf die 

Höhe von 4 — 6 m aus grossen, gut gearbt-itetcti Buckclquadem , ganz ahnlich 
denjenigen «ler Kaiserpfalz des benHchbarleii (leliiliausen, der Hury zu Münzunberg 
in der Wettt^rau u. s. vv. Es ist in'i !if 7.r. hrzweifeln luxl wiKi (iun Ii uriu rc ^fcrk- 
male brstiitiL'l, (lass die Hiir<i der clieui.iligen e<llen und tVci' ii ilrrrcn /,u Hiidint^'t-n. 
ungefähr gleichzeitig mit jenen Bauwerken, grossenleils gegen Knde des 12. jalirluiinJerts 
eniditet wurde. Der Bauart diaer Zeit «itsprechesKl haben die scharf gefugten 
Mauerquader keine Zangenlöcher, ausgenommen diejenigen der Aussenwand des 
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JS- Büdingen. Ttä dir altm BtwgmttHer, 

Raumes 8, welche vermutlidi in gotischer Zeit, als man mit der Zanj.'e zu versetzen 
pflegte, neu aufgeführt wurde. Kennzeichnend für (he Ent>tehunp in romanischer 
Zeit sind auch die wenigen , aln-r st-ln hiiuhg wiederkf-htf-ndcn Steinjuetzzeiclien 
einfachster Art, 10-16 «in trross, che auf den r.iuhen lH»sen einj;eha>ten sind; 
ferner schmale verschicdenar (ig gegUcderte Rundbngi-nfensleri lien , die su h hau|>l- 
äiichüch an der SQdwestseite (2 H. wie in Vv^. 2^ ) unter dem rankenden Epheu 
versteckt vorfinden. Die einstige, romanischv Uurg scheint nach dem, was davon 
noch vorhanden ist, denselben Umfang gehabt zn Italien wie die heutige, die auf 
den alten Ringmauern im Laufe der Zeit so aufgetaut wurd«, wie sie jetzt ist. 
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Zu den ältesten Baureaten gehören ferner der das Ganze überragende Haupt- 
tunn oder Warttun» (7), der Unterbau der Scblosskapelle (15), m> wie die zwischen 
letzterer und dem Wartturm steh erstreckenden Gebäudeteile. Die Anfänger der 
x^gehurigen, alten romaniscfaen Giebel (Fig. 26) erscheinen im .Xussem noch an 
zwei Stellen (a u. b), im Innern Burghofe an einer Stelle (c). Di« eine diese r 
(iiebelmaucm (zwischen Qu. 10 im r,riin<irissi. welrhe fast noch vi illsUindii,' erhaltei. 
ist, stellt Fi^. 27 dar: Fig. 2^ veianschauliilit die dreiteiliir«' Kenstcrj;ru}>p<' rfiesr" 
Schcidemauer in dem, über dem Kaum 10 gelegenen, sogenannten 1)\ zantinisclu-ii 
Zimmer des ersten Obergeschosses; in Fig. 29 sind die zweiteiligen Fenster in 

• b c 




I 

Fig. 26. Büdingen, GiebeUmfänger von dtr alten Burg, 



dem Giebel des Dadiraumes abgebildet.*) Offenbar war diese Giebehnauer einst 

freistehend und bildete nach dieser Seite den Ahschluss dieses Teiles der Bwgi 
vermutlich des cigentHchen Palas, der nach üblicher Weise mit dem Haupttumi 
nur im Oberges« hi iss mittels eines Brückenstei;cs verbunden gew esen sein winl. 
Derselbe heisst noch in der .S. 31 erwähnten Urkunde von 1519 der »Fry Thurn«, 

*| Di«M boidw Doppalfanitar , mhim das favivonda Fciwtar und die RaMe dw lk(«nMcMs dariilMr, (U 
1SS5 M Qtt * g w ilMi t dar Kr die BaKbcatbuf dar Budmkmiila- BOdinfcoi c«ni achten Untanucfaung mtar MimMMai 
da* IBrtdldtan Baarmtn Ram ningalbBffer avlBededrt wotden. Dia dreitrillKe mtet* Fnistarj^ppe kam bei dn 

Arbeiten inr Xruau«tattuili( OIMB Tcits Ji-s Si hioiscs. die Kndc der 4"if und Ant.inK der er Jahre i;em;ii-ht »ordw 
(nm Voncbcin. Die Säalckan Mad ähnlich denjenigen, die in Ilbenstadt an den Türmen der durtigen Kloctci- 
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in den »ein gemein Ingang im lioil« gemacht werden solle. Den Östlichen AbachhttS 
des Palas scheint die Mauer zwischen den Räumen 12 u. 14 gebildet zu haben. 
Die beiden romanischen GtebelanfSUiger derselben (Fig. 26 a u. c) sind die 
Beweisslflcke hierfür. An den Aussenmauera und an den Hofinauem dieses Baues 
bemerkt man grosse romanische Bogen« iffnungen, die später meist zugemauert oder 
verändert wurden, und an den aufgeschlagen«n (Icwend- und Hi >g<-n.stcinen 
dcrsellieti finden >icii dieselben Steinrnctzzriclicii . wie an den ;iuss«Teii ^ 
Hin keU|uadern (Fig 25), aber kleiiu*r; besonders liüuli^ sind Kreis, Oval, 'V 
Kreuz und Halbkreis. Vereinzelt kommen der Pfeil und dieses Zeichen vor : 




} 



Umhuü i 1 1 1 1, 

Miissst. I : 100 
F^. »7. Büdingen. Giebelmauer der alten Burg. 



An den eben beschriebenen GebfludeflOgel schliesst sich die Schlosskapdle. 

an. Dash diesellK- ursprünglich tileichfalls ruiiianiseli war, l>ekundet das sih<">ne, 
wolilerhaltenc Portal im innern H<il (Tafel I hei S. (12). Die Formen desselben 
weisen auf den Ausirarii: des \2. [ahrhunderts als /.eit der F.rrichlung hin; 
tlesglei( lieii die cinigi r rundbugig ge>< hlossei)eri , jirofiiierteii PeiisteroHiiungon , die 
darül>cr angebracht sind. Von der Aussenmauer der alten llurgkapelle ist noch 
der untere mit einigen Fensterschlitzen versehene Teil als Ringmauer vorhanden. 
Hieran bemerkt man, ^wa in Kopfhöhe fllier dem Erdboden, eine Reihe 
Kragsteine, die erst im 16. Jahrhundert in Entfernungen von 1.50 m bis 1.90 m 
in die BwMquader der alten Haner eingesetzt wurden. Sie dienten ohne Zweifel 
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zur UntenttttsuQg eines äusseren, um die Schlosskapdle fDiirenden Ganges, weldier 
in jener Zeit erforderlidi schien. Mehrere der Kragsteine sind abgebrochen; an 
der Stirnseite eines derselben ist die Zahl '1552 eingemeisselt. DarQber erhebt 

sich die Aussenwand der in der zweiten Hälfte 15. Jahrhunderts errichteten 
Schlüsskapelle, gekennteichnet durch 3 grosse spfttgotische Spitzbogenfenster mit 
FischblasenmasBwerk. 




fi^. sS. Büdirngm. PiemUrgrup^pe in der Gitbelmamr der »Um Burg. 



SpitH» BMtaiie Die meisten Obrigen Bauteile, die sich dem alten romanisdien Palas nadt 
Osten und SQden anreihen, verdanken ihre Entstehung der gotischen Zeit. Die 

Merkmale derselben kommen indes im Äussern wcniper zur Erscheinung, als die 
um die Mitte des 16. Jahrljn'i l- r ^ 1 t-rm-stellteti Um- und Anbauten. Zalilreiche. 
zierliche Erker, die auch an d( : N 'nUriir wv V.x ti hU n. so wie mehrere Ciiebe! beleben 
den Bau und geben ihm da.s (ie[)raL;e (lie>ri Zeit. Uesoiiders !ilt\ orrapeiul >in<! 
einige der Barockzeit angehörige Schnurkeigicbel» äu wie der hohe Giebel, welcher 
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die Mauer cwiachen den Räumen 20, 21 und 22 bekrönt (Fig. 23 u. 22). An 
den Brüstungen der Erker sind meist die Wappen der Erbauer und ihrer Gemahlinnen, 
mitunter auch die Jahreszahlen ihrer Errichtung angebracht. An der gegen den 
Wachtbau lU gekehrten Seite des SchloSSeSi neben und unter dem grossen, recht* 
eckigen Erker an der Ecke des Raumes 22, finden sich Spuren des früheren 
\'< irlianden^soins eines den Wnssergral 'cn (Uierspannenden Wehrganges oder eines 
ähnlichen Bauteils, der für Zwecke der Verteidigung und behufs Verbindung der 




F(f. 2p. JauUngm. Ftnstergr*^ im Gitbet der atten Biurg, 

Burg mit dem VVacliti)au acier nnt einem an dessen Stelle vorhandenen Vorhuf- 
gebaude (S. 34) hergestellt worden zu sein scheint. Dieser, so wie einige Erker 
nebst anderen Anbauten und Tflrmchen aus der Renaissance - Zeit , welche die 
Abbildungen der Stadt Büdingen aus dem 1 7. Jahrhundert *) «eigen, sind nunmehr 
beseitigt. 

Am EingangSthor zur inneren Burg fallen die mK-h vorhandenen Rollen undlaMm BntitiMt 

sonstige Vorrichtungen zum Aufziehen d'-r ciDstifftM!. iihf-r den breiten Wassergraben 
führenden /Zugbrücke ins Auge. Neben der weiten, spitzbogigcn Ollbung ist eine 

•> S. VmiiABh d« Lhtmlur owi AbbildaafH am SchhM BMchimlHU« dw SlMk BSiKagH. 
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schmale, mit geradem Sturz (iljcnJeokte Sclilupfthüre angel)rii( ht. Zu beiden Seiten 
stehen , gleichkam ah Thonvüchter, die Steinbilder zweier wilden Männer: Schild- 
halter nüt dem ysenbuigiachen und stolbeigisdien Wappen, die unter Ludwig C^smiir 
um 1770 angefertigt und später an diese Stelle veisetit wurden. An der Abfasung 
des Tfaorbogens finden sich mehiure Steinmetzzeichen (1 bis 7 n. 9 bis 11), 

wvlche zum Teil dieselben wie die an den Refesttgungstürmeu und ara Rathaus 
vorkommenden und sehr ahnlich, zum Tt-il gleich denjenigen der Stadtkirche (S. 43 t 
sind. Von dem Erbauer der letzteren wurde auch diese Thnrhalle '5^ der But;^ 
vorgebaut; dies bekunden die im Schhmsstein <les Rippengewuibeb der Halle ange- 
brachten, mit Helnm;hmuck versehenen VVappeuschilde von Ludwig II. von Ysenburg 
und seiner Gemahlin Marie von Nassau, welche von einem Vierpaas umschlossen 
sind. Die Kreuzungen der stemÜOimig sich schneidenden Rippen beieicAQeo 
4 kleinere W^ipeaschilde , deren jetsige Abseicben indes erst in späterer Zeit 
«u^emalt SU «ein scfadnea. 

Diese ThorhaUe wurde damals oflenbar zum Zweck besserer Vertdctigung 
dar inneren Buig hergestellt, um von den beidefseits angebrachten Schiessscharten 

aus den Wassergraben bestreichen m k(^nnen; ungefähr ein halbes Jahrhundert 
später wurde noch fler oben l eschriebeoe VVachtbau als Vorwerk der äusseren 
Burg hinzugefügt, oder umgebaut. 

Auf den Vorbau 5 folgt der Bogen der Thorhalle 6, welcher noch ins 14. Jahr- 
hundert oder jranz in den Anfang des 15. iieset/t werden kann. Darauf deuten 
nicht allein die (jliederuugen der Spitzbogenotlnung und der Vierpasstafcl darüber, 
scmdem audi die Schildform der beiden Wappen und insbesondere diese sdbst: 
im oberen Vierpass auf schiftg gestelltem Schild die zwei Querbinden derer von 
Ysenburg, darunter m dem senkrechten, von einer männlich«! F^r gehaltenen 
Schild der katzendnbogiBche Löwe, woraus mit Sicherheit zu schUessen ist, das« 
Johann IT., 1384— 1408. und seine Gemahlin Margarethe von Katzenelnbogen 
diesen Thorbogen erbauen Hessen. 

Üen Verschluss des letzteren liildete ein mittels starker Querbalken ver- 
schlossenes Drehthor. 7u hriden ^citeu der Halle liepeTi imterceordnefe R.'lume; 
die kleine W emlelireppe zur Luiken iuhrt nach iiiit'M /u 1 iiuira jetzt verschüttete» 

untenrdisfliPTi Gewr'ilhe, tiarh oben zu einem klciiii-U Gemach. 

Dic»f Räiitne gehörten ohne Zweifel zu den in den Tcüungsurkundeo *) von 1517« i5t9< 
1529 11. s. w. geBannten, iBew vnd Gemadi samt der Schreybatabcn neben nid nber der Pfbites 
im Innern Schloss«. Auch »das Gewdb an der Sdiiybery, darinnen die genefoen Brieff macUeeicB 
liegen«, ist hierbei erwilint. 

•> Vergl. S. 31. 
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Nächst dem Eingang in den Burghof steht links der im üruiuliiüä kreisrunde, 
frflher Irdstdiende Warttonn (S. 56) oder Haupttunn, der in Fig. 30 im Durch- 
schnitt dargestellt ist. Auch geben Fig. 22 u. 33 ein Bild desselben. Sein Äusserer 
Durchmesser betragt 10,6 m, der innere 4,6 m, seine Hohe vom Hof bis zur 
Brustwehr des Rundgangs 2$,Bo m, von da bis zur Dachtraufe des Obertunns 
weitere 9 m. Der unlere Teil , aius kleinen 
Sandbruchsteinen hergestellt, gehört ohne Zweifel 
der nht-u Rurp an und hat im Ganzen noch die 
ursprünglirhe Gestalt. Er ist der Höhe na( h in 
fünf, mit Kugelgew» ilben überdeckte Räume 
geteilt, und diese Stockwerksteilung hat allem 
Ansdiein nach von An&ng an bestanden. Denn 
es ist nicht anzunehmen, dass hier, wie bei 
mandien andern Bergfrieden, anStdle der unteren 
Kammem zuerst ein einziger tiefer Hohlraum 
vorhanden war, da das spätere Einziehen der 
Zwisrhengewölbe höchst umstJliKliich gewesen wäre 
und ifdcnfalls waliriicliiiibar sein tnusstc, was 
niclit /utritlt. Die oberen drei Kammern sind 
durch ÖHnungen der Gcwülbe-Schlusssteine zu> 
gänglidi und ' fast ganz dunkel. Zum obersten 
GevOlbe kann man nur Ober das Dach der 
Buig hinw^ gelangen. Die LichlOflhungen sind 
spater, zum Teil erst neuerdings, in die 3 m 
dicke JUtauer eingebrochen worden. Das vom 
Hof aus zum Keller führende Rundbogenthor nebst 
dem Doppelfenster darüber wurd»- löro von 
Wülfgang Ernst I. erbaut. Dies btikuiidt-n seine 
Wappen und das seiner Gematüin Elisabeth 
von Nassaa-Katsmelnbogen, welche nebst eben 
genannter Jahreszahl daran angebracht sind. 
Am Wulst des Gurtsimses findet sich fblgaide 
Inschrift eingemeisselt: TVRRIS . FORTISSIMA . 
NOMEN . DOmNI . 

Der Oberturm hat 5,,si6 m Süsseren und 
3,00 ra inneren Durchmesser. Kr scheint, nach 
den Formen zu urteilen, um 1500 oder kurz 
nachher aufgebaut zu seut. Der Raum ist der 
Hohe nach durdi staike Gd)aike in drei GesdKMse 
geeilt Der oberste Stock hat eine gewOlbte 
Decke und einm Zinnenkranz darOber. Das 

den letzteren abdeckende Dachwerk (Fig. 30) ist aus jOngerer Zeit: an einem der 
Hölzer ist lOHANN ! GEORG .PISTDER . ANNO . 1758 zu lesen. Eine auf der 
Brustwehr des Untertuimes angebrachte Sonnenuhr tragt das Datum 1535. Zwei 
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im Dachstuhl aiifpfli.'ingle Schlag^lockcn \nn 70 cm l>ezw. -7 rm unterem Durch- 
messer sind von iij(M)nuler Bartheis in Frankfurt, Aunu 1802^, i;(gi)Nscn. 
Bau iwiKhon Die weiteren romanischen Burgteile, insl)est)n<:lere «He d« > i-ni--tii,'eu Palas, weicht- 

XVimtunn tud i 1 1 

KapcUe nJichst duiii Hauptturm zu den ältesten Uberresten des Bauwerks gehürei» , äincJ 
bereits auf S. ^(^ im Äussern geschildert worden. Im Innern ist von Architektur- 
teflen jener frQheren Zeit, mit Ausnahme der in Fig. 28 u. 2Q abgebildeten Fenstergruppen, 
nichts erhalten oder sichtbar. Die Gelasse 10 — 14 im Erdgeschoss dienoi nunfkiehr 

Zwecken der Hauswirts« haft und Dienerschaft; die grossen stattlichen Käume 10 — 13 

hatten gewiss einst eine wenij^er untergeordni-te Bestimmung. Kreuzgewölbe mit 
• hohlkrhIrnr'>rmij;fn Rippen und prntili<«rt<-n S( hlus-strifu*n iibfrderkeii «üe Kamnier- 

tisi'iistube, l'ialtcsltibe, «»inen /wi>i heu liegenden Katuii and Hu- Murh:ille. In kt/terer 
steht ein schöngejfliederlcr Kannn aus Stein , der mit den W appen von Ysenburg 
und Na8sau-Kat«eiielnb«)gen geschmOdtt and ungefähr tm 1600 errichtet sein 
wird. Zur Erhellung dieser Räume dienen grosse viereckige Fenster, wdche 
in die S. 57 erwähnten romanischen RundbogenOffnungen von 1,67 m Weite und 
2,30 m Höhe eingesetst sind. Ahnlicli im Obergeschoss, wo sidi einst über diese 
Räume ein gros'^rr S:ki) prstrerkte. Ein Teil «lesselben, mittels einer Zwischenwand 
vom Flur abgesondert, dii ni .an h jetzt als Saal. Die alte, von Durchzügen m tni^ene 
Balkendecke !«it verin ri^i ii unter einer in späterer Zeit angelirachten rutzdecke. 

Ah« Kapel(«! Von besuruicrer i)aukuii^tU rischen Hei li iitiin;^ ist da« im l'ntcri>au der Schloss- 

kapeüe erhaltene, sch«ine Portal, von dem liereitr» erwähnt wurde, dai^ es seiner 
Formliildung nach der romanischen Bauweise gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
angehört. Die Abbildung auf der angehefteten Tafel I macht eine weitere 
Beschreibung QberflQssig. Die LichtOlInung ist 1,5 m weit und 2,00 m hoch. Daus 
Kreuz und die mit gefalteten Händen davor knieenden (iestalten im Bogcnfeld 
lassen keinen Zweifel darüber zu , dass das Thor zu der früheren Hurgkapelle 
gehörte. Dieselbe war dem h. Johannes dem Evangelisten <;e\veiht und wird I344* 
zu welcher Zeil sie l.'ingst bestand, /um erstenmale urkundlich erwühut. 

In einem, von Erzbischof Heinrich von Mainz in genanntem Jahre bestStiglen Ablassbricf.*) 
Im Jah» 1448 gestattele der KanUiul-Lesst Johannes dem (timfen Oiather I. in seinem ScUoese 

zu Büdingen einen tragbaron Ah.ir zu hrdicii . tun denselben Freitaj:^ an irrlem rhrhnren Orte 
aufstellen und daran Messe leücn zu las!>en , wenn die Piarrkirchc zu Bödingen ohne seine Schuld 
mit den Interdikt belegt sei. 

Der jetzige Hofboden ist um mehrere Stufen über die Thflrschwelle der 
Kapelle erhöht. Die Lage deiselben zu ebener Erde ist eine ungewöhnliche; die 
Hauskapelle pflc^, nach der seit dem 12. Jahrhundert ausgebildeten Bauart der 
Burgen, im Obergeschoss derselben in \'erbindung mit den herrschaftlichen Gc- 

mScheni angelegt zu werden. Ob nun der ebenerdige Raum, zu d«!m die romanische 
Thürc führt, einst die Be<iiinniuiip hatte. :ils f»it;ent!iehe Kapelle, <ider aber als 
Gruft- und Unterkiichc einei /.weist« nkigen Dopprlkapcllc zu dienen, mag «laliin- 
gestelU bleiben. Seine jetzige Gestalt lAsst auf gottesdienstliche Zwecke nicht 
schliessen; denn das kellerartige Gelass ist mit ruben Kreuzgewölben aus verputzten 
Bruchsteinen überdeckt, die indes erst beim Bau der oberen Schlossk^ieUe, von 

*| Simoo, Uetcb. U. rcidust. ü aii»« » V. u. B. III. b. 141, Ho. u. 1. S. 93. 
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deren üii^ercr ErscheinuiJg bereits kurz die Rtulc war, eingezogen wurden. Dass 
dieses G«w<slbe nietnats zur unteren alten Kaprlle gehörte, ist im Innern und 
Äussern auf den enten Bliric erkennbar; und nicht lange nach seiner Herstetlung 
ist von diesem Kaum als »Keller unter der Capellen« die Rede.*) 

Diese der gotischen Zeit angehörige Kapelle Ist der schönste und eigenartigste SrUaHkiipriie 

Kaum des Schlosses. Man gelangt zu ihr mittels der angebauten Wendeltreppe. 
Die unresre!mn<si'j'* f 'frundform . durrh die Mauern der alten Kapelle bedingt und 
begrenzt, erweiterl sali int oberen 1 eil in eine l'feilerhalle, wcUhe eine Empore 
bildet und an der Nordseite auf der Dicke der Aussenmauer, an der Westseite 
über dem Nebengelass 14 angebracht ist. Eine von dieser Pfeilerhalle aus ge- 
zeichnete Ansicht**) der Kapelle jst auf der angehefteten Tafel II, der Grund- 
rias derselben in F^. 31 dargestellt. Das Tistliche. spi'txe Ende des Raumes 




I ■ :on 

ft^. Jl. BliJingtn. Grunärm ärr ScHtosskapttU. 



bildet der Chor, dessen Boden um 3 Stufen höher liegt als der des Qbrigeti 
Teils der Kapelle. Das über den Raum gespannte RippeogewAlbe, die adil- 
eckigen Pfeiler» das Fenster- und Brüstungsm;us.swerk , sowie sonstige Einzelheiten, 

haben die Formen vom Ende des 15. Jahrhunderts »j_ 
und zeigen \ iel Ahnlit hkeit ntit denen der Slndtkin he. 
Auch «lie in der Kapelle l)enierkli( hen SteituueUzeiclien : 
st> wie I, 3 u. q S. öo, bind meist dieselben wie dort(S. 43). 

Machen es diese Merkmale schon in hohem Grade wahrscheinlich, dass die 
Schlosskapelle von dem Erbauer der Stadtkirche herrUhrt, so wird dies zur vollen 
Gewissheit durch das mehrfache Vorkommen der ysenbuigischen und nassauischen 
Wappen an den Rippenkreuzungen und Sclilusssti'inen der Gewölbe. Es ist daher, 
obgleich urkundlich nicht beglaubigt, unzweifelhaft, dass Ludwig II. und seine 

"I In dem S. ji erwiibntrn Vertrag von 1519 

**) Die eattMlIadr ttüloM Holabribtmi( d. PMIcfbsUr, dia etwa n dm jocr Jahrm dauftM MfebnciM Vörden 
Ufa Mf, i« m dl 
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Gciiialilin Marit^ \o?i Nassau ausser zalilreicheri aiKleren Bauten in Burg und Sta<lt 
auch cliciic Kapelle enichten Hessen. Die fünf runden Sdilusssteine im Schiff sind 
durch gemalte von Schriftbändern umgebene Brustbilder vf)n Kirchenvätern, die zwei 
vieipassförmige» im Chor durch die Daratellunj; vom Lamm Gottes und durch das 
Brustbild des Schutzheiligen, Johannes des Evangelisten, ausgezeichnet. Die ursprOng- 
liehen Umrisse und Farben sind noch xiemlich gut erhalten; die Zeichnung und 
die Buchstaben der SchriftbAnder, deren Sinn nicht zu enträtseln ist.*) lassen auf 
die Gntstehungszeit um 1500 schliesseii. 
Chor-GcattU Das trefflicli c;eschnitzte eichene (lestiihl der SchloHskapelle stammt von I4Q7 

bis 149g. Dies bekundet der not h vf)rhandene Brief über V'erding und Ablohnui^ 
der Srhnit/arheit **^ . laut dessen Inhalt peter st hanntz vnnd mtrhell Silf^e, Hede 
VMim WoruiM, bckeniiea vnnd alleriueiiigiicli kuiitli ilmii . dass sif auf Sonntag 
nacli unsres Herrn Leichnamstag des sieben und neunzigslen Jahres vun dem vv<.>id- 
geborenen Heim Ludwig von Ysraburg, Grafen zu Bfidiugen, das Oeding ange- 
nommen haben» »ein gestultzc in der Kapelle des Schlosses Bödingen bis Martini 
des folgenden Jahres fQr fllnfzig Goldgulden ausser Vogütung der Rosten anzufertigen. 
Da indes die beiden BUdsdioitaer Ins Sonntag nach Erbardi des neaa und ncnarigateB 

J.'ihr*»^ timnit zu ihiin hnucn mich -(Wf an^,'ef:(n^^e Arbeit im Cliore etw.is siliimh.irlichcr vnd 
bes&er . . . dann angediugt« von ihnen gemacht worden war, so Uess ihnrn seine Gnaden nicht 
äfieia den TcniiibaiteB Lohn und wcitafe ihoen augesagto 12 Clnlden icidie«, Mndeni oodi 
40 Galdgnlden »pt einer VaeranKe« anaheiahlen. 

Am kflnstlichsten und schönsten sind die zwei sechssitzigen Stuhlrdhen im 
Chor der Kapelle gearbeitet. Das (iestühl der Südwand veranschaulicht die ange- 
heftete Tafel III, und ähnlich erscheint das an der Nordwand. Die Rückwand-Täfelung 
ist, der Silzam nlmnii: entsprechend, in Felder eingeteilt, in deren spitzbogigen 
Fülhinpeii die iint Spruchh.'indrni umwundenen Hrustl'u'lder von kirchlichen und 
weltlichen Personen niu reichem Masswerk und W appciischmuck abwechseln. Die 
ausgebogencii Armlehnen werden von phantastischen Thicrgestalten getragen ; 
solche sind auch an den Wangen der Betpulte angebracht, deren Vordervinde 
rhythmisch geordnetes Fischblasenmasswerk ziert (Taf. III. u. IV. bd S. 66) Ein 
durchgehender» reicher Baldachin Oberragt das Stuhlwerk; doch fehlen die Ktetiz- 
blumen und Spitzen der krönenden Wimperge und Fialen. Besonders piflchtigen 
Schmuck haben die Stirn-Knden de> Gestühls: die beiden '"östlichen F.nden , nach 
aussen üppig wuchenides Kankenwerk. nach iiu\en die mit ihren Abzeichen \ ersehenen 
Fic^uren der h. Katharina einerseits, der h. Agnes andrerseits; die beiden *;ich 
gegenüber ^tflterulfn vorrjen-n F.Tjden im oberen Tinl , nach aussen die (icstalten 
Johannes des Evangelisten und joliannes des Taufers, nach mnen die der h. 
Barbaea und des h. Sebastians, in den unteren tief ausgegrOndetm Fcdlungen 
die Wappen Ludwigs U. und seiner Gemahlin .Maria von Nassau. Ausserdem 
. sind die Wappen des ältesten Sohnes Philipp und seiner Gemahlin Amalie von 
Rieneck in der Ecke des umstehend abgebildeten Stuhlwerks angebracht und 

*l Dtew f mehrifm cehBrni tnrUattuiif 4«rar, ilte (nach Otle: KtrHil. KttMt>Arcb. I. S. 449) »Mwwlw rata 

ihiksrBtivcr <x]<*r kryptographiwbFr Natur sind. 

**) Craxbu*. ADMig«»' i. Kunde d. deulürhrn Vorteil. X. K. 111. und Mcycr, träich. d. Sudt «. 

IH'amt Bttdiagaii. S. |6. 
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^eidi dam d«r Eltern mit HdmzieT and BUlttenchmuck aufe wirlmmite und 
schönste gearbeitet. Die abgeschiagtra Nebenseiten der beiden vorderen Stuhl- 
wangen habm je 4 reldi gts^ederte. kleine Nischen» in denen kleine Figflrdien 
unter Baldachinen auf SSuichen stdien. 

In der Rückwand eines der Sitze der abgebildeten Stuhlrdhe ist folgende 
Inschrift in altertOmlichen Buchstaben eingeritst: 

FKCI OyOD POTVI, POTVI QyOD» CHRISTB, DEDISTI. 
TV MIHI PRINCIPIVM, TV MIHI FINIS ERAS. 

AT QVI SVCCEDES, FELICIBVS VTERE VENTIS. 
Q^A PERAC£S NOSTRIS SINT POTIORA • VALE. 

Auf deutsch:*) 

Was ich vermocht', ich that es ; Du , Christus gabst das Gdingen 
Der Du mir Anfang und End' wärest bei jeglichem Thun. 
Dir jedoch, der Du mir folgst, send' iili tlon letzten Geleitswunsch: 
Segle mit gtinst'gerem Wind! Wirke die grössere Thal! 

Schriftzeichen nnd Inhalt der iwei Distichen lassen die Vermntnng m , diiss sie vielleicht 
aas dem Anfang des 16. Jahrhaadat*'**) von dem damals hochbejahrten Grafen Ludwig II. 
hsfriüitai, ibr pfm Aidt von Unfen» M g Mi re idwa Regi«roog tdnsu vonrvibnifln Soba* 
FUBpiv dto tr sn übiiai VtAkUgK buttsiflat hitts, dlaw Worts sir Ridtttdiaar tortirlawan «oOte. 

Einfach aber gut ist das StuMwerk im Schiff der Kapdle, dessen Schmui^ 8iBy««fc 
hauptsächlich in sierHchem Stab- und Masswerk der Tftfdui^ besteht, gearbeitet 

Nur das vordere Stirn-Ende nflchst der Eingangsthüre und das hintere am Ttqipen» 

aufgang zur Pfeilerhalle sind mit tüchtigen bildlichen Darstellungen , ersteres mit 
der des h. Florian, letzteres mit der Figtir eines mit Pritsche bewaffneten Schalks» 
narren, geschmücki. 

Ein weiteres, sehr bemerkenswertes Kunstwerk der Kapelle ist die in Stein Kaaid 
gearbeitete Kanzel im Chor (Tafel IVl, (iic hedaut-rlii hcrweise mit dunkelbrauner 
Ölfarbe , eichenholzahnlich , angestrichen ist. Nur der Schalldeckel ist von Holz. 
Fonf Smten des rcgehnässigen Aditeckes und an der sechsten Seite die Trq»pe 
b^irenzen die Grundform. Zwei Felder der reich versierten BrOstung tragen an 
Blumenvasen die Wappen von Wolfgang Emst 1. und seiner Gemahlhi Elisabeth, 
welche die Kanzel laut der im Kragsims über dem Saulcnknauf angebrachten 
Jahreszahl 16 10 errichten Hessen. Auf einer \ on Schnörkelwerk umränderten Tafel 
am Fusssims der Brüstungssvnnd zMrischen den beiden Wappen liest man die Inschrift: 
Vesitatis Oratio Simplex. 

Die Füllungen de^, Säulenstuhls haben als Ver/icrvingen an der Vorderseite 
eine Vase mit Blumen , an der einen Ncbcnscitc eine Sanduhr , an der anderen 
einen Leuchter mit Kerze und Putsschere. Sinniger ist der in der Vorder- 
seite des Hauptgelnnderpfostens emgemeissdte Schmuck. Aus einem Sarg, unter 

•) von H Dr. F. Bender in Darmscult iibertra|t«n . 

**) VieUeicht unber AtUeitaag einet der gelehrteo Humaaiiten vertasM, die icboD seit Ende dei ij, Jakr- 
luwdam dte von ItattM an« aidi wteeiimde AnDqtubiSeliriS vM«r m AabakM bnuelriMi. 

S 
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deisen Deckel ein Gerippe bctnerklu h ist, enUpriessen Blumen, von 

Schlangen umwunden. Ueber dem nächstfolgenden SSulchen ist an dem 

dreieckigen Ansatz des Handgriffs das nebenstehende Bildhauerxeichen 

auf einem Schilddien erhaben angebradit. Es ist das Monogramm 

des kunstfertigen Meisters, und dieser war, laut Ausweis der ßüdingcr 

Rentei Rechnung von 1610, *) »Conra«! Hüttner, Bildhauer alhier« , welcher »die 

neuwe Rantzel in der Schloss Kirchen gaiitz mu geh a wen«. 

Hierfür cinptieng er 35 Gulden als Lohn und >3 Reichsthnler su Verebnutg«. Er hatte 
dabei die HiJfe eines SteinmeUen von Aschaffenburg »so die Sewel sue dem Predipluhl inn die 
SddoM Kiidienn eetrdiet«, wofOr demidbea i DokMea «erdirt, ferner des Stcinnietteo Johano 

Schäffer, dem »vor h Säulen so znr Cant/.el in die Schlosskinhen kommen, ahn StnU ? qiiader^tiick « 
I Gulden Schilling 6 Heller beuhli wunlen. Sonach scheinen anl<inglich anstatt der t> Gelinder* 
■lolcB a FflUimptali^ an der Kaazeltreppc beabsiditigt gewesen an sein. 

Der hülzenie Schallücckcl der Kau/ei hängt an einem sdnuiudeeiserncn Bii^cl 
mit getriebenen Versierungen. In der achteck^nen FqUui^ der Unterseite ist Ornament 
aus verschieden-fiurbigen Höbtem, im Fries der 7 Seitenflächen folgende Inschrift 
eingelegt: 

<8Iei(^ nHc 6er xtg/m vnb fc^nceloom Qmtel feUet DI16 ni(^t iDie6er Dd-I^in 
fomd 5oii6<tn ftadftet Me eröen j vnb mad^ il« fnuf^tbor vnb HMU^fmt , bea fit gibt 
fatnen 5U fcen vnb Sroöt ju effen. 2tlfp foll bas tDort So aus mein cm munM 
9ct^ct aucfj fein. foll nicht wibcv 511 mir Icor fonicn Bo nöorn tbun 6a$ mir 
gefellet unö foll im ^elin^cn ba^u 3d)» foiiöc. 3cfa. t£ap. 35. 2lnno \6\{). 3. ö. K. 

tliabflwilrwWr- Von der Emporbühne führen ciiiigc Stufen zu einer in der W'cstwand ein- 

gesetzten Thüre mit zierlichem polhischcii Stabwerk empor, in dessen S< heit<'i die 
Jahreszahl 1530 eingemeisüelt ist. Auf dieser Galerie sind Bruchstücke eines Grabsteins 
aufbewahrt , dessen Merkmale erkennen lassen , d^iss er dem Andenken der ersten 
Gemahlin Heinrichs von Ysenburg und Badingen, Maria von Rappoltstein, gewidmet 
war.**) Dies geht mit Bestimmtheit aus den allein erhaltenen Knkseitigen Wappen 
hervor, von denen das obere das ihrer Mutter Elisabeth von Sayn, das untere das 
ihrer mütterlichen Grossmutter Ottilie votk Nassau-SaarbrUcken ist. Die Inschrin gibt 
den IS Oktober 1571 als ihren Titdestag an. Neben diesen Bruchstücken liegen 
sämtlii:he Teile eines sein >nen l>ronzcnen Gralmials . die . /iisammengesctzt . eine 
von zierlichcnt Schnorkclwcrk umrahmte Gedcnktalel bilden , deren Obersinis zu 
beiden Seiten von den Wappen derer von Ysenburg und von Nassau^Katzenelnbogen, 
in der Mitte von den Abzeichen des Todes bekrOnt ist Die gesamte Höhe 
betragt 1,60 m, die Breite 1,00 m. Stabwerk und Ornament waren zum Teil 
vergoldet. Die Inschrift der Gedenktafel lautet: 

DEO.OPT.MAX.SACRUM.,£T MEMORIiE ILLUSTRIS ET GENE- 
RO&G DOMINiG £USABETHi£ COMITISSi£ AB ISENBURG ET BÜDINGEN. 
NATiE CX)MITISSi£ A NASSAW. CATTIMELOBOGENSL PIE FEUCITERQUE 

*) G«iamt-ARMT tv Büdianeii. Nadi d t sribcn Quelle halte Conrad BBttner »t anagesclialtste Jun(frai|eii, 

daran eine in den Saal, die andre in die OetindMtlllicn klio!urn< .niiiifcrCiKoii. 

**) Creceliiu hat im Arcb. f. HeM. Geacfa. XV. S. ajo als Jahr der Venaahlaiig der beiden Kbegatten IJ69 
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DEFUNCT,^: KRANCOKIJRTI AD MCKNUM . V MAII . ET HUC TRANS- 
LAT/E . XX EIUSDF.M ANN( ) DM . MIX XI .KTATIS VER< ) . XLVIII . CONIU- 
GIS SU/t: INCOMPARAHII.IS ET KILIOI.I SUI . EX . EA . SUSCEPTl UNICI, 
QUEM PATRIS NOMINE VOIA IT NO.MINARI MATER. NATI BIRSTEINII 
XXI MARTH ANNO MlHV.ANNO VERO MIKVI . XV MARTH DENATI 
IBIDEM(,)UE TUMUI.ATI CONIUNX ET PATER SUPERSTES WOLFGANGUS 
ERNESTUS COMES AH ISENIU RC ET IN BUr)IN<}EN HOC IN LOGO 
MONUMENTUM PONI ET I.OCARI CURAVIT. 




Fig. 32. Büdingen. Wappetttaftl im imteren Schlosshof. 



Von cinigfii weiteren auf der Empore der Kapelle aufgeslcllleü Kunstwerken 
wird unter den Sarnnilungsgegcnsl.'lnden (s. u.) die Rede sein. 

Die Schlosskapelle schmücken zahlreiclie an den GewcVihepfeilern unil Wanden ScbiDnckwerk 
befestigte Fahneji , welche die Grafen von Ysenburg in den Kriegen der letzten 
Jahrhunderte führten. Reste von Glasmalereien in den Masswerksfenstern, di«- u. A. 
einige Wappen , sowie Johannes den Evangelisten , den Kelch mit Schlange in 
der Hand, darstellen, scheinen dem Ende des 15. Jahrhunderts anzugehören. 

5* 
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som An die Schlosskapelle reiht äch der die Rflume 16^20 (Fig. 33, S. 52) 

enthaltende Bauteil , welcher, nach den Bauformen zu urteilen, in der Hauptsache 

auch von Ludwig II. herzurühren scheint. Dies ist für den Saal 20 ■^:m/. 
unzweifelhaft beglaubigt durch dip steinerne VVappeatafeJ , die au der Hofsult des 
mittleren Fensterpfeilers anyebiaclil ist. (Fig. 32.) 

Kinga uiu den Stein UiuiX die in erhabenen Minuskeln ausgehauene Inschrift : 

$u6 i tffnStccilxf dord^ g^nltibrtaiigf \>ö jffenbtirgli biT fcautoe incrge bö 
iKifralDe j gcabe tonti gcatoin jb fibbingni 

Die schön gearbeiteten Wappen beider Gatten haben als Schildhalter einen 
Schaifcwianen. 

Dieser Saal ist mit vier Kreuzgewölben überspannt , deren Rippen im Schaft 
der knauHosen Mittelsäule zusammenlaufen. Einfacii profilierte, tiefnischicre Doppel- 
fenster an der Hofseite und ein ^r. isses Eckfcnsu r an der Ausscnscüe erhellen 
den Raum. Die jetzige Ausstattung des Saales lies.sen die Fürsten Krnst Casimir I. 
und II. 1846 bb 1853 herstellen. Die Hauptsierde des Raumes bilden historische 
Gemälde aus der ysenbuqpschen Geschichte, die damals von Rudolf Hofinann aus 
Dannstadt geroalt wurden. 

Ungefähr ^eichzeitig mit dem Saale 20 scheint der bedeutend grossere Saal 16 
gebaut wurden zu sein, der jetzt durch Zwischenwände in mehrere Zimmer geteilt 
ist. F,r liildete früher eine zwei^chiffige, durch 3 Pfeiler geteilte Halle, deren Form- 
bildung grosse Ähnlichkeit mit der des eben beschriebenen Raumes 20 i»al. Von 
den Fenstern jenes Saales 16 ist die Ansicht des inneren Schlosshofe^ in Fig. 33 
geieiduiet. 

An den Werkstocken der Sflle kommen einige der auf S. 60 abgebildeten 
Stdnmetzseichen {Bp 9, 10) vor. 

Anbauten de* Dcf au dei) Haupttunu anstossende Treppenturm bedeckt einen Teil der Rund- 

bogenfenster des S. 56 u. 63 beschriebenen romanischen Burgflügels. Im Scheitel der 
Spitzbogenthüre liest man : DEN • 30 • TAG • MARCI • .\XNO ■ 1530. .\us.serdem 
finden sich an den im Äussern und Innern anirebrachten Krkern und 'Ihüren des 
.Schlosses, von diesem I rcppenturm an bis zur .St heidcmaucr zwischen den R.'iumen 
16 und 17, die Wappen Graf Antons und seiner Gemahlin Elisabeth von Wied, 
ferner von jener Scheidemauer ab t»s zum Eingangsthor die Wappen von Johann III. 
und seiner Frau Anna von Schwarzburg, mit den Jahreszahlen 1544, 
1547» An einigen Steinen kommt nebensteltendes Steinmetzzeichen 

vor. Samtliche Erker und Treppentürmc sowie andere Um- und An- 
bauten Hessen diese beiden Grafen oder ihre Nachfolger infolge des 
1529 zwischen ihnen abgeschlossenen FrhvrrtragN crhan< it. kraft dessen 
jeder die Hälfte der Burg imd der zugehörigen im Burglriedcn gelegenen Stücke 
zugeteilt erhielt.*) 

Gaf Aiuoa bekam dee ttotdMIjdieB oder »C^ipeUenteyU, Gnf Joheaa dea s tt dw e rtU ch« 
oder »Sdne y faewyteyl*. >wie die Inn Iren cibelo steen tma «nndea an birt el|eii hinaofk«, nebet 

rlen zu iedcrn Antd! jrcti5rii,'en Oän^'en, 'ien nähern Zwinjjern , Gebenden im Vorhof, »stell vnd 
»dbeiiweni daselbst, wie sie abgezaidmet sein, vnnd der Schaidt hcrgeel>, auch den äussersten 

•) tlilMid* mm dH OwMM^Aidkiv m BBdii«a^ »tcaUafc ia AitU« Bon, GcKh. K. F. L 
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ZwiD^jern, den Dämmen, rrtäben u. der>;l. um Schloss und Stadt. Ferner konnte »was thum und 
Bolwcrk vff jc<lcm ihcil sle«n< jeder der Herren für sich allein gebrauchen, ausgenommen in Fehd- 
schaften. liemeinsam blieben der Turm im Schlots, »da auch ein ander <ran^ vff gemacht soll 
werden. . . vnd die alt Thür zugemauert«, ferner der an den Tumi ^u versetzende »Bronn vnd sein 
ein- vnnd auslaytungc durch den hayn vnd Keller», sowie der ganze Stadtgraben »Kings umbherre 




Fig. JJ- ßüdingcn. Amieht Jrs inneren Schlossho/s. 

als weyt er Wasser hat«, der innerste Graben zwischen dem Schloss und Vorhof, so wie der 
äusserst« Graben vor dem Vothof durchaus; ferner »die Bach Inn der Ncwenstat von dem schies- 
berg an der Zingeln, bifz hinab an die Ztngeln bey der Badstuben«, hierzu der Schiessbergdamm, 
»der Eybcn Thamc hindcr dem Scblaghaufz«, endlich das äusserste Thor im Vorhof des Schlosses 
zur Ein- und Ausfahrt samt Ffortstuben und Kämmerlein ; und zwar sollte hieran auf beider Herrn 
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Kosten »ein pfortstublin Inn den Zwinger, zur linken handt als man aus dem Schloss K^et* gemacht 
und die Thür daselbst gebrochen, auch die äusscrste Brücke vor dem Vorhof mit einer •vffziehenden 
Brucken« vergehen werden. 




F'i^- .14 • Büdingrn. Haupt per tal im inneren Schloishof. 



Im inneni Srhloss bezeichnen die Grenzen der beiden Teile die schon er- 
wähnte Schridemauer zwist heti den R.'iunicn ib und 17, so wie der an den grossen 
Tuma anschliessende ^gemeine giebeU, unter welchem am obersten Fenster, »dass 
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zur Notturft des lichLs im thorn gebrochen«,*) Graf Anton das väterliche und 
mütterliche Wappen Ysenburg-Kiencrk hatte anbringen lassen. 

Einige Umbauten stammen aus dem folgenden Jahrhundert, (iraf Wolfgang 
Emst Hess nüdist der alten 
Kapelle einen grossen Erker 
laut der im S<heitel der 
RundIVigenthürc angebrachten 
Jahreszahl, 1601 errichten. Un- 
gefähr aus derseii>en Zeit, viel- 
leicht vor 1600, scheinen, nach 
den Architckturformenzu schlies- 
scn. die Schnnrkelgiebel am süd- 
lichen Teile desSciilosses (Fig. 33 ) 
zu stammen. 

Derselbe Geb.'ludelUigel er- 
fuhr in nitcli spiiterer Zeit einen 
Unibau, <ler die Einfügung des 
Jetzigen Hauptportals (Fig. 34), 
sowie des stattlichen Treppen- 
hau.ses (19), zu dem es führt, zur 
Folge hatte. Das ysenburjiischc 
und erl)achische Wappen sind 
über der Thüre in dem Kranz- 
gesims der gebrochenen Bogen- 
verdachung angebracht. Diese 
.\bzeichen , gleich wie die 
barocken, aber wirksamen .\rchi- 
tekturformen, deuten darauf hin, 
dass Johann Ernst und dessen 
(fcmahlin Maria Charlotte von 
Erbach das Thor und das 
Treppenhaus, etwa um 1670, 
herstellen liessen. 

In den über dem Haupt- 
geschoss gelegenen Stockwerken 
Hndet sich nichts von grösserer 
baulichen Bedeutung. 

Von der ursprünglichen Einrichtung des Schlosses ist ausser den schon 
erwähnten Bestandteilen tvtch ein (legenstand erhalten, der erwähnt zu werden 
verdient. Dies ist ein alter ( >fen, den das ehemalige .\rchiv, ein den Bergfried 
umgebender, gewölbter Kaum des Erdgeschosses (8), enthält. Der in Fig. 35 
abgebildete Ofen ist von fünfeckiger Grundform. Den aus g^sseisernen an den 




•^V- 35- Hudingm. Ofen im SU-hlou, 



*) Urfc. r. 18. Juni 1332 im Gosamt-Archiv su Ufiilingcn. 
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Ecken zusammenire^irhraubten Platten hcrtiestelUen Untersatz schmücken an dvn 
Lanpseiten «innbilillii he ^ restalten des NJihr- und Wehrst.imlcs : Hauersmann, I.:imJs- 
knecht und Kunslhandwerkcr , an den Schrägseilen zwei ysenburgischc Wappen 
mit Jalireszahl 1536. I>er Oberteil de« Ofens besteht aus schwarz glasierten Thon- 
kacheln nit plasliBdiem Bild- and Siniswerlc. Eisteres hat DantcUungen ant der 
bibUsdien Gesdiichte: Joseph und Potiphar» Anbetung des g<ddenen Kalbes u. s. 

zum Gegenstand. Die Kadieln, mit dem TOpferieichen ] B.GB | versehen, haben 

in ebenso entschiedenem Grade das Gepräge der Renaissance, als die gusseisemen 
Zienuten und Figuren des Untersaties dM der Spat>Gotik. Das im Laufe der 
Zeit in Verfall gekommene, (üchtige Werk verdient Wiederherstellung und Verwendung 
an einem besseren, weniger unscheinbaren Ort als dem jetiigen, wo es kaum 
beachtet wird. 

1 u,r > : > ii! Wird zum Schluss ein kurier ■ RflcUtlick auf die gesamte baugeschichtliche 

üio RückUick £,^^Q|[|t|y,|g lieg Schlosses geworfen, so unterscheidet man folgende Hauptabschnitte: 

/, Romanische Zeit. Von den vor 1200 und um die Wende des Jahr- 
hunderts entstandenen Bauten sind noch erhalten; Ringmauer, SO wie Teile des 
ursprünglirhen Hauptlurms, des Pnlas und der Kupelle. 

2. Gotische Zeit. Früligotische Bauteile sind nicht nachweisbar, (.^cgen 
1400 entstand die Thorhalle 6, mit anderen Teilen des dieselbe enthaltenden 
Gebäudeflfigels. Eine Hauptbaupeciode begann -um 1470, wonach bis Ende des 
IS* und Beginn des 16. Jahrhunderts allem Anscheine nach die sämtlichen sQdUchen 
und Astlichen Teile des Schlosses, einschliesslich der oberen Kapelle, aufgebaut 
wurden. Auch «nntge Teile der Vorhofbauten mit der inneren Thorhalle des 
Wachtbaues gch^^ren vermutlich noch dieser Epoche an. 

j. Ktnaissniicr- und Hnrock-Zeit. Den Übergang zwischen Gotik und 
Renaissauce bikicl der 1532 und 1533 errichtete Wachtbau; doch gibt sich der 
Einfluss der neuen Bauweise nur in wenigen Einzelheiten desselben kund; desgleichen 
an den 1530 bis 1555 stattgefundenen Umbauten des eigentlichen Schlosses, an 
den angebauten Rrkem und TreppentQrmchen. Erst die ausgebildete spätere 
Renaissance ersdieint an den Schnörkelgiebehi und einigen anderen Bauteilen, die 
kurt vor und nach 16OO hergestellt sind. Mit dem Bau des Portals samt Haupt* 
treppe des Schlosses, ungefähr um 1670, schliesst die bauliche Entwickelung 
desselben ab. 

.Seit dieser Zeit hat das Schloss zu Büdingen, des.s«Mi mehr als sieben hundertjährige 
Baugcschichtc hier verfolgt wurde, bedeutende Änderungen nicht erfahren. Seine 
Erscheinung ist im ganzen noch dieselbe wie in der sweitm Hfllfte des 17. Jahr» 
himderts. Manches ist in der Neuseit zur Erhaltung und Ausstattung des merk- 
würdigen Gebäudes geschehen, manches harrt noch der Wiederherstellung, der es 
hier und dort bedarf. 

%,Hfc^^ .Ausserhalb des Srl^ilosscs jen.seits des Schlossgrabens nach Süden stehen die 

zul;' In irigen Ökonoinicgt l' ludp. (Fisr 18 bei S. 40). Das langgestreckte, mit ovalen 
Kensiern versehene Stallg(b;iudc ist nach den am Ht)til)nr angebrachten Wappen 
unter Wolfgang Ernst, zwischen 1603 und 1611, errichtet worden. Hinter demselben 
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liegt die offene Reitbahn ; den Stallhof begrenzt nach Südost ein winkelf«Vmiger Bau, 
der Wagenhaus. Scheune nebst Scbweinestall enthalt und i 709 unter Ludwig Casimir 




Fig. 36. Büdingm. SUinrmes Haus rm der Mühlpfortf, Sordsfite. 



hergestellt wurde. Sein Wappen und das seiner Gemahlin , Auguste Friderike von 
Stolberg, finden sich über lien Thoren. 

STEINERNES HAUS AN DER MÜHLPFORTE. In der Altstadt nächst Allgemein« 
der ehemaligen Mühlpfortf ragt unter niedrigen Holzhäusern ein steinernes, stattliches 
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Gebfiudc empor. Ks cr>th;llt nun ilie Kicinkiiuler.s( liule , di«!nte vordem als Silz 
des I.An4g9riclite , noch früher als Forstmeisterwohnung und ist unter den vielen 
altertümlichen Bauwerken der Stadt eines der bemerkenswertesten. Das im Stadt- 
plan bei S. 40 mit 8 bezeichnete Haus ist in Fig. 36 u. 37 abgebildet. 

In den mit Mauern umschlossenen Hof gelangt man durch ein gekehltes 
Spitabogenthor ; auf dem darüber hinziehenden Bogenfries ist die Mauerhrustwehr 
ausgekragt. Ein zierlicher diin:h die l>eiden Obergeschosse geführter Frker an der 
nordwestlichen Krkr des Hauses schmückt seine H.uiptseite: ein hoher Statielgiebel 
l»ekr<int es. An der umerni Ki kfr!tr(i>;lun2 iiml am .^ciilussstein des lloftliors ist 
das ysenhurgische Wappen ausgen>eiss<'h. An der Ecke unter dem Erker ist ein 
Eberkopf befestigt. 

Die Hteinemen Kreuzstöcke der 
Fenster sind jetzt meit»t ausgebrochen ; auch 
fehlt der steinerne, im Grundriss punktirt 
angegebene Laufgang, der einst in der 

H<''he des ersten Oberu^cscluisses niclit allein 
cU-n Huf riti>;s umgali und mit dem Wehr- 
j;anL' >!t - aiisf iilir-^si^nden Statltmauer in 
V'eriiimiiHiii >tarid , .-.ondern auch vnm 
Erker an der Ni>rd- und Westwand des 
Hauses bis zum Pfr^rtenturm entlang führte. 
An dieser Seite, so wie an der Hofseite, gc« 
langte man je durch eine jetzt zugemauerte 
Thflre auf den fj&ufgang, der an den 
iKuiseiten des GebKudes mit einem durch- 
brochenen , steinernen OelHnder versehen 
war. .'ihnlich dem /ierliclien Hrüstungs- 
masswerk des F.rkers, das deshalb an der 
einen Seite, an die sich das Gelünder 
anschkiss, entbehrlich war. Die Spuren 
1 : 330 des früheren Vorliandensetns des letzteren, 

Fig, 37. Büditigtn, Sttinerittt Hmu mt der Rowie der abgesprengten Kragsteine, Lauf- 
Mühtpforte. ftntptgetchoit-Gruaariss. gangplatten , Fenstcrkreuzstöcke u. deigl. 

sind noch jetzt deutlich watirnehmbar. 
Gar stattlich inai: das Haus einst aiisi;cseli<'n haVien , als nodi alle di»"s<- 
Haiitrih' ! rfialtPii waren. Seine ( iest tllunL' niul l''< irinl)ilihuig stehen in völligem 
Einklang uiu denen aiulrer Mauwerkr liiulin^t its, die gegen unti um die Wende des 
1 5. Jahrhunderts errichtet wurik n. Aut h kuuunen samtli( he Steinmetz- 
Zeichen, die am steinernen Hause an der Mühlpforte zu finden nind, 
teils schon um 1460 an der Stadtkirche (S. 43) und am Ratbause, 
(S. 84) teils noch gegen 1500 an der Schlosskapelle (S. 63) und an den Türmen 
der westlichen Stadtmauer und deren Pforte vor. mit der es auch die schrSg 
einwärts geführte Bogen. irthung gemein hat. Es darf daher mit voller Bestimmtheit 
geschlossen werden, daiis Ohs in Rede stehende Haus nicht wohl später errichtet 
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sein kaim, als das jüngste der vorerwähnten Bauwerke, li. i. das sogen. Jcrusaieraer- 
oder Unteitiior, an wdchem die Jahreszahl 1503 m lesen ist. 

Mit dieser ZeUbesdmmting stehen die Jahreszahlen 1543 und 1544, erstere ^g^^l^^^ 
über einem jetzt xugemauerlen SpitzbogendiOrchen an der Hofinauer, letstere an 
dem Ziehbrunnen im Hofe eingemeisselt, nur sdieinbar im Widearspnich, Denn 
es wäre irrig zu schliessen, dasa das ganze Haus erst um diese Zdt entstanden 
seil wie diese, in keinem unmittelbaren Zusammenhange mit dem Hauptbau stehenden, 
spfltcr angebrachten Zuthaten. Eine solche ist auch der im Innern des Hauses, 
in halber Hnhe des Erdgeschosses angeordnete Raum, über dessen Thüre <]u 
Jahrchzahl 1,^90 eingehauen i^t ; und aus dem Anfang des ij. UihrhuiKici t> slainmt 
zwcifcUus die Stuckdecke des nn Haupigeschoss gelegenen Saales, wiLiut-nd das daran 
anstossende, prachtige Eikerstübcfaen mit dem feinen Rippengewölbe offenbar noch 
der spatgotischen Zeit angehört. 

Aus dieser Schilderung geht hervor, dass das in Rede stehende Haus, gleich 
wie die meisten Bauwerke» im Laule der Zeiten Wandelungen erfahren. liat, und 
zwar im Innern mehr noch wie im Äussern ; namentlich zu ebener Erde, wo gewiss 
eine die ganze Hohe des Gescljosses einnehmende Flurhalle ursprünglich anp:e>>rdnet 
war und mit den nebenliesrenden Rflumen und der Treppe in Verbindung 
stand. Letztere halte früher jedenfalls euie andere Anlage, als 
jetzt. Der südlictic Anbau, au dem sich einige SteiumcUtzcichen 
IhKten, dürfte um die Mitte d(s 16. Jahrhunderts hergestellt worden 
sein. Eine Gesamtansidit des Gebäudes mit den Oberresten der Mflhlpforte, 
^■on jenseits des Seemenbachs aufgenommen, giebt Fig. 51 S. 96. 

Ober Herkommen und Sdiicksale des GebAudes geben die Schiiftcm im G«idridHiichw 
Gesamtarchiv zu Büdingen AuGtcbluss. Sie bestätigen die aus dm architdctonischen 
Merkmalen gefolgerten, im Vorbeigehenden gemachten Anj^ben flb» die Zeit der 

Errichtung und Umwandelung des Hauses. Dasselbe wird um 1518 zum ersten 

Male erw,"ihnt als »das newe hauss by Johannes Erbes Pforten^ , welches Graf 
I-udwig iL für scuKMi dritten Sohn Johann habe aufbauen lassen,*! während dieser 
für seinen Vater auf dem Reichstag in Augsburg i, J. 1500 (oder 1510) »an die 
zwanzig Wochen« verweilte. 

Doch wird das ausschliessliche Eigentumsrecht Johann's in dem hierüber gefühlten Schrift- 
^«dttd**) von den Milerbm bestritten, bis dnfch VofßmA v. 18. Jvni 153* anter udsree atnitigeB 
Punkten bestimmt wird, dnss es fortan »In die gemein erbsch.ifft gehörig«, al>er dem Grafen Johann 
verbleiben und zustehen solle. Dennoch verkaufte dessen Neffe Graf Wolfgang 1582 »seinem 
lieben und getreuen Secretario Martin Beutzen « die Behausung zu Büdingen, »dass steinen Hauss 
genaatt, Inn der Altanstadt, itn der IfiblplbiteB viidt langen SchlneeKHec« semt Man Zogebönf- 
kciten, Rechten und Grrrchsi^keilen , fiir i8üO Guld«?!) Fr.mkfurtrr Wähnin^, nbwohl Wolfgang 
offenbar nicht selbständig darüber verltlgen konnte. Erst 1589 erfolgte im Offenbacher Ventag 
dw Beititigung der Vnliuieraiig des Besitrtacas icilais slmdicber daauls lebenden Gxifen nnd 
Henea von Ysenboi^ und Bfidissen aotnr VorixAelt des Rfickkanfaieclitei. Im nldistfblfenden 



*) ilienuch erklärt «ich auch die vorerwähnte Eigentümltchkdt, das* »m Hoftbor und an der KrkerbnUtun( 
tin ürbludea nur das yienbursticlw Wappen and okbt wi« gewShnlicb auch 4a* derGatÜa dn Brteesn I» fmAn 
iM. Gni JahaM «•mSkite ikb ent 1516, also tiemlicb lange nach der Snlcbtenc seiM» Hiem. 
*") Jm OemalfAnllv w BSiMiniin eetM Laedudlung. 
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Jahre begann der nunmehrige Eigentumer, wie die Jahreszahl 1590 über der Thüre des anter dem 
Sul gdegenen Zimmtt* bekandet, die tehoo bewhriebeBen Veciadcniiieen im laneTii des Hsoies« 
Nocli 1^57 war es Eigentum der Erbeo dm 1639 verstorbenen Martin Bentz, *) kam aber Später 
wieder in den BestU der Giafen TOD YmbImib vnd hat seitdem luidieioander den aobiifs gemmiilea 

Zwecken gedient. ••) 

AUccmeines OBERHOF. Im höclteien Teile der Stadt, aächst der elicmaligen Über- 

pforte, liegt der Oberhof (Plan bei S. 40}, der ein schlossartiges Haus (2), die jetzige 
Fontmeister>Wohntti^, mit mehreren Nebengebäuden nm&sst. Ein Bfld desselben 
ist in Fig. 38 dargesteUt. 

Ober die Erbauung des Hauses gibt die Inschrift einer steinernen Tafel an 
der nordöstlichen Ecke dessdben folgenden Aufschluss : 

Fraw Barbaren Sein Gemahl Dis Wbrk 
Bestellt Graf Georg Von Ysenberc 
Chvnrat Leonhart Den Baw Avffvrt 
Jm Jar Nach Vnsbrs Herrn Gebvr.t 
Tavsbnt FS^nffhvndbrt Sbctzic Nevn 
Gbap Gborq Legt Silist Dbn Ekstbn Stbyn 
Aprilis Am Sbchtzrmsnotb Tag 
Dann Nichts Dann Nvr Der Grvndt Hie Lag. 

Die von »eriidiem Schnörkeiweric umrahmte Tafd hangt an einem LOwenkopf : 
XU beiden Seiten desselben sieht man die Wappen der Erbauer und darOl>er Schrift- 
rollen mit ihren Namen: 

Barbara Von Ysenbvrg 



GMtaltuDf 



Georg Von Ysenbvrg 
Graf Zv Bvoingbn 



Fraw Zv • Bvdingen 
Geborne Grefin . Zv Wertheim. 



Graf Georg liew den Oberhof, wahrscheinlich vom i£rbteü seiner Gemahlin, 1569 und 1570 
hentelleii.***) Die Baukosten betragen nach dem sorgfölti^ gefQhrten Rechnung&registert) 1352 Galdeo 
4 Schilling 7 ilL-ller. ausser den beträchtlichen Naturalvergütungcn an Korn» Hafer nnd Wein. 
Der in nlij^-er Insilirift ^c^ianntc Chiiutitl Tf,'i:har< war der Meister des B8lIwerke^ ; er heis>-t in 
dem Kostenverzeichnis kurzweg »Meystcr Conradt der äteinmeiz« an den indes auch die Maurer- 
«rimt Tctdlngt und von dem vermMlkh der gaoae Bau entworfen war. Er verwendete, lant Aasweis 
der Sdmiiede-Arbeiten, viel Klammem nebst Blei zum Eingiessen derselben in die (Quader, ferner 
• Eysem Bamlt, die oben in der Aurzl.-iilua^ in «Icn B:nv klinmrtii. Anssi-r Moistcr Conrafl sei von 
den vielen in ilen Zetteln namentlich auigetuhnen t^iandwerkem drr dann mehrfach genannte 
*M. Vnihelm der Makler» so die giebell gemalilet«, erwAbnt. 

.vuMore Das Herrmhaus hat die wirksamen, aber massvoll gehaltenen Formen der 

Renaissance; gotische Anklänge sind nodi an Simsen, BrOstungen u. s. w. bemerklidi. 
Hohe Giebel krönen die Strastsensette und Rückseite; der Laiigseite ist ein grosser 
Erker und ein Treppenbau mit \\'cnclelsti^:e vorgelegt. Zu letzterer führt eine 
rundbogi^je Thüre. ilcrcn Si hnitzwerk die / ihl enthält, tt) Den Haupteingang 

an der Langscitc bildet eine Rundbogenöffnimg, die von profilierten Gewänden tmd 



•) Sein Grabitein in drr Tot«nkirch* ni Grosjcndoi-f ist S. 38 Iwtchricbcn . 

•*) AMsitthrlicIwre, aus 4m UrkuadMi lOMriiOiiAa Minailaafen dm VectMMfs Bbor dieSchkkMde das Haine« 
Jahfefbericbt dw Ob e i ft f iidi ew Veraim flir Locrtuwehtrtle S. 49, 

••) Simon, Geach. d rcich»it. Il.iU'.rs V. 11 R U. s , : 3. 
t) Im GMam(>ATchi\r tu Büdingca. Kuttr. Bauweson. 

tt) AbUdiiBS dar TUto« von Müieliderf b: DaaiKba lUMbaaaca, AMuLVO. A. 40. 
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einer Archivolte iiinralnnl. mit Küinprersiins und Schlussstcin- Konsole versehen ist: zwei 
korinthische Silulen auf Postamenten zu beiden Seiten des Bojjens tragen ein Gebälk, 




J^- Büäittgftt. Anskhl <Us Obtrho/s. 



bekrönt von einem Aufsatz, dessen Hauplsclimufk aus den mit Hehnzier versehenen 
Wappens< hilden von der Ysenburg-Ronneburger Linie und Wertheim besteht. Eine 
Giebelverdachung darüber und Blätter-Konsolen zu beiden Seiten dienen als Abschluss. 
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Iti den Füllungen der Säulenstühle sind . gleichsam als Thürwächter , an Ketten 
liegende Hunde ausgetneisscll. Die dreiteiligen Fenster an der Vorderseite des 
Erkers haben zweiteilige Brüstungen, deren Felder im Hauptstock Fratzengesichter, 
im zweiten < )bergeschoss Vierpass-Masswerk schmücken. Der schlichte, mit Schiefer 
verschalte Dachstock- Erker und der hölzerne, achteckige Turmhclm mit geschweifter 
Haube überragen in wirksamer Weise das Dachwerk des Hauses. Auf der Rück- 
seite desselben springt ein hübscher Erker aus der Mauer vor, auf deren Wand- 
putz Spuren von Grau-in-Grau - Malerei : Figuren- und I^ndschaftsbilder , von 
Ranken- und .Scl>n<')rkelwerk umrahmt, sichtbar sind. Von den Bildern des vorderen 
Giebels an der Strasse, der nach S. 76 von Meister Wilhelm gewiss auch bemalt 
war, ist nichts mehr erkennbar. 

Sämtliche am (iebUude vorkommende Zierformen sind von derber, aber tüch- 
tiger Arbeit. Ungleich feiner ist der Schmuck der anfangs beschriebenen Schrifi- 

tafel von 1 569. Die unter der 
Hausansicht in Fig. 38 ange- 
gebenen Steinmetzzeichen finden 
sich , gleich den nachstehenden. 




"1 




tarn 



I ' I 



I I 



I : Z$0 

Fig. Jp. Biidingm. Obfrhof. Erdgesihoss. 




teils grösser , teils kleiner . an 
den Quadern und Simsen des 
Gebäudes eingehauen. Über 
der 76 mitgeteilten Inschrift 
neben dem wertheim- 
schen Wappenschild be- 
merkt man dieses Zeichen : 

Die ursprüngliche 
Bauart des Hauses ist noch im 
Erdgeschoss erhalten; die Ein- 
teilung desselben geht aus Fig. 3Q hervor. Der geräumige, mit Kreuzgewrtlben 
bedeckte Saal erstreckt sich auf ilie ganze I-.'ingc der Strassenseite des Gebäudes: 
er dient jetzt untergeordiieton wirtschaftlichen Zwecken. Den zum Saal gehr'mgen 
Erker überspannt ein Haches Sterngewölbe , \\\\ dessen Rippenkreuzungen Wappen- 
schilde angebracht sind. Neben dem .Saal liegen Eingangshalle und Küche, letztere 
hat den alten, auf Pfeilern ruhenden Rauchfang; ein Bild des Raumes gibt Fig. 40. 
Hieran schliessen sich an «1er Rückseite des Hauses zwei gewölbte Kammern, zu 
denen einige Stufen hinautführen. Zu den darunter gelegenen Kellern geht man 
von der Flurhalle aus. 

Im Hauptgeschoss gelangt man von der Wendeltreppe aus in einen grossen 
Flursaal mit altem Kamin. Die Einteilung der Rriume dieses Ilauptgeschosses 
entspricht im wesentlichen der des Erdgeschosses. Das Erkerstübchen an der 
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Oslscite ist j^leich dem des unteren Saales mit einem zierlichen Stemgewölbe 
überdeckt; im übrigen ist von der ehemaligen Kinrichtiing der R.'lurae nichts erhaJten. 

Die ( )stgrenze des Oherhofes bildet th-r hohe Wall der alten Stadtmauer, Nebengebäude 
mit Wehrgang, zu dem v«ini Hof aus eine Treppe iiinauf führt. An den Wall 
angthaut ist ein Nebenhaus von 1620, in dem jetzt die fürstliche Kentkammerkanzlei 
ta-bst Wohnung des Kammerl>oten eingerichtet ist. 

Die übrigen Hofgeli.'Suclc <lienen grossentcils Zwecken der Landwirtschaft. 
Der grosse, dreistockige Bau an der Westseite des Oberhofes hat eine Durchfahrt, 
die nach der Strasse zu mit einen» zweiflügeligen, verdoppelten Eichenholzthor 
abgeschlos.sen wir«l. Die sclu'in gemusterte uiul geschnitzte Verdoppelung*) ist 




Fig. 40. BmUngnt. Ob^rhof; Küchr. 



nach aussen auf der ebenen ."seitc der Thorflügel angebracht. Im Scheitel des 
Thurbogens nach aussen zu bemerkt man 1 
die Jahreszahl 1570, an den Bogensteinen 
nebenstehende Stein metzzeichen 3 und 4. jj> ' 

Erwähnenswert ist ferner eine an dem 
südlichen HofgebJiude angebrachte freitragende 
Treppe (Fig. 41) wegen der rationellen Konstruktion und Gestaltung der Stufen. 
Letztere haben am hintern, in die Mauer eingespannten Ende den v(»llen recht- 
winkligen Querschnitt , der liurch diagonale .\bschr.'lgung der UnlerHiiche in die 
fünfeckige form der in »h-r Abbildung angegebenen .Stufen übergeht. 



5 



1 > 



3 



Einiellheile 



*) Abbi]ilang des Tliure» von Mittelidurf in: Drutwh« Kenaitunce. Abt. I.VII Hl. 39. 
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Zwei in der Hofmauer angebradkte Thttrchen fllhren zum Garten. Die im 
Stichbogen geschlossenen Öffnungen sind von fein g^edertem, im oberen Teil 

sidi dttrdischneidenden Stabwerk umrahmt und 
in den Eckzwtckeln mit Blatturnament ge- 
schmückt. Viii. 42 stellt eines der Tluirchen 
d;ir, in dessen Sturz die Jahreszalil 1571 und 
darüliei das Steiunu-tzzeichen l , S. 79 ange- 
l)rachi ist. Das Steinmetzzeicheu 2 Hndet sich 
an dem xweiten ThOrcfaen. 

Im Oberhof wird ein aus Stein gehauener, 
am Hals abgebrochener Kopf (F%. 43) aufbe- 
wahrt, von dem die Sage geht, dass er ein 

Kr. 41. Büdingen. Freitreppe im Ober ko f. . . 

Abbild des Baumeisters des Hauses sei. Er 
stellt indes, nach der unverkennbaren Ähnlichkeit desselben mit dem Hildnis 

des (trafen Georg, wie es sowohl auf Münzen 
ausgeprägt.') als au(li in Alabaster gcmeissclt 
an seinem Grabdenkmal m der Stadtkirche zu 
Wertheim a. M. erschdnt, d«i Batth«mi des Obar- 
hofs vor. 

Nach dem 1577 in dieMr Stadt erfolgten Tode Georg« 
%ing Mine Whtwe, ibK d«r «r in Uadtrionr Ehe gelebt 

hatte, eine rvreite Ehe mit Johann Ton Winueburg-Beiliträi 
ein, voD dessen Nachkommen die Herrschaft von Bädingcn 

im 1 7. Jahrhundert den Oberhof erkaufte. •*) 

Wo und welcher .■Xrt das .Steinbildwerk 
war, von dem jener Kupf ein Bruchstück ist, muss 
Fig. 43. Büdingen. BildwerkimOberhof. dahin gestellt bleiben. 

AeoMctM BANDHAUS. dem Erbauer des < )l)erhi)fs wurde ausscrhall) der Über- 

pforte auf dem an der l.andstrasse und am Weg l.'ing> des Hirschgr.ilieiis gelegenen 
Gelände das liandhaus crrichlel. Der einstöckige steinerne Hau steht auf einem 
grossen gewölbten Keller, in den man von einem an der sfldlichen Stirnseite vor» 
gelq;ten Anbau durch ein weites Rundbogenthor hinabsteigt. Im Scheitel dessdben 
sind die schAn gehauenen Wappen Georgs und seiner Gemahlin (Ysenbuig^Rmine* 
burger Linie und Wertheim-Breubeig) mit der Jahreszahl 1572 und dem ersten 
der hiemach abgebildeten Steinmetiieichen angebracht. 

'"'■^ An der Ostseite führt ein stattliches Segmentbogen -Thor von 1,8 m lichter 

Weite, mit zierli< hem sich durchkreuzenden Stab werk umrahmt, ins Innere des 

HaiLses . das im Hrdgeschoss aus einer grossen Halle mit angebautem Stübchen 
besteht. In letzteres , in welc heiu einst der Zehnten-Schreiber ^eiIlell Sitz gehabt 
liabeii soll, gelaugt mati dun Ii ein steinernes Stichhogenthürchcn. Die Decke der 
Halle ruht auf einem I^lngsunler/ug , der von achteckigen Holzpfusten mit je zwei 

*) 1d drr SammUinK Sf. Uunhl. dn Prinirn Alfred \uii VMabaCB Bldbl|Ml. 
**) Simmi, G«ach. d. reichat. Haiue* v. V. u. B. I. S. 97. 
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gcsi linitzteii Kopfhügen und SattfÜK.lz. alles aus Ki( ht-nlmlz, unterslötzt ist. Zwei 
'U.lKiiic alle Kclterpresscn stt-licn in dem Raum, l'.iiu- 
gerade lu-lzcrne I'rcppe liilirl /.um Darliliodun. Am 
Steinwerk der Thore finden sich diese Stdnmetzseichen : 
Das mittlere dersdben kommt auch an einem Werksttick 



XV 





' L 



I I ' ' ■ I ] 




F^. 4M. Bmämgm, GarUnthürchen im Oberho/, 

eines nun abgebrochenen Hofthors vor, desseri Schluasstcin jrtzt in der Wcinlx-rgs- 
mauer etwas weiter oberhalb an der Strasse eingesetzt ist. Derselbe hat auch die 
vorerwähnten Wappen und die Jahreszahl 1575. 

RATHAUS. Für /sve< ko des Getneinwescns,*) für Abiialtung von Hochzeiten 
und von anderen Festlichkeiten diente das Rathaus der Stadt, das zugleich Kauf« 



*) Bfadia MimihMtni ttW die Varbwng der Sodt Badii«« in : TbodidMim, RcdilH«Kli< <■«' Wetum I. S. 19. 
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haus war und unter beiden Bezeichnungen in den ültesten noch erhaltenen Bürger- 
meister- Rech nunjjcn vorkommt. 

Die »Burgermeynslerei verrechnen 1533 »DrinckkruKC« uml »Gleser vR das Khaufl haufi:i. 
sowie »Diinckgleser vfTs Rathhauf/, die man brucht, so man hochzceyt vff dem Haufz heh« : auch hl 




Fig. 44. /h'idinjrfii. A'n/Aaiis, Ansntit Tim cUr Strasse. 



»hoch»ceyt ndt vom KhaufThaiirx« vcreinnahmJ , und »die klein raths»tol>e uff dem Khauffhaufz« 
wiedcrhiilt erwähni. 

Das Ralliaus liegt in der Milte der Aitstatlt (Plan bri S. 401 westlich von der 
StadtkircUe. 
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Der einlache, «aber tOchtige Bau wt auf rechtedd^em Grundriss grossenleik 
aus Stein emMiict, in schlichten gutistrhe» Formen mit Spiizhoj;enthoren , Kreuz« 
stot-kfenstern und hohem StafVelgicbcl an der Hauplseitc ausgeführt und fast ganz 
in dieser Gestalt, wie ihn die zweite Hälfte des 1 5. Jahrhunderts geschatien, noch 
erhalten. (Fig. 44 bis 46.) 

In (!<-r Mittf der Aussenmaiu r an der Stra.sse ist im Krdgeschoss <i.'H ysrn- 
burgische Wappen mit Hehnzicr und HIattwerk anfiel, r uht und mit I ilecid-T 
Inschrift umgeben : JClllia i ^01111111 2 JXI * CCCC • lUÜJ^ tluetljeL' i Uö : CiiCUUurg l 

«ßcabe i 311 2 bubingf 2 

Ein Schutzdach bedeckt die steinerne Wuppentafcl. Unter derselben befindet 
sich ein kleiner Wandbrunnen, dessen Schmuck ein mit Laubbos^ien besetzter 
Esdsrllcken, der in eine Kreuzblume «idigt, bildet. 
Die Kampfer des fiogens haben zwei Wa]^)en- 

schildchen, welche rechts die )'senl>urgischen Quer- 
binden, links den nassauischen Löwen zeigen. 

Die Erbauung des Rathauses fflllt somit -,!( her- 
lirli in die Zeit Dictlicrs, w.'ihrend dris Rrttnnrhen 
mit den Wappen «seines ,'Sltesten Sohnes und dessen 
Gemahlin entweder gleichzeitig mit jenem, o<ler 
wahrscheinlich etwas s]>.'lter, unter Ludwig II. erst, 
errichtet sein kann. Nebenan ist an der Ecke 
links eine Kische mit Kragstein, darunter eine 
viereckige Höhlung, die frflher mit Metalldeckel ¥er- 
achlossen war, ai^brarh; Gewiss sind dies Reste 
von Getreidemnssen tiiu! aiulpren geeichten Genisscn, 
deren Anliriiii^mig am Rathaus passend erschien, 
auch in Ortenberg (s. unten) sicher beglaubigt und 
an anderen Orten ganz ausser Zweifel ist.*) 

Zu ebener Erde erstreckt sich, nacl» der zu 
jener Zeit Qbltchen Bauweise der Ratlifluser, unter 

dem ganzen Bau ein einziger, schlichter Raum, ßndingm 
der wahrscheinlich als Kaufhalle benutzt wurde. **) Erägtuhats-Gnadri» 4ts Rathtmtes. 
Die Balkendecke des Raumes wird von Unterztigen 

gctnigen , die ihrerseits durch 4 mit Kopfliügen versehene achteckige Eicheiiholz- 
pfüsten auf Steinsnrkeln «jestützt siml. Fin I?i!cl eines Teile* dicsfr Halte gic-bt 
Fiji;. 4^>. Zu tierM-llifn führt-u die: erwalmtcn gtHischen Spitzbogeiithorc drr Woi- 
und is'ordseite , das der letzteren wegen der engen Gasse mit schriigwinkligej» 
Gewanden versehen , sowie ein aus jüngerer Zeit stammendes Rtuidbogenthor 
der Ostseite, an dessen Schlussstein das Wappen der Stadt Bödingen und die 
Jahreszahl 1705 ausgemeisselt ist. Das RundtOrmchen mit Wendelstiege an der 




Anlage 



•) Z. B. ia Orttenfcnt a. Jl., w» daa 
UoMr •a«mb Zfai. GiMm «. 



Meiii«nie Gotriidfliiiui noch gut crlNÜtm bt. 
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Rückseite des Railiauses srhcint nicht von Anfang an miterbaut zu sein. Es mag 
woIjI etwas sp.'itcr , nach dem Masswerkgcl.'lnder am oberen Ende der Spindel zu 

urteilen, etwa gegen J500 
angefügt worden sein, als sich 
das Bedürfnis einstellte, eine 
steinerne selbstJindige an- 
statt einer vielleicht ursprüng- 
lich vorhandenen hnlzenten 
Stiege im Innern der Halle, 
o<ler anstatt einer Freitreppe 
im Äus^ern anzubringen, gleich- 
wie solche an andern Kat- 
h.'Uiserii des 15. und lO. 

Jahrhunilerts vorzukommen 
pflegen. 

Uber der ebenerdigen 
Halle liegt im ersten Ober- 
gescliosse der Kathaussaal, von 
de>sen ursprünglicher, vermut- 
lich sehr einfacher .Xusrüstung 
indes nur die \ier starken 
ac hie« kige»» Kic henholzpfosten 
erhalten sinii ; die Kopf büge 
dcrselb«'n haben nüchterne, 
neue Formen. Nur der klei- 
nere gegen die Strasse gekehrte 
Teil des ( »berbaucs ist aus 
Stein, tier grössere rückwärtige 
Teil aus Fachwerk, das an den 
beiden Langseiten von den 
Giebeln eines senkrecht zum 
Hauptdach gerichteten Sattel- 
daches überragt wird. Dieneben 




Fig. 46. Htidingtn. Kalhaui. Teil dtr lirdgesthoss-Hallf. 



abgebildeten .Steinmetzzeichen 
finden sich an den Fenster- 
Stöcken <les vorderen .Stein- 
baues. Diese Steinmetzzeichen stimmen in der Mehrzahl genau überein mit denen 
derjenigen Schlossteile, die nach früheren .\ng;iben Ende des 15. Jahrhunderts 
erbaut wurtlen (^S. 60t. und ein Teil derselben auch mit den Steinmetzzeichen 
der von 1494 bis 1503 ausgeführten Tünne am I-ohsteg (s. u.), so wie anderer 
ungefJihr gleichzeitiger Bauten. Dieses Zusaramentrelfen Ulsst die Vermutung zu. 
dass «las 1458 unter Diethcr errichtete Rathau> über dem Er<lgeschoss anfange 
vielleicht ganz aus Holz w;ir un«l mehrere Jahrzehnte spiilcr erst, unter Ludwig H., 
<ler westliche nach der Stra.sse zu gelegene Teil aus Stein hergestellt, möglicherweise 
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gk it lizcilig hiermit auch nrünnchi:!! und Treppenturm angebrcuiit wonieii seien. 
Denn CS wilre höchst merkwürdig, wenn diu meisten der am Kathausbau bescliüftiglen 
Steinnetzen eine mehr als 40jahri^ Arlteltszeit überdauert hätten. Nicht minder 
auflaltend wäre e&« wenn dieselben Leute, die im Hauptstock und Giel>el an jedem 
Fenster ihre Zeichen einmeisselten , solche im Erdgeschoss, wo kein einziges xu 
entdecken ist, wpgj^plassrn hatten, falls der ganze Hau aus ein inül derselben Zeit 
herrührte. Dim Ii oi.igc Annahme, dass dem nicht so, der steinerru' < Hu lUau vielmehr 
etwas iüntrer ivt, der L'nterh;jii, Hesse sirh eben sowohl dif \'< is-chiedenheif der 
F'en«>ter]jr"filH ruiii; vom Krdgeschos> urid von den oberen .Stockwerken, als aucii die 
Abnhihkeit der Hauformen erklären, welche das einstige Wirtshaus zum Schwanen 
und das steinerne Haus an der Mtthlpfortc, die beide erst um die Wende des 
15. Jahrhunderts entstanden sein können, mit dem Ratbaus gerade in den oberen 
Stockwerken gemein haben. Doch sind greifbare äussere Spuren des früheren 
Vorhanih Tiseins eines Holzbaues des in Rede stellenden Teils des Rathauses nicht 
wahmehml>ar. 

Im Hauptpeschoss -iind nach riu kw.'irts zu einige Zimmer mit Vorflur dem 
Saale angereiht. In ileii Kenstern eines dieser K.iuine. der als das in der Hiiiger- 
incistcr-Kcchnung von 1535 erwillmle Ratsstübcheu zu erachten ist, .sowie in einem 
Saalfenster finden sich Reste guter Glasmalerei, vier W appen vorstellend: das ysen- 
burgische und das städtische, sowie das ysenburgische und das wertheimiscfae 
Wapixsn, in kreisrunder Fassung von 26 cm Durchmesser, welche nach ihren Formen 
Ende des 15. Jahrhunderts «U setzen sind. Wahrscheinlich sind dies die Überbleibsel 
v<m mehreren solcher Wappen, welche die Ahnenreihe Diethcrs oder Ludwigs von 
Ysenburp: vi »rstellti-n und in die I-'m^ter de« Ratli,i\i>-Saali - eingesetzt waren. Sie 
haben m /< ii lmung «ml Bchandluiig .\hiilicbkeit mit den schon erwähnten etwas 
gnisscrcn Wappen in den Kenstern der Schlosskapclle. 

Der Dachstuhl des Gebäudes besteht aus Eichenholz und scheint aus aller 
Zeit zu stammen. 

Das Rathaus ist nicht unterkellert. Die Stadtkeller waren in der Neustadt 
an der Unterpforte und »hinter der Bufg«.*) 

SCHLACHTHAUS. Das alte Schlachthaus der .Stadl, ausserhalb der Mühl. ^^ -Xl^g. 
pforte, jenseits de» Stadtgrabens am Se«nenbach gelegen (Plan S. 40 b« i 7), bildet 
einen Teil der äusseren "^tadtbrfestigung uiul scheint ungeiähr gleichzeitig mit dieser 
um oder kurz vor 1500 entstanden zu sein. 

Schon in der ällnttcn BdrgcrmeUterrechnuDg von 1335 wird die Dachunterhaltung vom »fchLt^- 
haiakt* veneebntl. Darin ist auch d«rLoho des von dcf Stftdt wigcnonniciifin •Aeysdifaeseheta* gebucht. 

Von «lern durch ein Türmchen mit Schiesscharten bewehrten Geb'lutle . ilas 
unten rund> üben nach 5 .Seiten des regelin.'issigen Achtecks gestaltet und mit einem 
spitzen Dache bededif ist, LMcbt Fig. 51 S. qb ein Pild. Das ebenerdige Geschoss 
cnth.'ilt den Iii h liiiauin. Der I'. >ilr)i desx ibcn hegt weni'.; lioher. als der am 
Fuss der Mauer rechts am Seenienbacii entlang führemle I fersteg, iiiit dem er in 
jüngerer Zeit durch eine rundbogige l'hür und durch Stuffeln verbunden ist. Auch 
die Schirn war mit dem Schlachthaus verbunden. 

*j Nach Aimni» dar filta(MtiMi*tnr*Kec1uiiii]ifBn von ■ jj>, t5;<> u. «. w. 
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Die Kotten f&r dte AnCntigung von »Hetacbbeix^fa mder das ScUaglmiR« (1584)« oder von 
•fleisch Benken vnder die Schirn« (1592) pflegten unter den Ausgaben fürs Schlachthaus aufgesUilt zn 
werdcili und in späteren Stadtrcchnun^r^n findet sich strt«; <Iie Rubrik »Schlaghaufj; vnci Melzijjer Schim«. 

Der Oberhan <!e« Cjclt iudcs war augenscheinlich fiir Zwecke der Vl rtriili^uii;^ 
cirjgcrichtct umi mit einer 1614 erwähnten »Wachterstul>e« *) versehen, von deren 
Fenstern aus man den Waaaerlauf des Seemenbacha, «owie die Gegend am jemci- 
tigen Ufer leidit beobachten konnte. Wie die Abbildungen der Stadt Büdingen aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts xeigen, stand das Schlachthaus mit dem 
als Brückenkopf ain:i ( inlneten Mehlth«>r durch einen Zwiscbenbau in Verbindung. 
Zu Anfang des 1 7. Jalirhundertä (1613» 1615 u. 9. w.) wird auch »das Gefengnus 
hinder dem sclilaghauä« erw.'lhnt. 

Gwcl4cinliete» HAUS ZUM SCHWANEN. Kiner der ;!!t<-sten und grössten Profanl.auten 

der Stadt Budinpen ist das Kt khatis atn ehem.iligci» Karlslhor (Plan S. 40 hei 4). 
Es dient jetzt als Wohngeltaude, war aber früher enies der zwei aUdlischen Wirts- 
hftoser. Solche sind möglicherweise schon entstanden, nachdem der Stadt mit dem 
Privilegium von 1353 das Scbenkrecht verliehen, sodann 1428 und später Ofleis 
emeaert wurde.**) Jedenfalls aber müssen sie um 1500 bestanden haben: denn 
seit dem 1311 erfolgten Ableben des Grafen Ludwig war es »Gebrauch und Her« 
kommen«, vom Tage corporis Christi an Iiis zur Zeit, dass der neue Wein vcr» 
goren unti zum Trinken dienlicli sei . die beiden Schcnkstülten zu Büdingen in 
der Stadt für die Herrschaft allein zu he!et,'cn , "üfirinui »die vorige Zeilt Bürger- 
meister und Ralli allein Wein zu schciikci» Madu liaben sollen*.***) 

Gleich wie die Altstadt das Wirtshaus 'zum Scliwun', so hatte die Xeustadt da:» 
Wirtshaus *zur Krön*. 

Beide kumincn in den BüifermeiiterRchnungeu auch unter der BeKÜbnung Heriieig vor, 
sind .ibcr hätifip ntah dem Namen dir jeweiligen Wirte: Heydormann. Halbey, Carle u. s. w.. 
kurzweg »Heydermann«* haufz«, »Halbcys häufig«, »Carlefs i>aurz< genannt. Die Wirte hallen für 
dM Wiil«h«tta •romSchwmn* 153$ — ^GnUtR, spilcrhin 12 üeldai, ll&r ihs WicubMis <sur Kroo' 
1535 — ^ Oulden, &|>äterhin 10 Golden jilulklien Pichtriiu an die Stndt m eniikfaten , weldie 
f&r die Bauunterhallunf; der IlSuser Mirgte. 

Ein drittes Wirtshaus wurde «-rst nach der Erbauung iler \'oi»Uiil in der 
Mitte des vorigen Jahrhundcrb an der Stelle errichtet, au der noch 1734 eine 
Linde stand, f) Samtliche Wirtshäuser scheinen als stadtische Schenkstfltten erst 
gegen Mitte dieses Jahrhunderts eing^an^n xu sein. 
AuMcm Das ehemalige Wirtsluius «um Schwanen ist eines der «'enigen gans aus 

Stein errichteten Geb.'lude von Büdingen. Leider ist es jetzt eines grossen Teils 
seiner altertümlichen Reize beraubt. Noch steht der hintere, steinerne Staffelgiebel. 
«Icr vnrd^r»' ist abgetragen und durch eifirn nüchternen, flachen Walm ersetzt. Die 
steiatrnt-n Kreuzstücke der Fenster sintI fast überall aust^ehrochen ; an einigen der 
Gewünde bemerkt man unter dem Anstrich alte Steiimietzzeichen : f 
welche an allen Übrigen kurz vor und nach 1500 errichteten Bau- %k 
wericen vorkommen. In dieser Zeit muss denn auch das Wirtshaus > 

*) VerniiiUich glcithb. di- itcml mit il«- .Siiib«!! vf Jem hthiagbaus darin der Vndet Sunknocht wuhnt. (lOtj . 

ITiudichiini, RechisE '>iii il W i-iii täu I , S. tog-iij. 

Mejpcr, Gmch. d. SUdt u. PUimi DOdinK« S. 65-ti6. 
M BbaoaM. S.9(. 
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zum Schuanen , cJa^ grosse FormverwanüUtcliaft mit dem steinernen Haus an der 
Mühipforte hat, entstanden sein. Das reich gegliederte Spitxbogenthor an der 
Ostdeite gegen die Strasse ist alt; das an der Nordseite gegen den Platz neu und 
nictit »tilgerecht. An letütercr Seite und an der Westseite der Hoireite stehen 

luu }i Tt ilc der alten inncrci) Stadtmauer, welche zum An- und Aufbau der Gebäu- 
Uclikeitin drs Anwcsent; hcmit/.t wurden. 

Das Hausinnerc, oli^'ln'.lj Mict.swohtiungcn umgestaltet, hat noch im 
rn'f rcescliuss einen Teil der alten (iew'.Hrc und Keller. Brauerei und Brennerei 
w iinl. )i nach Aulgel«eu der Wirtseh.ift gegen Knde tlcr er?>ten H.'llfte dieses lahr- 
hunderts cmlernt. Im Erdgesi Imss, d.is nueli üblicher Bauwt isc der mitielallerlielicn 
Häuser eine geräumige Halle cnthieii, so wie in den Obcrgcschussen ist von der 
ehemaligen Einrichtung nichts erhalten. 

Auf dem Dachboden des Hauses wird unter GerQmpel und Gegenständen 
vim geringem Kunstwert das in Holz geschnitzte Standbild eines Heiligen, der 
eine Kapelle in der rechten Hand hitit, auftiewahrt. Das Werk scheint dem 
15. Jalirliuntlert anzugehören. Die P''igur heisst , oline triftigen (Jrund, nach 
d<'in Xanu-n d< !iutz]).itn ms tler S<.liülz( iigesL-lUeliat't, dem h. Sehastian, das ^Bestge« 
uitü ]>flri:t iir, He-tjfcvf;!',- , den 20 fannar, dei Jugend vorgezeigt zu werden. 

WOHNHAUSER UND HOFE. Die mciNien Hiiuser von Büdingen haben K«o»i.fcki 

nn ganzen nueh ihr altei türalii hes Cje|»r;»m' oder wenigstens ein sc hiniH kes Stück 
ilires einstigen Bestandes beiialten. Die iiu:i l;\\ei! hölzernen ( )l>ergesciu»se .smd 
jetzt meist \er|>ui/i, mitunter verscl>alt; scUencr tritt das Facliwerk zu Tag, nur 
das Erdgcschoris pilegt am Stein zu sein. 

Fast an jedem Hause der Allstadl lindet sich etwas Bemerkenswertes: Hier 
ein zierliches Stichbogenthfirchen von 1576 am Haus Ko. 164, so wie ein 
wirksam gekehltes spätgotisches Spitzbogenthor am Haus No. 1 96/ 1 97, g^n- 
üUcr dem Kathaus, oder Hausmarkenschilde u. a. an Kellerthoren von 1577 nächst 

der Sta<linjauer liinter No. 201: dort ein grosser Tliorbogen mit verziertem 
Selilussstein , .Seliild- iiiul ."^chn« irkelwerk an einem ehemals adeligen Hof, Xo. loi 
und igj, iirt!,'ef;ihr gleich/citiu' mit dem Xa- Iii larliaus Xo. 190 i]']:in S. 40 l>ei 5), 
das die Jahreszahl 1609 trägt und mit J» o s s e n () u a d e r n , Xisthcn u. dergl. 
wirksam verziert i»t. Ein scliöncr gutiseher Krkcr, an dem sich das fast an allen 
um 1500 errichteten Bauwerken Bödingens erscheinende Steinmetzzeichen: 
vorfindet, ist mit anderen alten Hauteilen der ehemaligen Mehlthorw'acht 
an dem an dessen Stelle errichteten Melior'schen Hause an der Soemen- 
brUcke (Plan S. 40 hei 6 und Fig. 51 S. 96) erhalten: eni hübscher 
Renaissance - Erker, mit reichem Masswerk, Wappenschilden, Fratzenküpfen 
und der Jahreszahl 1560 versehet». fFii:. }/) schmückt das Rekt< .rat-lrrins, Schloss- 
gasse Xo- 22 (IMan S. 40 bei Lnmitte!i-ar nebenan. Xo. 19, bemerkt man 
einen stattliclien Thorboj^en imd in dessen Schlussstein dies Zeichen: 
mit der Jahreszahl 1593. Zwei jonische SSulcn dahinter tragen die 
Stuckdecke der überbauten Durchfährt des hohen Giebelhauses (Plan £ 
S. 40 bei 10), dessen Holz fach werk an der Strassenseite zwar verputzt 
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ist, an cltT Hofseite aber seine ursprüngli« h wirksame Erscheinung behalten hat. 
An dem einen Hintergel i:iu<le. Xo. 20, ist über lier Stallthürc die Jahreszahl 1538, 
an dem andern, No. 21, dem Pfarrhaus der ehemaligen lutherischen Kirche, 1560 
zu lesen. Von den H.'lusern der gegenüberliegenden Seite der Schlossgasse sind 
hervorzuheben: Xo. 12 das Knabenschulliaus mit einer Wendeltreppe, 
zierlich gegliederten Thür von I56<> und einem Fenster, woran (la.s /eichen: 
eingemeisselt ist. und licr Turnsaal von 1593: ferner das stattliche v. (jehren'sche 
Haus, Xo. 18, von 1718, in dessen Gartenmauer von einem jetzt abgerissenen, 

hinter demselben gelegenen Haus*» 
Reste von zwei schönen gotisclien 
Doppelfenstern mit Fall-Ladcn- 
verschluss (Fig. 48) eingesetzt sind; 
sodann Xo. 30, mit einer von Jo- 
nischen l'i lästern unti .Stur/.- 
verdachung utnralimten T h ü r e von 
1009. Sehr malerisch wirkt das erste 
Pfarrhaus, No. 43 , gegenüber iler 
südwestlichen Ecke der Stadtkirche 
(Fig. 20 S. 45 und Plan S. 40 bei 
12). durch den Schmuck zweier hohen 
Holzerker, gekehlter Doppel- 
fenster und eines prächtigen St ich- 
!• og e n t h 0 r ch e n s mit «ler Jahrcs- 
zalil l.^^>2, das dem in Fig. 42 S. 81 
abgebildeten .'ihnlich und mit dem- 
selben Steinmetzzeichen versehen ist. 
(Ileicher Art, vielleicht noih feiner 
ist auch das S t i ch b 01; e n t h ü r- 
clien <ler .Stadl<lienerwohnung hinter 
dem Rathaus i Plan S. 40 bei 1 3), in 
dessen Sturz man zwischen den Buch- 
staben H : W und H : H 

Flg. 47. IiiiMnf,'fn. hrkfr Jfs RrktortUshausfS. ilie Zahl ^5 9~ g^'^ft^W«^'! 

dieses .Steinmetzzeichen ; 
bemerkt.**) Das Haus, ilas seine alte Einrichtung so ziemlich erhalte 
zu haben si lieint , tr.'igt an einem Eckquader tlas in Stein gehauene Wappen 
der Stadt Büdingen. Erwähnenswert sind ferner die altertümlichen mit Wappen 
geschmückten ( «eb.'Uuleteile eines einst adeligen Hofes n.lchst der hohen Schule 
an ilet Südseile der Stadtkirche; sodann ein hübsches, von Stabwerk umrahmtes 
Thürchen von i6ot) an dem HaiLS No. I46, gegenüber der Xordseite der 
.Statitkirche ; vom zweiten Pfarrhaus (Plan S. 40 bei 14) <lie nur teilweise er- 





n X 



*) Haupt, Abri» rinrr lUugmh. d. Stadl IlilditiKru S \\. 
**) IJir lUukottrn i]r» StiitUkiircbtt llausrs b«iiii Rithaiii tiiid 159/ mit 147 Gulden, 19 S\liilling }'/• Hclln 
Keliucbt. Da« S(«in- und Maucrwrrk war an Joat Si-hrntticn verdingt. 
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haltrne, mit jtniisihen I'ilasti'iri versehene II ;i u s I Ii ü 1 f , suwic die Stuck- 
decke eines Zimmers aus dem Anlang des 17. Jahrhunderts; endlich das Hau:» 
Xo. 165 in der Sattlergasse, filier dessen im Stichbügen geschlossenen, mit 
der Jahreszalil 1568 versehenen Gruppen fenstcrn das hölzerne, mit Schindeln 
1>ekleidete Obo^schoss ausgekragt ist. 

Auch die Xciistadt, wenn '1 Ii wcjiigcr r^^irli an liervorragendtMi nauwcrkcn» X«i»tt«H 
als dii- AIt:^tadt, liat im W". .hiili,iu>l<au (hi»si'!l>c aUtrtiimhrhe Wesen hewahrt. 

<lleirh iiachtlem man vom Marklplat/ aus die Hnn kc des Küt hciilia« hs ulier- 
M hritten liat , fiilll hnker Ilaml das Haus N'o. zoS laii malerisclier steinernen 
Freitreppe (l'lan S. 40 bei 3) ins Au^je, welche in Fij;. 49 abgebildet ly 
i»t. Das Geländer, an dem man das nebenstehende Steinmetjuceichen : 
liemerkt, hat noch das nach gotischen Mustern gebildete Vierpassma^swerk, 
wührend das in den FülUmgi^n der steinernen Gclflnderpfosten aus Blumen« 
>i herlieii i-mporrankentie 
Pflanzen« •rnanu nt ganz den 
C'liarakler «Icr Spiitrenais- 
»ance zcij^t. Die Verwandt- 
schaft desseiben mit dem 
SiHtmuckwerk ' der Kanzel 
in der Schlosskapelle ist 
an^ens« heinh'i-h uiul sehr 
crklärhih ; deim ,Mei-tpr 
("'»nrad Hüttner, der lOio 
dieM; gescIiailuD, iiat auch 
die Bildhauerarbeit an dem 
in Rede stehenden Hause 
gemacht. Dies wini durch 
sein Monogramm (S. 66) 
liekundet , das im Sturz 
<ler F i n '4 a d s t h ü r e. 
/vvisriicn /.wei Wappen 

und der Jahreszahl 1617 ausyumelssclt ist. An Stelle letzterer iK'heint ursprünglich die 
Zahl t6o6, welche auch im Sturz des Fensters nebenan zu lesen ist, gestanden zu haben. 

In einigen Strassen der Neustadt, z. B. in der Krbsengasse, hat sich der 
H Ol zfach Werksbau in den über das steinente Erdgeschoss weit aun^kragten 

< Hjergeschussen gm «'rhalten: liesonders wirksam, wetinj;l«'it h ( inlarli, erscheint < r bei 
tien meis» ittit hohen («iel>eh» versehenen H.'Ursern \i>. 233, 2^6, 257 u. s. w . An dem 
Hans N'o. 283 in der iN'iihe des Oberlmfes f.illt ein aher K e 1 1 e r v »> r i> a 11 mit zwei zu 
beitlen Seilen iles Thurliogens ausgemcisselten, tücliligeii Pro 1 1 1 k«<pfc n 
in kreisrunden Füllungen auf. Im Schlusssteht ist dieses Steinmetzzeidien 
zwischen den Ziflern ^5 50 angebracht, (^anz ftlmliche, mannigraltige Ftirm- 
bildungen, wie in der Altstadt, kommen in der Hauptstrassc der Xeustadt 
vor: an X-». eine Thüre mu kaanellierteti jwni-. Ii. t, f'il.i^i. :!! lul Püsta- 

menten und krönendem Gebalk, in dessen Architrav H-F-C'P'0'i6iO 
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Fnutermie ht der StaJtmat$er hintrr A«>. iH, SchlMsgusv, 



Digitized by Google 



90 



KREIS BÜDINGEN 



zu lesen ist; Xo. 325 ein Holzhau von 1716 auf einem Keller 
von 1518: an No. 338 Eckquader mit Fratzenköpfen, eine / 
T h ü re mit Zahnschnittverdaclmng, daran tHcses Steinmet^xeiclien, an No. 342 ^ 
Lisenen mit Diamantqu ädern und Kopfmcdai llons. Leider ist 




Fig. 49. BÜdinjgm. Treppt und Hataeinffimg einrt tfamrt in Jrr Xeuslaiil, 



das Facliwerk der ausgekragten tlbergeschosse der H.'luser meist verputzt, in Folge 
dessen dieselben flach und nüchtern erscheinen. Wieviel l>eäscr würden x. B. ila-s 
Eckhaus Xu. 353 mit seinem malerischen Rrkcr und Giebel , so wie das damit 
%usammenhikngende Nachbarhaus wirken, wenn das Zimmerwerk derseli^en noch 
unverhüllt wäre? 
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Das lft/tg<-iiantit«* Ilaus Xo. 354 (Hat» S. 40 lu-i i) liat sciin- innere Anlage 
zitinlich unverselirl erliallcii ; *) sie i>t kenn/.eiclnienil für die liauat l der allen 
Bfldinger Häuser und daher in Fi^. 50 im Grundriss und DiudiBchnitt dargestellt. 

Der Haus<-ingang liegt um eine Anzahl Stufen höher, als das Pflaster in dem 
in die Strassenflucht fiiUenden Teil des Gebäudes, aber den der andere Teil stark 
vortritt. Ein zierliches Stichbogenthflrchen» wie deren mehrere im Vorher- 
gehenden beschrieben, ftthrt ins Innere des Hauses, 
tiessen Erbauunf^szeit 1576 im Scheitel des Thür- 
Ixtgens angegeben ist. Der Haiisllur l>ildet mit 
Treppenhaus uml Waschküche einen Kaum , der 
den weitaus grösseren Teil de:> Hauses eianiunnt. 
Der vordere Flur ist niedrig; über demselben liegt 
eine ntxJi niedrigere Kammer, zu der man vun 
dem beschaulichen Erkerzimmer aus, das 7 Stufen 
höher liegt als der Flurbo<lrn, durch 4 weitere 
steile Treppenstufen t^elani^t. Der riii kwaiiN liegende 
ebenerdige I-'lur ■^v\i\ duK h <iie ganze Breite uiul 
Hohe des .Stückwerkes , in der Ecke hinter dem 
Erkerzimmer steht der Herd. Die im rechten 
Winkel gebrochene l'reppe filhrt mit einem kurzen 
Steinemen Lauf vom Podest aus in den Hof, mit 
dem weiteren h<'>tzernen Lauf ins Obergeschuss. 
Dieses enthält luuh vorn zwei Schlafstuben , nach 
hinten ilic mit Dei kenlieht erhellte Kiu he und die 
Treppe zum Dai h^ioi k ; im Hauswinkel ist eine Holz- 
galcrie gegen den Hof angebracht 

Die Häuser der Vorstadt, /.um Teil n>it der 
Jahreszahl ihrer Errichtung und hftufig mit Haus- 
marken versehen, sind meist verputzt, mitunter, wie 
No. 408, mit Schindeln bekleidet, mit einer Frei- 
treppe, einer geschnitzten Thüre und anderen 
Architekturgliedern in der Formenweise der ersten 
H.'llfte des vorigen lahrhundert^ ireschmttckt. Sie 
bieten im iU>rigcn wenig Biin< 1 1 1 n-werles. 

In Grossendorf, am l-usse der Anli .he, auf Büdiu^rn. 
welcher die Pfarrkirche von Hüdingen stellt, liegt der H ohnlutm Ao. 334 tu ät-r Xcustadt, 
Junkemhof, frflher ein adeliges Gehöft mit Herren- Pfm «mf Stkmu. 

haus, das ursprünglich das Amtsbaus in (trossendorf war, in welchem der vom Landes-' 
herm ernannte, über das Gericht Badingen gesetzte Amtmann **) seinen Sitz hatte. 

Dies erbdlt ans einer Urkunde v. 12. April 1639, •••) worin Georj; Krnst Hartlieti, genannt 
Walipotn, Sobo des t J^uuin Joachim, sieb Aber das ihm and tdoein Bruder Ludwig Emst 
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Vonudt 



Junkcrnbof 



"l Spiidcm^obiEc«' i;r<.i firirbw i. J, 18M* umgebaut. 
**) Tbuilichuin.'^Kerhtsgcicb. 4. Watteraa I, S. jo. 
***) Geiawl AithW ta ; 



Digitized by Google 



92 KREIS BÜDINGEN 

vom Grälen Wilhelm Otto von Ysaaburg-BOdiocen varKckcne Hnatlcben , bettdiend aus «detn 
Anttshanse im Grottendorf bei BSdiiieen« u. s. w. veveniert and den besOglfdieii Lebentbrief von 

demselben Datum tmnstiniiert. Das anjj^'hänfne Haiilich'sclK- Sic^^d zeipt ()as>clbe Wappen mit 
Hdiuschtnuck, das an der Junkernhoftreppe angebracht ist, ferner die AnTangsbuchstabcn H.H. 
G.W. Ein Amtnumn Hartlich , genannt Walspom , wird um 165 1 5ftm genannt. 

Das slatllichc Herrenliaus lieslchl aus einem hohen , von tankendem Ephcu 
tum Tdl bedeckten Untergeschos», «wei Obergeschoasen und einctu hohen Giebel- 
stock. l)ie Hauptscttauscite desselben wird flankirt von iswei erkerarttgen, bis zum 
Dach empoigehenden Vtirbauten, zwischen welchen eioe dc^pelarmige, breite Frei- 
treppe Hegt, mit der man die Hohe des Untergeschosses ersteigt. An diesem 
Trcppenvorl)au ist' in der Mitte der Matter ein Stein*) eingesetzt, atiü dem zwei 
mit HcUnschnnuk vitsehenc W;tpp«^n ausgchauen sind: 

Im Schild rcrlus ihf rald.) ein schräg stehendes Knu/, in <leii««.-n Mitte ein Ftufeis^n nel)si 
scchsaackigem Stern, darüber die gleichen Kleinodien /wischen Hörnern. Int viergeteiUen Schild 
Imks du I. a, 4, Feld mit Doppclbafte, d» z. u. 3. mit 3 Sternen besetzt «od «b Kleinod die 
Doppellnfle In f eschlonenem Fing. 

Darüber liest man: HARTLIEB USO HATZF£LDT, woraus zn schliessen ist 
dass damals schon ein Hartlieb, vermahlt mit einer Hatzfeldt, Lehcnstrüger des 

Hofes war. 

Das Gepräge vom .^nfanji des 17. Jahrliundcrts zcif^l das Steinwerk de« 

Hauptpeschosses, insl>t»s<>n<irTP die stattlichr 'l'liüre, in deren l'm- _ <^ 
ralimnn;^' rautenf' »nnige , niit liiallwerk L;r/.irrtc Fiilhnii;i-ii ringe- | 



lueiüsglt >im]. Hieran finden sich <lic hciUcn Steimueuzeiehen : |^[^ 
im Sturz steht die JaJirejizahl \650. Damals sclieint eine Um- 
Wandelung des Hauses stattgefunden zu haben, denn das mit einem Kafisims 
abschliessende Untergeschoss ist unzweifelhaft alteren Ursprungs. Das weit gesprengte, 
mit Slabwerk umrahmte Stichbogcnthor am südostlichen Erkerliau tragt die Jahres* 
>^»l>l 1573 Selicitel, und in eine noch frUliere Znt muss man das auf einer 
.Seite des Bogens eingemauerte )'senburgische Wappen, nach der spitzen Fonn 
d<-s Si-hildcs und ih^m gotischen Vierpass. in dem er in schrfiger Stellung an- 
gebrarht ist, setzen. Da^i Innere des Hauses entbehrt des baukünstlerischcn 
Schmuckes. 

ivalinrnbur Schlicsshch ist kurz >i.T Sah"n«^nhof bei liiKÜii^en /.u crwahiu n, der an ticr 

.Strasse nach (iclnhaiisen an der Stelle steht, wo man erst IJZS die Salzquelle 

entdeckt haben soll.**) 

Schon im MittelMtcr war indes der «Saisboro« ***} belcannt, und in den StadtrecbnunKen 
findet man aeit 1535 Unkosten, welelie die Unterbaltung dea Wegs bei der Sahhach, fcmer das 
Fegen der Sal^b.-ich erforderten, eingetra^jen. 

In demselben Jahre 172H ginj; man an die Errichtung der für die Saline 
erforderlichen Bauten, welche 17^1 vollendet warf-n. I)( r S.ilinenljetritt' datierte 
bis gegen 183 1, wo die Oradicrg« l. iude al)t r innleii. l Ihm tii-in Portal des Haupt- 
gebäudes sind die Wappen des Erbauers , Ernst t asiinir 1. und seiuer üemahlin, 



•) V<*miiitlicli <!rr in II^<u|it'f Atiri« einrr TlauKrsctt. d. Stadt niWinfwi S. ij «nrShMi» IViiicU« 
**) Thui]u~4]uai, (itftli. «1. Cymn. in BildinKCD S, 60. 
■•I sirnae, Cw^ d. feidiNt. Uames Y. u. B. 1, 8. im. 
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Christine Eleonore von Stolberg, sowie Inschrift nebst Datum ausgemdsselt. SonM 
hat d&c Salinenhof nichts bemerkenswertes aufxuweisen ; er dient jetct unter dem 
Namen Ferdinandenhalle als Wirtsdiaft. 

NICHT MEHR BESTEHENDE PROFANBAUTEN. Fünf Minuten von Dte Bwg 
i\cm oben bcsproc hcnen Sdiloss Büdingen, niimlieli am linken Ufer des Sccmenbadis, 
«)berlialb der Seemenbrückc, soll vor alters noch eine Burg gestanden habeti, von 
welcher der hinter derselben gel^eue Ort > hinter der Burg« seinen Namen liabe. 

Dwi diese Benennung »emlicli fHdi (ysentNugvclies Rentsabndi von 1489) vwkemmt, ist 
bereits S. 31 erwähnt. Allein sonst ist weder durdl dk Geschichte, noch durch örtliche Fonclivng 
irgendwie vorbürjjt, (l.i-s einst an jener Stelle eine Burg wirklich gestanden Imbe. 

Ks kann deshalb aus der allerdings nahe liegenden Annahme, dass üoiches der Fall sei, 
nicht ohne weiteres ttdumptet weiden , daw diese Barg die lUteste Befest^pingmlage ta Büdingen 
gewesen und später verlassen wonkn sei.*) 

Zwischen ilcm jetzigen zweiten Pfarrhause und dem >rarktplat;^ Ia<j das Spit.il. Spital 

Auf diese Lage ist u. A. aus Kaufbriefen von 1526 und 1533**) zu schliessen, welche 
»die BebnuBung md Hctt ... bei der Kirnen am Spital gelegen« betieiren. 

Ein noch erhaltener Teil der Stadtmauer gehörte zum (rUheren ^tal, weiches 
nach 1664, als die Ertragnisse von dessen Vermögen xur Versorgung setner Insassen 
nicht mehr ausreichten, eingieng.***) 

.\n mehrere andere dem Gemeinwesen einst dienen<le Gcbilude erinnern AimIm« iMwin- 

nur die Namen <ler nach ihnen bczei< hneteti Orte, auf denen .sie gestanden haben. 
So heisst nocii heute eine Flur der Büdinger Gemarkung »in <len Siccligiirten«, 
nach den bereits 1533 urkundlich er>»-ühnten SicdienbJluscru ; und die Gegend 
neben der jctxigeu I iofgiirtnerei hat im Volksmund den Namen »am Waisenhausc, 
nach diesem zu Anfang des vor^n Jahriiunderts dort errichteten Gebäude. Einträge 
in den Stadtrechnungen des 16. Jahrhunderts bekunden femer das ehemalige Vor- 
handensein eines Pestilenzhauses, eines Totenhauses u. A. m. 

Das Armbrusferhans , Schiesshaus und der Schicssberg sind al-- Tlcinistntten Arn>bni»t«hay«. 

Scliicssbiius lind 

<ler uralten .Schut/.engc scll'.i Uaft vr)n Hikinii^cii von l^edcutuiii; für Scliutz und SchiaMberg 
\'crteidigung der Stadt und in den Akten oltmals genannt. Daraus ist folgendes 
XU entnehmen. 

Knft der TciluBgswkttDde 30. Apr. i$so (S. 31) tollte der Damm von der neuen 

Dnmmbrücke .iii zur linken H.ind ^hUf an it.^» A r m btostcrhanfzc zwiedies JobanB Und 
Antoo von Ysenburg, Grafen zu Büdingen, gemein sein. 

Sicherer, ab diese Bezeidurang die Lage des Amlirasteriunsea angiebt, ist diejenige des 
Schieasbergsft) (d. i. Pfeil- oder Bolzenfang) am einer Steik desselben Schriftstücks zu 
ericennen . worin öber »die Bach vom Schw idbon<?n an !>cv (.bfjpnanntrm ^ hiefzberg biss zu dem 
Scb«'idt)ogen bey der badstuben« Bestimmung getrotlen wird. Noch unzweideutiger ist die Aus* 
dracksweise im Vertrag v. 25. Sept. 15x9 (5. 69) wo et beisst; »die Bscb Ina der Newenatat 
von dem Schiessberg an der Zingeln, biss hinab an ilie Zingeln bey der Badatuben, Item der 
Scliieslierg Thamttt) soll gemein sein vnnd pleylien«. Kein Zweifel, dass hiermit nur die Slelleo 

*> TiMdichwn, ftadii^iuch. d. Wettera« I, S. 14. 
•*) Gf. Aidilv III BttdiDtea. 

•••) Mct-r, rifsili, Stallt U. Pf;irn-i nüdinu' " 

I) U<>. .\iclilr III Uüdinf(i'n, Rubi. St.tiiitzrow<r»rn. 

ti) Die Kotten >um den S. hi»<bcrKt lu whlaicn, w nariien «ad tu decken« nad für die Menu (tforder- 
hehmn DMeo n. detKl. und u. A. 1552 venrrdinrt. 

ttf) Auch Majwr (a. a, O. S. 71) gieta AubD«« am einsDi AkteattSck ▼. 1551, «oraat auf dteadbe L«|« 
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bei den }eut noch stehenden, über den Kfldienbadi eesprciiKtcti Bogen oater dem Webigang der 
ostlichen »ind wcstlirlicn Ringmauer der Statlt r;cmcint sein können. 

Hierna« Ii und nacli anclen>n IJi iriicii (ii** Sfp||«> , auf der ilas Armlirustcr- 
haus stand, aut ilicsem zwischen dein Kuciioiii>ach und dem el>oinaligen Altstadt- 
graben gelegenen Schiessbergdamm in etwa 80—90 m Entfernung*) von den 
Scheiben des Schiessbergs an den Zingeln, also rechter Hand der in die Neustadt 
führenden Brücke au suchen. 

Nachdem nun um 1575 :»<ias Armbrust-Sohiessen abgesteldt x-nd das Bttchsen> 
scliiessen angefangen wordlen*; , Hess die Statit izue solchem neuen schiessen eine 
neue Mauwer hinder die Scheiben vnd eine neue Schiesshüttc ausser rler 
Stat aufrichten.«**) Allein erst nach 1579: denn in diesem Jahr l>itten Schützcn- 
nieister und Schützen zu Büdingen, es möge ihnen »ein Schützen hJiusslein vml ein 
augemachtcr Standtc, darinnen sie rüsten und schiessen können, gemacht werden. 

Die neue Scbiesstatte wax »im Zwinger oder Stadtgrabenc, nach den Stadt- 
rechnungen »bei der Schim« hinter dem Schlachthaus (S. 86)^ wo der fDr die gWSssere 
Tragweite der Büchsenkugeln nötige gr<">ssere Schiessplan zur Verfügung stand. 
Alli in schon im nfuhstcn Jatir/ehnt war die Schicsshütte •^r[n\7. vn<l gar übern Hauffen 
uctulltnt , und die Schüt/iMii,'('<t'!lsrhaft kam desshall* in einer 1594 an Graf 
Heinrich gerichteten Bittschriti darum ein, ihren Schiessplat/, dessen I^ge xan der 
Seemenbach und der gcmcinsuiuen Strasse« für den Verkehr geßihrlich war, in den 
herrschaftlichen Zwinger oder Stad^raben zwischen der Oberpforte und dem dicken 
Turm transferieren zu dflrfoi. Ob diese Bitte bewilligt wurde, ist nicht angegeben. 
Vielleicht wurde die iSchiessstätte , von der weitere Nachrichten fehlen, spftteihin 
in gnissere Kiitfernuiig von der Stadt in die Xalie <ler L.'lndereien verlegt, welche 
noch jetzt mit dem Xamcn »an den Schiessg.'irten « bezeichnet werden. 
MolMäue Das Gericht Büdini;cn hatte seine MalstiUte n.'k hst der .'^"tadt , und es ist 

zu vermuten, dass die IJiule. di« niuh ira 18. Jahrhundert vor der L'nlcrpforte 
der Stadl ausserhiUb der Ringmauern geülanden hat , «len Ver;>ammlungsorl be« 
seichnete, ***) Die Stadt verwendete grosse Sorgfalt auf die Kihaltung der Linde. 

So sind z. B. i$95 die Kosten filr »13 stetneme seolo vnder die Linden« , fcnaer iSr 
8 nene Ecksteine und Au.st>e>>!ieflnc der alten »vmh die Lindtcn hcninib« verrechnet. 

G«)gcn Der aus Stein erbaute Galgen oder *das Hochgerit litc stand Auf der Höhe 

des in südwestlicher Richtung von der Stndt Bütlingen gelegenen Hcrun «n Ivcns. an 

der LundstratLse sn die HüdingerTeiiuincy von der Frolinli;iuf/.er Terminey siheidci- . t) 

Bereits 1376 hei:>»l es; »i'/ä morgen landts. <;fle^en bei dem Galgen zu 

Büdingen«, tt) Der »neue Galgen vffm weingartsbeig« wurde 1579, wie es scheint 

ganz aus Holz errichtet, ftt) Nach der Grenzlieschreibung der Büdinger Stadt- 

g^tirkung von 1776 war in diesem Jahr der Galgen ganz verfallen. 

Nr»ch heute trügt das umliegemle Feld den Namen »Galgenfeld«. 

*■ In den Au>M^eib«i tu Armbruitii hii-sst-ii det 15. n. j6, JahriMNdeil« in CS«*. AfrUv M IMUiatca 
ift dir Schanwcita iwiadtm 73 n iinil 87 m {oHgealeltt. 

**) BiHidwift Ton 1604 an Graf Wol%aiiir Ehist tov BOrterniewItr, Ret mä GaMi«d» dar fudt B. 
••*) Ihndiihum, Reihngemh . J. Wpüeran I. S. J». 

1} Siehe Plan No. 1*3 im Groüh. ILiii*- iin<l .St.iJit»-Ari.luv m D.trnt<iC.t>ll, 
ttl Simon, G<-«h. J. reicWt. Hauics V. 11. II. III. S. 19S. 
ttt) Voaetduti« der Unk«ii«fi bicrfiir im Oe*. Archiv n BOdiRKen. 
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Dir ;;n »ssciileil» inx h rrlialtmeii '~^tadtl>cfisti<;ungs\verkr Ü'lfns !>ri S. 40) < •eMuamaolaf e 



bestehen aus den iniieici», Altstadt und Neustadt ui7ist:hliessenden Riiigmauen), 
sowie den äusseren Manera nebst den Graben, D.'lnimcn und Wüllen, welche durch 
Türme, feste Pforten und Tborbauten vervollständigt waren und an den starken 
Wehrbauten des Schlosses im Osten Anschluss und RQcklialt Iwtten 

Anfänglich war nur die Altstadt mit einer Mauer umgeben, welclie nächst AUvt.it 
dem Sililosse b^nn und endigte. Der Lauf der um das Schloss geführten Dämme, 
X) wie des inneren tnitl äusseren Schlossj;rabens ist streekenveise not Ii jetzt zicmlirh 
deiitlieii uahniehmhai . ] ct/lere, sowie der St;tdtt;raben ander Süd- uml Westseile 
wurden mittels des >eenienba^ iies und des von <lemseli>en ai>;^e/.wci^ten Aruies 
unter Wasser gesetzt. Insuweit dasselbe in genügender Menge zufloss, war somit 
die ganze Altstadt mit einem mitunter allerdings sumpfigen Wassei^rtel umgeben, 
welcher teils dem Zug der Stadtmauer folgte, teils denselben bedingte. Dieser 
innere Mauerring war im wesentlichen schon vor der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
ehe Biidiniien in <len vollen Genuss seiner städtischen Rechte eintrat, hergestellt (S.30)> 

Denn in der i1r»riil»er aiisgentf'llu ii rrkuiidc von 1353 l>cslinimt }I«nrich %'on Ysenburj» : 
>die vorgenantin vnscr Imrger »ollen hallen ewecliche icweuc wecliler vlTe der murcn der sUt 
ßudingeo vnd zweite ewige Portener, die allewege solle litxsln vfle den Portenbrucken dm selbiz« 

«Oiich sollen sie buwelich haldin irc hruckin voa rigele ^ Terra alz die vnem grsblD 
begriffen bau vnn alz sie bU da her gedan ban.« 

Der mitgeteilte Wortlmit giebl eine VorM«llun{ von den Hauptteilen der Befestigung; von 
Bädingen, und der Scblusssiits Hast keinen Zweifel darüber zn, das«* sie da mala bereit« bestanden. 

Von dieser die Allstadt un>fassen<len Rininnauer, weit he indes noeli im 
Mittelalter V'en'inderunu'en erfuhr, ist <lic ^nd'ii he mit \ turmarliuen . runden Aus- 
bauten bewehrte Strei ke am be^l«•n erhal'rn <)<• vom Si iil' »vs.-^ 1 »i-t l)is zur 
eliemahgen Mühlpforte. Itu Hof des .-ileinernen ilauM-s daselbst ist »las Prolil tier 
Stadtmauer nebst Wchr^an^ am besten erhalten. 

Von der Mühlpforte ütcht n<M'h heute die üstliche« hochcmi)orragcndc Mauer tnam 

MBUpibK 

<left Turmes der, von vteret<kigcr Grundform und ganz aus Stein erbaut, nur an der 
inneren gegen die Stach gekehrten Seite oflen und über dem äusseren Thorbogen 
mit einem Senkscharten-Erkcr versehen f^ewcsen zu sein srheint. Die uiusteiieiule 
Abbildunu' (Kit;. 51) zeigt die Roste ihr ITurte, die nach altem Brauch mit einem 
Fallgitter vers< liK>-.';en war. wie :ni df'tn St< ititV.lz, in (li'tri e«. 'jrlri'ci'«, zu erkc!uiet\ ist. 

Die Anbringung eines starken Turntcs war zur StiuiÜM-iciitigunjj an dif>er Stelle unliedingl 
nötig; auch eine Pforte n«b«t Brficke iiber den Stadtgralien, um an den Seemenbach und »in der 
mr>eln« gelangen zu können, durfte hier nicht fehlen. Dass die Ringmauern der Altstadt Büdingen 
von Anfang an mit mehreren Pfotten verseben waren, £<Ebt aus der M>eben mitgeteilten Stelle 
des Frivikgiums von 1353 hcrvur, worin von »den Portcnbincken« die Rede ist. 

Dieae Pforte heiaat ij^j ■moelnpkibrtc«» sp&ter MAhl- oder MeUpfort«» auch »pCrndte bei 
der Mehlwogen«, da sich leizicre hier befand. 

\'on der Mühlpforte aus führt der no< h vorliamlene .Mauer/uy in nordwestlicher 
Riditung an einem <iazu gtthörij^en kleinen Rundturm XI vorüber bis zu dem 
Stärkeren Turm XII, von dem zwar keine Spuren mehr vorlianden sind, der aber. 
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wie im Grundplan anj^ejicbcn . zum Srluitz der K<kc unentliclirli« 1» war. au<li in 
den allen Aliljilduhjren der Stadt*) oinjjezei» Imet ist. Iliernaih s« lieinl ilieser Turm 
rund g;eucNen /u sein un«! einen viell«M'< lit aus jün;:erer Zeit Iierrüiirenden hölzernen 
C)berbau mit spit/.eni Darlt gehabt zu haben. 

Vom n<irdiiihen, Altstadt und Neustadt trennenden Mauerztiij; , der an der 
Südseite des jetzigen Marlitplatzes Iiis /itm Burf^i^ebiet j;ini;, stehen nur muh wenijire 
Reste in den Unterj^es» hossen einiffcr H.'iu>er. wie am eliemaliijen Wirtshaus zum 
Sihwanen, am Lalmstein'si hen Hause und au tieni Geklude des fürstlichen Bau- 
amtes nä< hsi dem Dun hgan^ z\vi><rhen Marktplatz und Kiniienplatz. 




Fig. 5/. Biuiiii'^ftt. Rfsle itfr i-lifmtilifiiit Mühlpfor ti-, der luu-hstgflrgrnfn Bffntiguiigswrkr 

umt llfMuilf ttrr Stadl. 

iCuritpfortr Den S« IiIuns dicses Mauerzugs bildete »;inc Pforte. weU lie hier, am Wep zur 

I'farrkirrlie na« h Grossendorf. erforderli« h war. und tlie Verbinduiii: der Altstadt 
mit der Neustadt herstellte. Na< h ilir wird heute mM-h das Ende der Haupt>trassc. 
an detn sie stand, »KarUllntr« ^M-nannt. 

I)k' Kntütehuiig <ljrM-> Namens i!<t in die zweite Hälfte (Icü Jalitluindcrts zu •»cLzeti. 
Damals wurde nämlich d.i'» uninittelbat neben dieser Pforte angebaute städtische Wirtshaus /um 
Schw.-in (S. }i6) nach »Carle dem Württ« häufig auch >('arlcshaufz< genannt lu. A. iS75t I5r7> IS^O- 

*| Der HinwNt auf diät- S iij vcririi'liiieten An»Hhlen, inttwsondrre auf die äliette Abbildnnf von t6i8. 
f iii aurh fUr die Uetrathliing der amlem Türme, olieleith vie dau-lbtt tum Teil unric°bti|C oder ungenau darfC^tolU «iad. 
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Daher auch der Naine »Carleüpfurdic«, uDter dem iie in der Sudtrcchuung von 1612 wirklich 
aufgefähtt ist und der, da er sich bis auf den heutigni Tag erliiüten hat, offoobar viel voHutttniHcIier 
war. aU die umstandlicheu Beieichriunj;cii »I'fort»- am Schwan«, o(i»'r »PfortenturiD nelKD dem 
Sclivan<. unter rirncn rlirsi'lht'n in den Akten des Tä'i'''iunderts sonst vfirk> imrrn'n. 

Die Karispiorte war gleich den übrigen Ftortcn von \icreckiger (jrundluiiu, 
aHein von schlichterer Gestalt aU diese. E>en obersten, hölzernen Stock, der 
vermutlich nicht von Anfang an, sondern erst in spätmittelalterlicher Zeit aufgebaut 
wurde, bedeckte ein einfaches, spitzes Walmdach, auf dessen First als Dachreiter 
ein kleine> Glo( kcntürim hon inilj'esetzt war. 

Darin waren die voi;i St.vltkiiochl /u läutende- »win \\m\ wechtcTSfjlock' • auch die 

»Burgerglocke« ') aufgchaugt, weiche die Bürger auf's Rathaus /usammeurier. i-ctztcre, wie auch 
«da« kleine Glacklein bei dem Sckwon vff der PforieD« sind in dea SUdtrecbDungen Afters erwlhnt. 

Die S. II 2 beschriebenen alten Sladt-'Glocken befanden sich auf diesem Turm, 
an dem auch die »Stadt-Auer« (Stadtuhr) angebra« lit war. 

Dieser nr.rdlii hcn AUstadlriiaur-r war lrin;.'s <lt's Kü< iifiil .u hes tuKh ein Damm 
\ otkicltiit. der sii h weii- tliin mit dem ."^chlussdamin vereinigte. Zwi»;< hpii drm Fuss 
<ler Ringmauer und dem Damm ging, .'Ihnlich wie an der Südseite, einst der »daran 
gelegene Stadt- oder Wassergraben«,**) der 1604 erwähnt wird; femer ist 1602* 
auch von »der Mauern an dem Damm« die Rede, die sich längs des Baches 
hinzog. 

Es ist anzunehmen , dass mit <1< r in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
aUmalig erfolgten Erbauung der Neustadl, wenigstens seit 139O, naeluk-m dieser 
die gleichen Freilseiten wie der Altstadt ^iwihrt worden waren, die B( fe-^tii^ung 
der Neustadt begonnen wurde (S. 30). DiK>e scheint si< h yros'.eiiii ils um i inen 
dreieckigen I'lulz »auf dem Sund«, bei dem Bruiiiien, in den das Bergwasser nieder- 
strömte ***), erstreckt zu haben und ist nach Norden in den Beigabhang hineingebaut. 

Vom Eckturm XII der Allstadt wurde die Ringmauer in der vorherigen 
Richtung fortgeführt bis «um Bach, an dessen Sfldseite sie ein Stück abwärts geführt 
ist, um mittels einer 6ogen<'>(Tnung darüber weg, sodann weiter nordwestlidi und 
bergan bis zu dem Ecklurm III zu u^ Iien. 

Der Lauf der iMauer ist nnti 1 >roc-|ien durch die ehemalige l' nterpforte. 

Dicic wird häutig, u. A. in einer Urkuude von 1465 geuannt, deren Ciegcn»taaU »der Creutz» 
garten by der Vaderpforten«, oder »der Garten für der |rfnr(ea, als man zu der Pfarr hinaben 
geken will« ist, weldien Graf Ludwig »Caspar Reyprechten, semem Ampimanu 2u Büdingen 
u. s. w.« schenkt. 

Ein ncjcli vorhandenes Stüc k dt r l iii- r(>roit< lie/cuhnci die einstige Tlior- 
öflnung, und die aus den Gewündquadern ausgeliauene, 16 cm tiefe und 16 cra 
breite Nut bekundet, dass auch diese Pforte gleich der Mflhlpforte mit einem 
Fall^tter verschlossen zu sein pfl^te. Der viereckige Turm war im obersten 
Stock ans Holzfachwerk und liatte einen steilen, an den Ecken mit hohen Kaupen 
versehenen Dachhclm iFig. 8, S. 27). 

Vom P".ckturm III, der ursprünglich vielhiic ht niedriger war als jetzt , f<;lgt 
der ^lauerzug dem Weg am GebOck, einem aus dichtem Baum- und Strauch^^-uchs 

'i Ottc, OlofkenWuml.-, S. 39 über \V in i. 1 hn ksTKloike , S. 44 u m< Ulm HiirKrrglocfce«, 
**) UeMäligt tUin.b die bctiub Kintiihruot; der \V.-i«iFtl<äCung iSUi (eiiMctkU'n OratHUigco. 
Has^ Ahn» eiaer Riageicli, d. Stnlt BOdiiifen. S. 6. 
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be«teh<mden Verhau, dsift jenseits des Grabens am Bergabhaiig entlang errichtet 
war.*) Der breite» hochli^eiide VVuIl hinter diesem Teil der Stadtmauer ist mit zwei 
basteiartigen, niedrigen Rundbaaten. Ähnlich denen der siktlidicn Ringmauer der 

Ahstiiclt. uml ticr l'.i kc inil liiin ditkcn liohrn Turm TV Ix-f« sti;j;t. 

ni< r \\iTi<iot >ii Ii die l'iiiwalliiii<j >iitlwJirts; sie führt in aM'allerulcin Vmi 
zun.'if list l>i> zur f )lKMpr«irte, die an l iiipin im« !i vorliandcnt'U K'iiicriianfänjicr rii.*!i> h 
ist und wühl ahiili.li gestaltet ycweseu sein wird, wie die >;leii lizcitigo rnui j.i,»ru . 
Die Überreste der Pfortenmauer n^lchst dem Haus Ko. 290 citthalten die ziigeh<'tri^e 
steinerne Wendeltreppe, die zum Pfortenturm führte und von welcher der Watt 
der Stadtmauer xugftnglich ist. 

Der mit Brustwelir versehene Wall ist um seine gansce Breite von der Ober- 
pforte aus naeli aussen in der Art vuri^erürkt. da>s die Futterinauer desselben der 
Fku lit »ier alten Sta'itninii r fol;,»t Arn Tiirni W erifÜL^l der NV;ill , lür innere 
Mauer allein ist ul>er «U n I\u» henbai n l inw ^ u im lic^m turi<;e>etzl uiui lixri ji-nscits 
lies W'asserlaules auf. Über den etwaigen weiteren Lauf der Mauer iiii Schlossgcbiet 
ist mit Sicherheit nichts ameugeben. 

Diese Walle und Mauern der Ostscite der Neustadt und teilweise auch ein 
Stttck derselben längs der Nvrdseite haben indes ihre uisprOi^icbe Anlage nicht 
Ixrwalirt. In der That lassen Material und Teelinik des Mauerwerkes an versehiedenen 
Ti-iliu dir Stadtmauer, sowie die Hauart der zu::elinrii;cn Türme, die Errii htung 
derselbi-n teils in .'illerer . teils in jün<;erer Zeit erkennen. Kr-in /wfif. l . tl.i» tiie 
."^i;t(lt, na< hd<-ni ihr«' alten Rin<^mauern nntunter baufiillii; «^ewoiilen waren und «len 
AnlurdiTun^iMi des Krieys- und N'erteidijjungswesens , die sitii seit tler Einfülirung 
der FeuerwaN'en volktilndig vcran<lert hatten, nicht mehr entsprachen, mit neuen 
festeren Wehrbauicn unigeltcn werden nnisstcn. Dies geschah in den letzten Jahr* 
zehnten luul um die Wende des 15. und i(>. Jahrhunderts, als die Süsseren Mauern und 
Tonne der Sftd- und Wc^l-eiii- (!< r Si adt n ir)i den daran aniiebrachtcn Jahreszahlen 
cntsl;!ft(U-ti ittnl rlit jenii:< ti <ler N'ord- und < >stseiir \crst irkt urul t rneuert wurden. 

l.ct/liri-Ä wiril diucli triiu-n Ktuiia^ im vteuburgisLheu Ki-uiciiltuch von 14&9 (Fol. Z\ 
li^slätigt. worin uotcr undcmi Weingärten »hynder tlom Gebflck* auch »pyn lirt«tl wingarten by 
dem t) II w I' II thorn* verzeichnet ist. 

Die äussert- Stadtmauer l)e«iinnt mit dem siidiistlicli vom .S(lil<'>s j^clei^enen 
'I unn \ n, s< luiut sii W aber na<h den hieran i)eni<'rkli( hen 's; unii «inst an dir 
< »sts* ur wi iterbiii er-tt«< kt zu hal»en. I)ii s»r Turm. «Ut jetzt ui.iniishueh in dem 
aulyelülli« !! I'iidt n dt > S« lil< -ssparks siei kt , ist ijk ieli allen übrigen Maueriiirnu n 
von Büdini^en von kreisrunder Grundform und war an der Xordseite mit einer 
auf starken doppelten Kraipsteinen ruhenden Galerie vensehcn. welche diesen 1eil 
des Turtnoü. unst hlii'S'iend an den Wehrgang der Stadtmauer, uu^ab. 1-etztcre 
folgt von luer aus bis /.um Tunn VIII ilem Lauf des Seemenbaehes. isl au einer 
stumplw inklii;eii t'iiibi< >;iin^ mit einem basteiartijien. runden Vorbau, und weiter unten 
<lur( li das I'urmc hell de> .S< hl.»ehthauses (7) bewehrt. Ganz in der Nühe desselben 
ist an der M.iuer eine Sleintatel annebraeht . aus deren verwitterten Schrittzügen 

*1 Aut dm attcn, S. iij wnridinMm AbhilJung«!» drr Sudt tu «rkcnnrn. Ueber VeriMne niid Gebiick« 
vn|l. Cohausvn. die liandcnkinäler im Rrg.-Hci. Wicabmilcii. iMo, S. 464 tt. 467. 
**) Im GMMlicrigRitclieii Hjiw- iiml SUlaia-AtcU« n Danmudt. 
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lK'rvuri,a'!it, <l.iss sie 1687. (".'is|)ar Gutinann und Cnnra«i Wehn Bürpermeistpr 
waren. autiriTi« iitct wur«K'. Zwri aiukrc l>oi AuslieN>crungcn der M^tucr an zwei 
^inrlKplfilern weiter iVstlii Ii angebrachte Si hrifttaleln rühreti \'on 1786 und 1811 her. 

Da-. Türm« lici» dts Sehlaihtliausos war nach S. 86 mit dem als Jirückenkuüf Äm^fe 
dienenden aa^t^ren Tlior der Muhlpftirte, dem Kogen. Mehlthor (liei 6), durch emen 
befestigten Zwischenbau und mit der inneren Stadtmauer (bei 8) dun-h einen quer 
aber den Stadtgraben laufenden »Zwerclidamm« verbunden. Hierdurch, «owie t 
dun'h den dit ken Krklunu VIII wurde ein starkes, den Bachüberj;anu' sduU/.endfs 
Vorwerk vor der oheii luwi lirielicncn inneren Mülilpforte gebildet , clas zum Teil 
i8jo, zum Teil na' Ii i8>:? ali<,'erissi-n worden ist.') '^f^j ^ (t ^ % 

\"«in dem spit/b(>i;ijit-n Miilil- iHb r Mcbltlior wird f\ [\ \ )"/ ^ v>?// o y'/ 
noc'h im Hof dcN ^e};enüberlie<;enden Hau^MS der p)// \S // </' 
Sfhlassstein aufbewahrt, in weh'hem nebenütehcnde 
Si'hriftxeichen eingemeiHHelt »ind. Sic geben mich 
Auflösung der Abkürzung ^ das genaue Dattun: 
I4V4 I.1||tj||(eC)t|, <1. i. Tag des h. Lampertus 
(17. Sept.^ an. an welrhem der Si hlussstein de» Thorl><>j»ens ein>;erü^t wmrde. 

Vom K< kturm \'1I1 an. w<|(lnr 1505 'd«-r ;:rosse Thum liei>st . führte Turiw: 

der \V'c»t%ritc 

t'inc /wen liinaui r ; bis aul ili n I.t)hste>:. um fi;«»- lUx liwasscr al /nlialten. Dieser 
K< kturm M ln int « inst mit fincni spitzen steinernen Darh brdc» kt -gewesen zu sein 
utid gelmrl jilzt zum Meliorschcn llau.s. Vuu hier wendet sieh der Mauerzug 
nordwestlich und ist nach aussen längs des Lohstegs durch den Stadtgraben, der 
vom Küchenbach mit War^ser gespeist wurde. gcdc<Hii; auch bildeten an dieser 
dem Angriff sehr ausgesetzten Seite der Stadt die Türme IX, X, nebst denen des 
Thores I und d<s i,'r n HoUwrrks bri II und III, levner ein l .» ni breiter, 
hinler <lenselbi*n hinziehender W all sehr starke, zur Vert< iili_:t:ML '^t-eiirnete Refesiigungü- 
wcrke. F.iti (^Hierprolil limscllicn ist über tiem Plan Imi >. 40 abi,'rbil(U-(. 

Sänitlic Ik' Türme sind rund und zum i;n is,-.t r< n Teil der M-mer \ori;t k'i;t. 
um \ on ihnen aus d<"n {irab«-n mit V'orr.unn riii<^sum Ix streii hen zu können. Si«- 
sind durihwcg aus .starken (Quadern liergesiclil, teils mit spitzem. kegeUVtrmij^cn 
oder kuppelartigen (Fig. 52}. teils mit ftachgewölbtem Stetndach (Fig. 53) überdeckt. 
Die Dauart ist gediegen, der Steiiischnitt vortrefHich. Sic haben trotz jahrhunderte- 
langer Vernachlässigung den Zerstörungen der Zeit Widerstand geleistet; uuM-hte 
endli« h. ehe es zu sp;it i>t. für ihre Krhaltun«; üetiü^ende Fürsorge getroden werden. 

Die Türmi' I\ und X beziehen, einx hliesslii h Da» h, aus 5 Sto< kwerken. 
die diiri '1 vi-irke IJalkeiilairen i^eteüt und dur» h steinerne \\'eiuh'lstiei;en in an- 
gel>aut»'n i reppenlünm hen zug.inj^lii h ^^emaeht waren. Heide Türme sind beinahe 
genau gleich und haben einen spit/en Hieinemcii Daehhelm mit Kaupen. In ganz 
ahnlicher Art und Weise ist aui-h der Oberbau des Turmes XI an der inneren 
-Ringmauer, vermutli<'h gleichzeitig mit jenen, gegen 1500 hergestellt. Vielleicht 
hatte «iieser Turm ehedem einen hiilzernen oder niedrigen steinernen Aufbau, 
.'ihnlieh den an der ntirdlichcn und südlichen Mauer noch vorhandenen Bastei» 

*\ HaMpt, AbriM ihut B.ii|B«Mfa. d. Stadl BBdincmi S. c6. 

7* 
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türtiK lieii. Denn der uiitrrc. ,iul ilt-r StiKltniaufr aust:»*kr;ii;tr 'l'vil dissfllii'n ivt 
älteren Datums als der ubere; und ilie Schildiorm des daran aiigcbraililcii yseu- 
burg^chen \\ .i]<|ii ns lüsst auf dessen Entstehung um oder vor 1400 schKessen. 

Die Trefflichkeit der in Rede stehenden Wehrbauten ist besonders äugen» 
sdteinlich bei der äusseren Unterpforte, dem sogen. Jerusalemerthor, das als Vor« 
werk der inneren Unte'rpforle bei Errichtung der .'lussi ren Stadtmauer im Anschluss 
an dieselbe lierijeslellt werden nuisste. Ein Hild <les Bauwerks i^ibl Fii;. 5?. eine 
genaue Darslellunu desselben in (irutxlrisst'n, Aulriss luxl 1 )in< lisrlmiit, nebst ein- 
gehender Besclircibung der Anlage, die Vcrülfcnilii liung Glatlbai ii.s.*) 




Ftf. BSJingm. Thor tmd Türme der nonheestUckm SlaJtmaiur. 



Man hat den Namen ajemsalemerthor* mit der sviiclien 1487 und 1490 erfolgten Reise 

Philipps, >lr-' ültt Mcii !ni' s [.udwij; II., in'> gejohtf Lruul in Beiiclnini; n\ !irini;''ii uml «Inmit 
zu erklären gcüucht, dass da^ Bauwerk einem der Thore von JerOMlein aacl)t;ei>iidct worden sei. 
Allein irgend etwas apeiifiach HorgenlSndisches hat das JeniBalemerthor su Büdingen nicht: auch 
scheint diese BesdchottOK nicht in der Zeit st incr T':rl>.iuunt;. kurz nach 1500« sondern erst viel 
sp.'iter aufgekommen tw «ein: denn in den l'rkiititli-n und Stadtrechnungen vom Anfang dfs 16. 
und de» 17. Jahrhundcrlii ist nicht von dem Jcms;dcuu rthnr. sondern »tets von der L'nterpfort« 
und vom Unterthor, oder von der Kreuspforte die Rede, oline das« swischen dem Inneren und 
Analeren Thnrban besonders unterschieden /u sein >cheinl. 

in Wirklichkeit war dies allerdings der Fali, denn es ist z. B. »die innerste l-Torie bey 
der Melwage« mehrfach ausdrUcklidi crwihnt, auch wird bei jeder der drei Pforten ausser dem 
»pbrthns« oder der »pfortstobe« eue besondere »pfortwacht* nnd ausser dem Pflkrtner nodi der 
Beiw&chter genannt. 

Die Afters vorkommende Benennung •Ktcujcthor« wird wohl daher rühren, dass ausserhalb 
dieses Tbores nichst der Linde ehemals 3 Kreuse standen.**) 

Zwei starke runde TQrme schliessen das im Spitzbogen gewölbte Thor ein 

und treten vor dieses und die Stadtmauer nach uasscn über die Hülfte \ur. Eine 
mit BIcndma.s$werk reieh ver/i< rie Rnistwelir kr"'>nt den Raa und de« kt den g«!- 

r.'iutniu'en l'^inixann. tler mittels drei Stufen auf- und abvvJitls über das Tin >ri;ewö|l>e 
hinweg gelülirl ist und die beideit Türme oben miteinander in Verbindung setzt. 

*) In DeoküdUer Deutscher Bankumt ni Taf. 49- <• S. 

**) In der Sheatmi AbbiMuiiK dee Stadl von 1618 tS. iij) an^rsrlHrn. Da« »tainkreuti vor dar *ad*rpfert«-D< 
wild 15*9 rrwBkat. Oalwr «old audi die S. 97 erwSLInte BenciiMiag >ICreu(garleM. 
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Da» Hauptgesims deutet, stafTetartig im Äusseni, die&en Zusammenhang an. In 
da- Mitte der Brustwehr springt über dem Thorbogen eine Senksrharte in Form 
rinf'> dreiseitigen, unten oHenen Slcinjicliiluses vor, an dessen mittlerer Brüsturius- 
tafel man die lahreszahl ^öOÖ, darüber die Wappensrhilde drs Krttauers, Ludwisr IT. 
und seiner Gemaiilin Maria, mit den vsenburnisrhen (.^uerbiadcn und dem na'^savl- 
s<tien l.tiwen (wie in Fig. 32, S. 67) bcuicrlil. Den Verschluss der 3,5 m weiten, 
4,8 m holien ThuruHhung bildete nach aussen eine Zugbrücke, nach innen ein 
Drehthor, und die nötigen Vorrichtungen fflr beide sind noch deutlich wahrnehmbar. 
An dem zur linken Seite vom Thoreiogang stehenden Turm ist ein kleiner Wacht- 
erker mit Guckfenstern für den Thorhtlter ausgekragt. Die Leibung der reich 
gekehlten Spitxbogenöflhung wurde schiefwinklig, der Wettdung der Strasse ent- 
sprechend, abgeschrägt. Aus gleichem Grunde stehen die beiden Treppentürinchen. 
(iif an iler Sta<ltseitc der Türme vorgelegt und emporgeführt sin'1, in \ ers( hiedenen Knt- 
lemungcn vnn ikr senkret ht zur li;iu>eite des Thores gerirhteten .Mitit ilirnr .i<■^ B.nies. 

Die Tünnf> waren tlurrh li.tlkenlagen. deren Auflager ilie M.aicäal>sal/.e in) 
Innern bildeteu, m drei Gesi hossc, von 3,5 Iiis 4,0 m lu hter Weite und 2,5 bis 
2.8 m Hoiie, geteilt: jedem derselben entspricht eine Reihe von Schiessscharten, 
hinter denen ebensoviele feste gewölbte Kammern in den 1,5 Meter dicken 
Mauern angebracht sind. Das oberste Geschoss ist mit einem starken GewGlbe 
Qberspannt, das innerhalb des durch den oberen Wehlgang gebildeten Ringes in 
rie>talt eines iiusserlii h si< h!l)aren Kuppeldaches emporragt. Die Steine tler ein- 
zelnen Rmgstliichten , welche mit \ersetzzeichen versehen und durch eiserne 
Klammern verbunden -»ind. üVx-rdei ken <i<']\. 

.Mit .ihnlich gesi liwungenen steinenn ii 1 ).m l:li.nü>en, ileren niedni;'' Fonu mit 
dem wagre« Ilten .\bschluss de s ganzen Bauwerks vollkommen im Einklang steht, 
sind die beiden Treppentürmchen abgedeckt. Die W'endelstHgeu iicrselben dienen 
zur Verbindung der drei Geschosse und des oberen, gemeinschaftlichen Umgangs 
der Türme. Das sich hier ansammelnde Kegenwasscr Iiiesst in steinerne, am Fuss 
der Brustwehr angebrachte Rinnen, und von da in die am Hauptsims auskragenden 
Wa.sseräpeier. An den Mass- 123456 789 
werksplatten cler Brustwehr, j _l »X- >s^<' ^ ( ^'l ^ =L 

.m den Werkstüc ken der J> ^ J". X ^ |"K ' K T 

Da. l.hi.uben. Simse, Bc^en ^ I | ^ 

u. s. w. k<«mmen die nein lu ii- 10 11 12 13 14 15 16 17 18 
den, auch an den Tünnen IX und X, u 1 ! ! ,v. ' _IJ 

io^'ie an anderen ungefähr gleich- "^J l kJ vJ~ ' j f¥ / . r'^ j 

zeiügeD Bauwerken Büdingens beob- ' ^ l ^ ' ' 

achteten Steinmetzzeichen i — 7 und 10 — 17 vor. 

Mauern, Thor und Türme erscheinen in der altertümlichen, satten Färbung, 
die der rute Sandstt in aus dem sie licrgestellt sind, im Lauf der Jahrliunderte 
aniiininit und die dun Ii das tiefe (Irün der Beinuc >suni^ und »l<*r em|>orraiikenilen 
.N lilingpllanzcn no< li gehoben w ird. 1 )ie>e l\»-tte fester B.iuwerkc nebst den da- 
hir.tcr empt)rra<;ende?i H"lsenzügcn um Büdingen gewähren ein Gesamtbild von 
äusserst maleri^icher W irkung. 
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Grau« Bellwerk Den st.'irksten W'L-hrhau lier Stadtlicfi sti^uii!: biUlet der iiro>se nordwestliche 

StnidiwHnvn Tiinn II .iin K( k der ;iu-.-«'ren Stadtiiiiiin r liehst fleiii Turm III am F.i k der 
Xeusla<lt-Kiiii;iiiaiiei uiul ilrm \'crbindimj;'<l>.ui lieider. wciclic iim luxii.slen Tunkt 
der Stadl gelegen und m suK lier Weise angeordnet sind, das» man von Uinen aus 
die ganze Stadt behemschen, die dem Angriff am meisten ausgesetzte Seite ver- 




I 



Fif, 5J. Bädingt», KmdJfstlkhtm Eekttirm und Gr/ängnüturm oh der StadtmaHtr, 

tcitliiicn und den Kaum zwis» lien »ier inneren und äusseren Statltmauer wirksam 
beslreiehen konnte. 

Deshalb wurden die in Rede stehenden BefcKtigiragswerke in der zwischen den Grafen 

Anton und Johatm x^n ^ «<■ nhiitf; vcrt^inbarten Teilung I S'') niilit inlu-^irifTi n , vu lnu-lir 

»olUcn ausdrücklich >dcr i;cfcnkniisil)urin »ani])t dem {»ruiiMCD Bulwerk vnod dm »treychwcren dar- 
zwiKhen . . . gemein kein vnd plcyben«. 

Die bauliche Anla);;e der TOnne und der Streichwehren verdeutlicht die oben* 
stehende Abbildung, ein flwseres Bild derselben giebt die Stadtansicht auf S. 27. 
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Der Eckturm 1111--^' aussen nahezu 17 m, innen dun hsrhnittlirh 8 m im Licht; 
der Raum war der H<>he nach duni\ sUirkc Balkenlagen in 4 Ck-si liosse geteilt, 
(ia-N ol'f-rste Geschoss ist iiher\V(i|l)t, und der GewKlbriu ktn Kildct narh o\>cn <-in 
Ha« lies I)a< 1>. das von einem l>rriten, elx iieii l in^aiiij liehst Imlu-r Zinn« nliiu>tuclir 
rinpi umzogen • ist. Der Gesehussteilung entsprechen die Si hiesssi hartenrcihen. 
Hinter diesen sind feste, gewölbte Geschützkammern in der Dicke der mehr als 
4 m starken Quadefmauem angebracht, tmd eine darin ausgesparte Wendeltreppe 
verbindet die Flattfonn und die 4 Stockwerke des Turmes, von wdchen aus die 
in gleicher Höhe liegenden gewölbten Gflnge der Streichwehr allein zugänglich sind. 

Der GefiUignistum steht nur in der Höhe seiner mit Zinnen bewehrten G^ngniMurai 
Plattform mit der obersten, unbedeckten Streichwehr und dem grossen Bollwerk 
in unmittelbarer Verbindung; auch gelangt man vom hohen Wall der östlich 
anschlicssencien Stadtmauer in das obere GevM'ilbe und mittels einer Wendelstiege auf 
die Plattform des Tunnes. welcher von dem zur Hälfte vorspringenden Treppentürmchen 
Qbenagt wird. In das untere Tumiverlicss, das ohne Zweifel noch der alten Stadtbe- 
festijttinp vom l.nde <U s 1 4 . Jiilirhuiidert> anv:< li( irt. führt hios di»* im GewöIl)oschcitel 
aus'^csparte verbitterte ( )rtnung vom < »licrges« ho^^ aus; und ilic De« kc drsx'll'Cii. welches 
vermutlich gleichzeitig mit dem grossen Bollwerk hergestellt wurile , ist ehens-» wie 
das Dachgewölbe des letzteren mit einer Öffnung versehen. Der hohe gewölbte 
Raum hat 6 m lichte Weite und fast 2 m dicke Mauern. An den Wanden sind 
viele Namen und Jahreszahlen eingeritzt. In diesem Turm schmachteten die der 
Hexerei angeklagten UngUlcklichen, die dem auch in Büdingen herrschenden Aber- 
glauben des t;. Jahrhunilerts in namhafter Zahl zum Opfer fielen;*) noch heute 
heisst der Bau deshalb »Hexenturm«. 

Ganz ahnlirhcr Bauart \nc der Turm II an der noidwestlichen Ecke, jedoch Xorilustli( her 
vi»n « '".i-^ \\i nigfT grossen Abmessungen, ist der Turm I\' an der nordöstlichen 
Krke (kl Xeustadtmauern. Kr liei>st im 16. und 17. Jahrhundert der «dicke 
lurm und wird dunh eine WLiideltreppc 
erstiegen, /.u der man nur vuii der llnho 
des Walles aus gelangt. An der Seite gegen 
das Gebflck ist über einer SchiessscJiarte 
die nebenstehende Inschrift angebracht. 
Ihr Wortlaut, ähnlich dem üblichen Schluss 
der Grabschriften, ISsst darauf schliessen, ' .^ -J' 
dass sie zur Kritmeruni; an einen merk- 

würdigen l'ude>rall, der 'iTlIIUi 2 ÖIII : XI (d. i. 15111 v<irgek<nnni< 11 w{lrc, ein- 
gehauen i>t. Denn nur als XI k.inn die /itler vor GOT und da> Zcii lim am Schluss 
aU die übli« iic Ahkür/inig lür etc. gedeutet wenleii. Mit dieser Zeit I sll steht 
auch der Ciiarakter dieser .Vhrifl/eichcn v.illig ini Kinkiaiig. Die Krkliirung des 
einzeln stehenden L über der Inschrift muss dahingc^tellt bleii>en, wenn man darin 
nicht eine Beziehung zu dem 1511 verschiedenen Graf Ludwig, unter dem das 
Bauwerk begonnen und vollendet wurde, vermuten will. Es stammt allem Anschein 
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*) Ihudichuro, KechugCMrti. tl. W ctlrrdu I. S. 37. 
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nach ungefähr aus pleicher Zeit wie der grosse Eckturm TT. und dieser oder jener 
muss mit dem 1489 erwähnten »niiwen thom« am llelnick (S. g8i gemeint sein. 

Äutierc Vor dcr (>l»en l)espro< lienen inneren Oberiiforle enslrcrkte sit li ein Vorwerk. 

Obfrpfortc . 

dessen südlit he Hiilfte ziemHch vollstiindiir orliiilten ist und dessen nördhi he Teile in 
der Ummaucrung des ins Thor eingebauton Hauses neb>t Hofes uns« hwer zu verfolgen 




Fis:. 54. Biuimgen. Otterpfortt. 




I : 3üO 



sind. Fig. 54 stellt ilie Überreste des Vorwerks in .Ansii ht und Cirundriss dar. Der 
Turm an der südi 'stlirticn Krke missl intien 4.15 in, aus>en 7,(15 m, ist durth 
eine Thür zugänglic h und gleich den übrigen rürmen mit einem Kugelgcwoibe 
überdeckt . dessen Hai her Rücken als Plattform «lient. Die hohe Brustwehr de» 
Umgangs hat zum Teil die mit Schiessscharten und sattelfi »nnigen Decksteinen 
versehenen Zinnen. Am Hauptsims des Turmes sind Res|f von Wasserspeiern 
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und anderen ausgekraptcn Werkstürken erhalten, von dem Thor selbst stehen no«:h 
die in den Turm einbindenden Mauerleilc, (Icwändquader mit Kikprofil und 
al»pe>rtiriict«"r , ilcr St^^s^en^t litunp foluciHlcn I.i-ilmni; dvr Thon ifTniint; ; letztere 
war mit in I'faniifti l;iiitt n<l« ti Tliorflüfjehi \«tsi lilosscn. An der siidlii lu-ii. ^t•^en den 
tiefen Graben gcri» litctcn Mauer sind melirere, mit deutlichen Zeichen einstiger 
Anbauten vendiene Stücke zu unteradieiden. Ein soldier Anbau ist das »Betxenloch«, 
ein ganz aus Quadersteinen beigestellter, kleiner Raum, 2,1 m lang, 1,2 m breit 
und 1,7 bis i,Q m hoch im Licht, der als Gefängniszelle diente, durch eine 
niedere ThOre von 1,23 m H<"»he zugftl^ich war und nur durch ein «lariiber 
anpebrai lites , verbittertes Gvicklcn h von etwa I Fuss im Geviert Licht und Luft 
erhielt. Hin ahnli« lie> Betzenloch, befand sich bei der Unterpforte. Eine Thüre 
in der Mauer nttchst dem Turm führt im^ Freie. 
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Fi^. SS- Büdingm. Sekiaaeharttn 4er Sttihmnmer. 



Die Oberplurte war bis ins zweite Jahrzelmt des jetzigen Jalirhunderts mit 
einer »Hommay« \'ersehen, d. i. eine Umfriedigung . gebildet durch eine hohe 
Mauer mit aussenttem Thor nach der Strasse zu und einer kleinen Thflr nach 
dem Beige hin.*) 

Gr.if Wrilfgang Ernst hefnhl 16 lo «ppon Af\ Krie^-N/'itPn unter «nderfii Nf.i-.sre^f-ln 7\\x 
be^^rn Bclestigung der Stadt am tJbcr- und Unterthor eine Hommay anzulegen. Eine solche 
bestand aoeh am Mehlthnr. denn 1688 waren »ahn die Hameyra**) vor dem Mehlthor 2 Flfl^l 
XII machen«. 

Die baulii lie Anlage und Fonnbildun^ de> Turme«, am Kit« henbai h stimmt 
im ian/.i-n iibcrcin mit denen der v orlier bex hrielienen anderen Rumltürme ; rr 
unt«"rM heiilel sich vnn diesen nur da<lurch, dass das Türmdien der zugeliorigen 

*) Mey«r, G«tch. 4. Stadl «. Ffami Bttdiacn S. iy 

**> Hamcit, heaMjnie, bemeide «. «. f., mhtaihochdMUck kmwM, btdwifo VaKiioMmg. UnilHiaf , Vatka«, 

8<-h1asb.ium 11. dorgl. In der DarRitUidt«r Sudbcchliang *«B iM« iMint »HeaHlHTt d«« M« tm Ekkanhalt 
«erfertigir, äuMcfMe Tbor aa der neuen Pfette. 



Taim am 
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Wendeltreppe mit einem «sfeinemen Laiifpanp lUinTH'rn ist. der \om Au-^tnlt der 
Treppe auf <ien Wail . sowie auf den Welir^.niL: lU i ul>< r den P.n h türtj?eset/irn 
inneren Mauer führt. Die Zinaeabrüslung dt'rseli)en ruht <iut emon v<>n Kragsteinen 
entspringenden Rundbogcnfries ; und der Aber den Wasserlauf ge».prengic Bogea 
scheint mit einer Stau- oder Sperrvomctitung des Baches versehen gewesen zu 
sein. Dieses EndstQcl: der Stadtmauer, der Turm am Küchenbuch nebst der Mauer 
des hohen Walls und die äussere Oberpforte sinil oH'enbar ungefähr gleichzeitig 
mit den Haupttiirmen der Nordseite und nicht viel früher, als die übrigen. g<gen 
1500 ofhr kurz na<hher vollenfirtf n Befestigungswerke der äusseren Stadtmauer 
emditet wortlen. Neben der Ähnl i likeit <ler Hauart bekunden dies am h die Stein- 
metzxcidicu, weUlie allerdings an tien Hefesligungswcrken der Ostseite und Nordscite 
äusserst spärlich angebracht sind (8, 9 1^ 10 S. toi), doch aber mit denen des 
Jerusaiemerlhores und der SpitztUrroe am Lohsteg das Gepräge gemein haben. 
SdnaHchutM An den äusseren Mauern, die sammt Weiirgang und Wall meist ziemlich 

gut erhalten sind, kommen in Abstflnden von 4,2 bis 5.2 m S< hiessi harten ver- 
srhiedener Fonn vor, wclehe in Fig. 55 a, b und i veraux haulii ht sind. Bemerkens- 
wt r'. ist dip ••ifretiartttf , mit rundein S« luitzdci kel \<Ts<-h<'ne S< hiesss( harte a. die 
auc li an den .Mauern des Schlosses, glei« hwie an anckren \ seliburgi^i. hen Uefestigungs- 
bauten dieser 2eit angewendet ist. Ganz vereinzelt findet sich die schlOsselloch- 
föimige Schiessschartc. 




BRÜCKEN UND BRUNNEN 

Ahme Briickrn .Schon in alter Zeit müssen zu Büdingen mindestens zwei Brü' ken . dfi» rine 

an der Nordseite der Ait:>tadt über den Küch<'ni>a< h , «lie andere au der .'sudseite 
Aber den Seemenbach fotircnd, bestanden haben: sie mügen indes, gleich den 
Zugbracken vor der Ausseren Unterpforie und Oberpforte, anßlnglich aus Holz 
gewesen sein. Späterhin aber machte die in der zweiten Hfllfte des 14. Jahr» 
hunderts erfolgte Erbauung der N< u>tadt und die, infolge dessen nach Norden 
ausgedehnte .Stadtbefestigung die Krri« htung einer strmdigen steinernen Brüi ke 
zwischen Altstadt und Neust;ii"lf t:inirnL''iTiL')i< h notweiidiu;. .^us die>er /<-il . oder 
bald nachher, mo^jcn die l'lt ile!n ».u ruier Hrüi ke stammen, welrhe in dem elie- 
maligcn Stadtgraben vor der Irülu ren I'lorte am Si hwan, bei (jelcgcnheit der 1888 
vorgenommenen Grabungen behufs Einführung der Wasserleitung, aufgedeckt wurden. 
Auch die Scemenbrttcke vor der Mühlpforte scheint frühzeitig aus Stein hergestellt 
gewesen zu sein. 

Dt tui mIimii 1535 mussti- Luit Inhalt der St.ullric-Iiniinf; 'In- ^altc britoik m der m<:'oln m« 
abgebrochen werdeo. Die neue ..Nlxoln Itro. ck /n \k<>\U<.u, >.tcin tla«u <u hauwen u. «Ij;'.« war 
McLster Conradt Roeckern, dem bicintnci/. VLulingt. Dt^r^ibc lutte auch den »Stcioweg vui der 
Moela pforlteo« herstistelleD. 
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Dir jot/ijjc Bru< k«- tiHj;! an der Stromsoit«* ilfs Mittclpfeiler» eine Steintafel 
mit tltT Jahrt'szahl 1780 und einer lialh verwitterten Insdirift. 

Keine der vorgenannten Brücken ist von baukünstlerist her Bedeutung: nur L«liite||rii^ 
rlie I.. listi irl rüt ke. \v«'lelie in nJii Ilster iTitfernun!: \ f>n der Stadl die beiden Ufer 
ctes .scimeni*at Iis, da wo das Bett des>ellH*n mcIi erweitert, mit einander verbindet, 
ist in dieser Hinsicht cinigcrmassen bemerkenswert. 

Der »Steg bei der Lohemule« var 1595 »veifaulet tind eiDgefallea« ; infolge desaeo «aien 
»atbereit ettliche Personen dei cndts herabgefallen». Wegen Wiedrraufrichtung des Stegs, der 
damals aus Holz gewesen /u sein scheint , fanden in diesem und in den Dächstfolgonden Jahren 
längere Verhaodtuogen zwischen der Stallt und den Grafen Heinrich nod VVolfgau]' Bnit van 
Ysenbui^ und Büdingen statt. 

Erst zu Anfang des 17. Jahrhunderts wurde an dieser Stelle eine hübsche, 
steinerne Brücke erbaut, die heute noch steht. Sie überspannt den Wasserlauf in 

drei Bönen, deren zwei Mittelpfeiler auf der Sladt.seiti it ii l , r -l uüi <!i r1 nnil an 
dein oberen Sporn mit \erti<-ften Fülhini^en verseilen sind. In dem Mittelrund der 
FüüuriL't n ^H'in' rkt ni;in \ ' rwittertes S« hnmekwerk und an dein einen Pfeiler über 
dem Krci> da- .N'(iriü/< i' liiii F.B unter demselben die Jahreszahl 1617. 

Sowohl Neustadt Alt^ljuh mti^sen von Anfansr an mit Brunnen versorgt KaihMtbrnmicn 

ir< Ai si ii -I in, F-ine alte Hi uiuh nsiuife mit der Juhre&zahl 1577 ist unter der 
Fulterniauer am üebüi k noi h < rhalt« n. 

Allem schon in den llteaten Stadtrechmingen kommt tt. a. «der Bora* vor, dem nach Answeia 
der datanf verwendeten Unkosteo das Wasser in regelrecht gedichteten »fchnaela« sowie m bleietnea 
»roren« /.ugefuhtt wurde. 

(lewiss ist mit diesem Born da-, alte, potische Brünnchen am Rathaus genieint, 
das bereits S. 83 besehrieben wurde; und ohne Zweifel war s< hon vor seiner, 
1458 erfolgten F'rrithtuii^ uiifiefiihr an dersellien Stelle ein Bnmnen vorhanden. 

.Xul dein ehemaligen Damm, dem jetzigen Markipiatz. steht ein stattlicher, Marktbninnen 
steinerner Brunnen, dessen ubeliskartiger Rührcnstuek sieh über dem Wasserbecken 
erhebt und dessen Grundform sich aus Wer Kreisbögen und ebensoviel Hohlkehlen 
zusammensetzt. Ueber dem Gesims des Brunnenstocks ist ein krOnender Löwe 
mit Wappenschild ausgehauen, an dessen Fussplatte man 2t«nov. {72S und darüber 
17.S4 liest. Am K<«hrenstein sind mehrere durch Grafenkrone verbundene Namens- 
züge bemerklirh. Nai Ii den obengenannten Jahreszahlen ist der Bnmnen zu Anfttng 
des 1 8. Jahrliunderts bereits erric htet gewesen, hat aber im Lauf «ii -vi |lu n uiflirt re 
Wiederherstellungen erfaliren. Auch Gestaltung und' Gliederung dessciiien haben 
das Gepräge <lies< r A'it. 

Der Hruiiiii n in der Neustadt ist glei( h den l>eitlen andern aus Stein und Ncujiadtbmnnfn 
stammt nac h der daran angebrachten Jahre-szahl aus dem Jahr 1780.*) Der Brunnen* 
Schaft besteht aus einem Fass mit Deckgesims und einer krönenden, halb lebens* 
grossen männlichen Figur von bewegter, kecker Haltung, zugleich aber von plumper, 
handwerksmassiger Daniteltung, die als Abzeichen in der einen Hand die Wein- 
traube, in der andern das Wappen der Stadt hflh. 

Der •bfounea vf ilcm äandt. kommt schon in Arn Sudtrcchnuiigrn de» lo, u. i;. Jabrh. vor. 
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Steinbankr nm^rt hi n Hnj^suin sow<»lil den MarUti^runnen üIs flrn Brunnen in 
der Neustadt. U!»g!i u Ii In ul<* nirht von iK'soiidoroni, küiisth risi iu ii Wert sind, 
so bringen sie doth mit ihrer ganzen Krseheinung und Unigel<ung ein seliinueke». 
den Beschauer anmutendes Gesamtbild hen'or.*} 

SAMMLUNGEN UND FUNDE; 
EINZELNE KUNST- UND KUNSTGEWERBLICHE WERKE. 

Samniliiiif det Die Siinin)lunp des Für>tfn \on Vsenl)Lii^ und Hüdinfjen ist im S« hinss teils 

J*ifffsliiii wn 

VtmluMK bkI der Fin.;.in^:-Ii ;!!'• und im 1 rcppenfiiius, loils in dini Gcm.'U hrrn desscllx n untrr- 
gehraeht und enthr'ilt AltcrtümtT vim d'-r \ nrhist» »risi lim . bis in die nem-re Z« it. 
liHuptsiU hlieh W'ulTen, BiUUeUuiUercien un<l l-und.stüi ke, mc-i.sl au^ der L'njgcgcud 
von Bodin^n und aus Oberh«s:«en {tl)eTliaupt. 

Zu den IjetnerkenswerlCblcn Gegenständen iler .>auini]ung geliürcn tlie mittel» 
alterlichcn BüdsdknthereifH, Von einigen derselben gicbt die angeheftete Tafel V 
eine Vorstellung. Die abgebildeten Figuren sind mit Leinwand aberzogen und 
auf Kreidegrund bemalt. Ein »ehr M^hrmcs Bildwerk. No. ^io. Chrislvs am Kreuz 

vorstellend, sc heint aus der Wende dt s 14. r^ier di-m Anfaiiu di s i s . Jahrhunderts 
zu sein und misst 03 cm vr.m Si heitel bis zur Kussspitze. D.is Haupt un^giebt 
ein Glorienst hein : (".i -i, »,t und Kiirpi r sind (leise Iirarl)en . Kopt- und Barthaar 
dunkelbraun. Dornrni^rone dunk<'li;nln . l.tndentu* h blau mit tjoldenem l msehlag. 
Da.s Kreuz ist liellt'arbig und auf der Rüekseite mit eintaLheui. dunklen Ornament« 
muster bemalt. Äusserst ausdrucksvoll sind die Gesichtszüge, meisterhaft die Gestalt 
und Körjperbewegung des Gekreuzigten. Weniger bedeutende al>er immerhin tüchtige 
Arbeiten aus der ersten Hfllfte des 1 s. Jahrhunderts sind No. 305, eine Ptttht 
67 cm hoch, und Ni>. 307. die //. FJisabttli, 63 cm Iwh. Maria die den toten 
Christus im Sehoss \\'a\\ , triij^t ein Ljoldi ties UiittT^rewaiid . weiss uiul blam^s ()l)er- 
gewand, nebst Si lileirr mit poldt netn. in erliabetit r Arbeit verzierten Rand, l'nsehon 
ist der »larrc GesicliLsausdruek de.s last ganz nackten Christus, dessen Körper ein 
weisses HQftentuch mit goldenen Ründern umgttrtet. Die h. Elisabeth, von edlem 
Gesichtsausdruck, aber etwas steifer Gewandung, hält das Brot in der Linken. 

Unter einer Anzahl mittelalterlicher Bildwerke iihnlicher Art sei noch eine 

Figur des gekreuzigten Christus (Xo. 309) von q6 cm HAhe hervorgehoben. 

Bemalung und Darstellung wie bei Xo. 310« Die Figur hat auf der Brust eine 
viereckige, isur .\ufnahme einer Reliquie bestimmt«; Vertiefung. 

*> Sehr ancrkrnncn»w«<t nt daher dri iritilt griaitto llcMibta»» drr Stadl, di« Erhaltung und U'iederhcntiellvniE 
4er beiden alten Brauen in bewirliw. 
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Beachtenswert sUul zwei kleine peselinitzte Halbstatuetteil des Grafen Anton 
von Ysenburg und seiner (ieuialilin Klisabetli von Wied (Fig. 56), einsehliesslicli 
Säulelien ^0 rm IhkIi, oflenbar nach dem Leben angefertigte Familicnbilder, deren 
Benialuni; vielleieht noeli die ursprüniiliehe , oder na( Ii dieser erneuert ist. Ein 
an di-r l'nlerfl.'li lie 
tles Fussgestells der 
Weibliehen Statuette 

aufgeklebtes Blatt, 
datirt 1530. enthalt 
Aufxci« hnnng« n über 
Person, Heiniführung 
uiul Hingang der 
GrüHn . weh he noeh 
in jugendli« hem Alter 
bei tier (Jeburt ilire> 
fünfzehnten Kin<les 
am 2.}. Juli \^\2 starb. 

An l)i'nierk<'iis- 
werteni. alten»!» V// /•<■///- 
raerk enthalt da;» 
Sehloss u. A. eine 

sclwine eiciienc Truhe Fig. 515. liiiJinsi<-n. Sl.Uiultm -. on Graf Anton unJ dissen Crmahlin. 

im Rittersaal ; einen 

Baroeksehrank von 1658 im Flur hinter der Kapelle; eine schwarz gebeizte Truiie 
mit Kerbschnitt-V.rzierungen und der Inschrift: AX GOTTKS SEGKN IST ALLES 
GELEGEN . ANNl) 1737. Diese, sowie tlie X'orderwand einer Truhe aus Eichen- 
h«>lz mit dem Wappen des Grafen Georg von Ysenburg und seiner Gemahlin 
Barbara von Wertheim. uing»'bcn von Uankenwerk (Fig. 57) um 1 560 — 1570, sind 
in der Eingangshalle aufgestellt. 

Ein steinerner Kreuzigungsstock, über dessen Herkomnien nii hts bekannt ist, KreuiiuungHiock 
liegt im Gebüs» h des Schlossgartens. Dies Bildwerk, welches in 
die Zeit um oder bald nach 1500 zu setzen ist, stellt Christus 
am Kreuz, Maria und Johannes zu beiden Seiten und zu Füssen 
der Mutter Gottes tlen Stifter, eine kleine knieende Gestalt, 
dar. Über derselben sind auf einem S< hriftbanil die Worte 
. . . , ERERI MKI DEVS zu h sm. .\m Stein ist der hierneben 
al.»gebildete Schild mit erhabenen Buchstaben und Hausmarke 
angebracht. 

In der Erde nilchst dem neuen Bau: des Schlosses wurde 1888 ein Gnbsteia 
ziemlich gut erhaltener Grabstein. ni auf 0.80 ni ausgegraben. Das Bild- 

werk stellt ein Mädchen in der gegen Eiule des \\. Jahrhunderts üblichen Tracht 
dar. mit über der Brust gefalteten Hand«n . untgeben von einem beschriebenen 

Spruchband, worauf luifcrniiini luci iiiifcriMiiini iiici ? M"tc in •(■••) 
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Ramititunf des 

Primen Alfred 
von Ys«nbur( 



•Der Rittrr« 



S7- BädtHgm, Vordmoand emtr Truhe um 1560 — /J70. 

ZU lesen ist. Ein Wappt-nsi hild . n c Iiis oben von dor Kijrur. ztMfft 
eine Hand mit drei Disteln un«i Distelljl.'ittern. Auf dem .'Ui«si rn Rand 
des Stfinfs ist in Minuskeln die Selirilt .inttO CtC |*f ptlKllJCflinO OCt.lUO 
eiugeliauen . d. h. anno 1478. da n< l»« nsleliendes AKkiir/untis/t irlicn 
vor scpluiigoiino , nach Charakter der Buclistaben, 1 rai Iii der Figur 
u. deigl., nur f&r das 15. Jahrhundert gelten kann. Der Name Tehlt. 

Im Besitz des Prinzen Alfred von Ysenburg und Büdingen befinden sich 
verschiedenartige, ausgcw-flhlte Runstgegenstande und Altertümer. Besondera wertvoll 
bt eine Sammlung ysenbuigischer Mttnzen aus den fralK*sten bis in die spatesten 
Zeiten, die ausser einzelnen z. Z. nicht erhaltlichen Unira keine Lücken hat und 
in solcher Vollst.'indinkeit wohl nir^'ends sonst an/utrefl'en ist. Bemerkenswerte 
Teile der Saintnlunti sind femer Porzellan- und Ghstoerk . viele alte V/irrn. 
darunter inelirerc Prac htstücke, ein«- .\nzahl s(li«".ner Fächer, Ntppsachftl , \\'<iff«n. 
sodann nu lirrre gute Trulif)! , Kasxrttrti ii. dergl. Einige kleine Geniüldc von 
Seekatz, Kif(lin<:fr u. S.. s< liiniu km <lir W ;indc. 

I'in fi'4i'narti<,'es .S< hnun kstin k. ein Werk ^ler .'siltu is, liiiiii'dkunsi au- d«'r .Milte 
des 1 7. JalirliuiulerLs, ist Kigenlutn ih-r schon in> JahrhuniU-rl in Büdingen be- 
stehenden Körperschaft der Schfltzengesellscliaft ; es besteht aus einer langen silbernen 
Kette mit herzförm^r Kapsel, sowie mehreren kleinen Anhangsein und heisst tder 
Ritter«. Derselbe wird von Jahr zu Jahr demjenigen Schützen als Ehrengabe ver- 
liehen, der am dritten Pfingstfeiertag den besten Schuss aufzuweisen hat. 

Die Schfitzcn von Budingni eniplin}.'en nach urahem lirauch und Herkommen (nr ihre 
Schiessübunqen und lliori'-ti:' hei Rewacluiii'; <ii r Stadt hotinimto Gfldhetrajjp teils /um 'Schüt/fn- 
wein«, teiU für »Hosstuch, Kock- und Kapi>entuch«, tciU £ur Feit-r «auf Sand l H^stgisiag« S. 87, 
sowie xnr Betdligung an auawSrtigen Schieasen n. dergl.*) Auch unterhictt die Stadt da« Ann* 
bruster» und ScbflUenbaua (S. 93). 

Auch die Verleihung der Kette an den zeitweilig besten Schützen beruht auf 
Jahrhunderte altem Brauch. Schon 1579 stellen Sehützcnmeist(>r und Schützen zu 
Büdingen das Ansuchen, dass -^weil die ."-^cliuctzenkettt'n vorhin durch eine Person 
vereussert w^rdm .... ein ander Kellen u<'nia< ht werden soll«. 

Ein Bild iK-s hinin ksUu ks, etwas ütier h.dix- wirklic he ( "»rr>sse. giebl Fig. 38. 
Der ganze Ritter wiegt »28V« Loth gut Silber ' ; Kette nebst Kaj>.sel sind ungefaitr 



*) Q«k. ArcUr tu 



I, in den BBrgmwiilrr-Itediiiiingca und in den Akten Sber ScUIimb' 
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I m lang: rrslcr«' iiat 71 grosse, glatt«* Kuigc von 2^ mm üuKson-m Diinhin.; sie 
cndigl in einer kleinen AgraH'e. in Gestalt < iner geHügelten Figur, an der mittels 
kleiner Keuchen die herzfönnige Kapsel luid die iibrigen Anhiingiiel befestigt sind. 
Die Kapse) schmackt auf der Varderscite das Bitd des Rttteis Geoi^, mit der 
Umschrift VK - IK • ISM • HS • PS • BK. Die Rückseite zeigt zwei Schilde mit dem 
ysenburgschen und dem stadLschen Wappen, darüber zvi-ei sich küssende w'eibliohe 
Gestalten: Gerechtigkeit und Friede mit ihren Ahzeit hen . ila/u die Umschrift: 
DER FRIED VND DIE GERECH'nCHKEIT SICH FREVM)I.1CH KVSSEN 
ALLEB£ID WO ES IN KINEAI LANDT^SÜ STEHT Al J (ilACK VND HEIL 

DASELB IXGEHT. Unter den Schilden Ist zu lesen: "^^^3!,^ Die Kapsel, die 

durch Aufschrauben eines Stifts ge<itihet wird, entlifllt urkondlichc Aufzeichnungen 
über die TrSger des Ritters, Rcschreibung desselben u. A. m. Die Zeichen des 
SUberschmieds u.dei]g^l. fehlen. An Seitenketichen hangen eine kleim !jse und ein 
Hirschßlnger. An ci^tn. i liest man: St. Jf. 5lc. 9äijif utid 5. ^C. i^cictl^Sj, 
am letzteren: St. Jf. *^C\ft un»l 06: Ölc. cXnop[ i5io. Es sind die Xamen des 
jeweiligen Stadthauptmann-', ( Uiers« tiiit/.enni< istf>rs u. lU rgl.. weiche dir Aiifi rti^ui.L' 
dieser beiden kleinen Anli.'inL'^o! ht stdltt 11 l .in an iler Ai,'ni!Ve hefesti^trv J\i tt< hen 
tr.igl eine 34 nun «jn -,-.! -.illi. rii, I »cnknuHiaille iiiii d«T l'inst in itt : BlWJUt) F<ilKSC' 
Zä ■ Yi>t^^B^iKi' • ^iia> • IViOIKetl* und dessen Wappensigel. Auf der Rück- 
seite steht: Hauptscblessen PAngsten 1879. 
siadti-ciicr Die Stadt selbst besitzt auf dem in Rede stehenden Gebiete, als einzigen 

Schrank 

Gegenstand, einen im Amtszimmer des Büi^rmeisters im Schulhaus am Marktplatz 
befindlichen Schrank von 1664 , der aus tannenem Rahmwerk und geschnitzten 
Hartholzver/ierungen besteht und liurch einen in den letzten Jahren angebrachten 
gelben Oelfarhansirich verunstaltet ist. 
Gtockm Im Daclir.uim desselben H;iu>;es hfintren zwei GKicken, welche im Ttinn der 

eheniahgen Karlsplorte aufgehängt gewesen w.m ii i>. 1)7). Die grösser« (1< ist lii. ii 
ist 1817 von Bartels in Frankfurt gegossen. Die kleinere Cj len ke hat 3b « ni unteren 
Durchmesser, 3 1 cm HOlie und folgende, in erhabenen gotischen Minu-skeUi gego:isene 
Uroschnft : fett Z belli i BItIt ( fiit I llUf l lliatla t Sie kann nach den Schriftzeichen 
in die Zeit um die Mitte des 15. Jahrhunderts gesetzt werden und ist ohne Zweifel 
das alte in den Stadtrechnungen erwähnte »kleine Glöcklein«. 

Die in dieser Inschrift, gleich wie bei .meiern millebherlichrn Ahendglockcn bekundete 
Marien Verehrung ist vermutlich auf den alten, irommen Bnuch zurikkranibren , beim Abcndttoten 
eio dreimalig Ave Mariit xu beten. ^) 

Im neuen Gymnasiumsgebflude befindet sich eine kleine Glocke, welche aus 
dem früheren Gymnasium in der Schlossganse (der ehemaligen lutherischen Kia^he, 
S. 49) herflbeigebracht ist, vordem aber im Turm der Stadtkirchc au%eh9ngt gewesen 

sein soll. Die Glucke hat |8 < ni unterei\ Durclunesser und tragt die InschnA: 
ANNO ^762 ÜOS MICH lOHANN GKOKG SCHNEIDKWIND IN FRANKFURT. 

*\ One, GlocItfidtQiide, S. 39. 

oft 
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erst 1333, in welchem Jahr Buig Bracht, zu einem Teil im Besitz Heimann's 
von Lissbeig »genannt von Piachtac erscheint,**) der sie indes schon 1334 zu 
pTali^jftflichem , 1335 zu ziegenhainschem Lehen machte, l^achdem sodann der 
Abt von Fulda dem Herrn von Lissberg 1347 auf seine Lebenszeit ? seine Veste 
zu Brachta^ ver»;ct/t Iiattc, wurde sie 1363 würzburgisi hes Lehen. Seit Anfang 
des I j. Jahrhuudt^tu aber erscheinen als Mitteilhaber der Erben derer von Liss- 



*) Dronk« , Cod. Dipl. Fidd. Ne. 64;^, 6;6, v. Drcrake, Tnii. K Ant. FVJd, Cmp. 4z Nb. tu, ttj, 
»•7, »91 . 192 

**) LaniUii, Bncbr. d, Gauw Wettereiba S. iia a. Stmon, (jetrh. il. rekfaiM. Hauie« V. u. R. II. i>. 15. 




BURGBRACHT 




114 



KREIS BÖDINGEN 



bcrg, die Grafen von Wi'ilnaii. «lic Herren von Hannu, der Kr/biscliof von Mainz, 
Sodann die Herren von Kppenstcin ; *) nnd 1427 Inulci tnan als Ganerben autli 
die Grafeu vuu Nassau und »lie Herren von Vst-nburg. LcUterc crwaiben nun 
durch Kauf und Veis;1eich, *') 143H, 1440, 1462 und 1469, einen Anteil nach 
dem andern, sodass dieses Haus in den vollen Besitz von Buig und Tal Bracht ge- 
langle. Hanau erhob zwar noch Ansprüche auf einen Teil, leistete aber 1 500 Verzicht. 

Das Weistum des Büdinger Waldes von 1380 zidit die zu der Burg ge- 
horendi II H "fe re< ht» dr r Hr.u ht in die Büdinger Niark. In spateren Grenz- 
bestimimum« Ti •soll die Brücke zu Hurirbra'ht als derjenige Urt I ■< zeif-Iinrt srin. wo 
die GeritiUe Keichenbaih, \Vollerl)orn und Wenings zusaininensUissen. l)eiiiJut<li 
hatte Burgbracht zu verschiedenen Bezirken gehOrt. Allein die beiden diesseits 
und jenseits des Baches gelegenen Teile von Burgbracht, welche 1410 als »Bracht 
das slofs und da» stedtet darunder gelegene,***) auch 1475 und 1700 ganz ahnlich 
bezeichnet sind, müssen als zusammengehörig betrachtet werden. Ob oder wann 
der Ort die Stadtgerechtsame erhielt, ist unbekannt. Schultheissen, Bürgermeister« 
Rat und Gemeinde tu Bratht sind i | t rw.'ilmt. 
K^ll" Erst seit Anfang des iv l.ilirluiiidt itv ist <las Vi u li.uulfux in ein« > GuUcs- 

liauses zu Burgbrarht verbürgt und zwar ui einer Urkunde von 14 ly, in welcher 
als Kaplan zu Burgbruchta dersdbe Geistliche Heinrich Yrmentrich genannt ist.t) 
der noch 1450 ab Rektor der Kapelle oder des Altars zum h. Kreuz tn suhtrbw 
Burgbracht, also nicht im Stadtchen, sondern im Vorort BradU, erwähnt wird. 
Ob diese zugleich wie in Lissberg (s. u.) die Burgkapello war. oder eine solche 
ausser der < )rtskapelle zu Burgbracht überhaupt bestan<i,tt) ist zweifelhaft. Das 
Reclit der V'f>rIpihunQ der dortigen Kaii'^üp, (lie unter dem Archidiak^nat d'--: 
M.iiii n>ufts zu den Greden in Mainz stand, Italien die Herren von Lissberg und 
ihre Erben, die von Rodensteiii, welche die Lchnschafl den Herren von Vsenburg, 
Grafen zu Büdingen, 1469 in £rbkauf gaben. fff) SpAtcr findet sich Burgbracht 
unter den von »Hitxenlcirchen und Bruderschaft« geführten Kirchenbau-Rechnungen 
Wdferbomer Gerichts von 1543 — 54 verzeichnet. 

Von einer i-lu-maligen mittelalterlichen Kai)elle ist we<ler diesseits noch jenseits 
iler Hraiht irgend eine Spur zu finden. Die jetzige Kinlii ilis Hrtes wurde 
nach der über dein Portal eingehauenen lahreszahl i~S^ unter Gi it Ktn-t Wnlf- 
gang vt)n Isenburg-Birslein erbaut. Sie bcstei>t aus einena Langhaus mit gerad- 
linig geschlossenem Chor von ganz gewöhnlicher, schmuckloser Form und Wänden 
mit rechteckigen Fensteröffnungen. Das Innere hat Holzemporen, Ofgel, Kanzel 
mit dem Schnörkelwerk der Zeit, und auf dem steilen Dach sitzt ein aus dem 
Achteck gebildetes» nach oben mehrfach verengtes Türmchen mit Zwiebelluiubea. 
Zwei darin aufgehängte Glocken sind neueren Datums. 

«> Scrit», Kr^. II. So. aiia mid «119, ferner Wen. k I, TR. S 2]$ «. «jg, 
**] Sinoa, Geich, d. raichiit. Hamm V. n. B. II, S. a«9. III. No. »47, M9— S*, ^1 <*• *77* 

PfiW LclimtMH'b I, Pol. j4, G«n.>Luul«Mrcb. <u Karltrabe. — Gadca. Cod. D^l. V, S. 1074. 7S- 

- LdBif, Spi»-. »IT II. S, 1(140. — Nmioi», ... a. Ü. HI, ^ . ■ " N.>. sv- 

Ii Simou, a. a. O. III, S. 3»3. Nu, ijö. — Ciuilcn. a. a (). V, S. i.)t>j, Nu. 6 j. — Wärdtwein, Uioec. 
MflC. III. S. 19S. 

If) Siimn, «. K. O. I, S. 79 u. Tliiidu.hara< KccbUgnch. d. Wetterau, I, S. 16«. 

WVf Simon, k. a. O. III, S. in, K«. a;; wid GnMrt'AfCb. u Badiaicn, Kjalmrweten. VI, tut. m. 
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Die niittehHlterlichc Bur^ Bracht hatte Frzhischof Diethf-r. vermutlich w.'ihroiid Buff 
Ues main/ischen Krie<>es, mcrkhcher Ursache halber < ausbrennen und verheeren 
lassen. *} Da er hierdurch seinen Bruder Ludwig von Vsenburg, dem die vordem 
an seinen Vüter verpfilndete Burg in der Hauptsache gehörte, in grossen Schaden 
gebracht hatte, so liess er demselben die genannte Burg 1462 »ganz zu Händen 
stellen und Qbergeben«. Dies erkUirt, dass Baigbvacht damals >an Gebeu veiigangen 
gewest istc. Es muss indes nicht lan«: hernach um aufgebaut Vörden ^> in ; denn 
schon 147^ wiril das S<iili)ss wieder in Gemeinschaft mit dem St.'idtlein Bracht 
genannt; uini da ches auch 1700 noch der Fall ist, so kann mi^cnninintMi werden, 
dass zu Anlang des vorigen Jalirliunderls noch ansehidiche Teile des Schlosses be- 
standen. Jetzt ist das Bauwerk völlig zerstört. Einige mit Moos und Gesträuch 
aberwachsene Mauertrümmer auf einer Anhöhe links der Bracht, sowie Stocke 
eines sie umgebenden Wallgrabens, der sich streckenweis verfolgen Iflsst, sind die 
einzigen S])uren der ehemaligen Buig, deren Stelle nun dn herrschaftlicher Hof 
mit Scheune einnimmt. ** i 

Aus alter Zeit scheint ncKh <lic über die Bracht führende l!iürk< zu st;immeii. Bittck« 
die vermutlich mit der ganz nah gelegenen Bur^ einst im Zusammenhang stand. 



DAUERNHEIM 



FARRDORF , nordwestlich von Büdingen rechts der Nidda, an der Aiigeme.n« 
Stelle, an welcher links die I^is einfallt. Der Name kommt erstmals 
in einer Schenkungsurkunde von 782 vor,**^) kraft welcher Kari der 
Grosse Turenhetm in ^go IVetereiba dem Kloster Fulda gibt. 
Dauemheim war der Sitz eines Gerichts, f) Auch wird es als einer der Hauptorte 
der fuldischen Mark genannt. IMit den anderen Teilen der fulflischen Mark, die 
spater Amt Bingenheim hiess, erfuhr .m Ii >las Bericht Dauemheim die auf ä. 1 1 
und 17 beschriebenen, mannigfachen Wandelunge«. 

Die Klöster Arnsburg, Engclihal u. a. m. , sowie viele adelige Familien 
waren in und um I>auernheim begOtert. Besonders häufig kommt in Urkunden 
ein Hof von Dauernlieim vor, weldier im 15. Jahrhundert nach einander denen 
von Decs, Law von Steinfurt, dem Kloster Hirzenhain, dann den Wolfskel von 
teustadt gdiörte, bis er 1579 in den Besitz des Landgrafen von Hessen-Marburg, 
spater Hessen-Darmstadt überging. 

•1 Simon a. a. ü. III, S. 2s>i. N'o. 350, Aiim. 2. — Gaden a. a. O. b. io;9 u. Imx»^, a. «. O. 
**1 Sa^pn Uber «l.» ler^örtr S<hlots und die UimfqiBBd ran Borgt) radit in AKk. f. Htll. Ocwh. XII. S. 134. 
•»•) Orottke. Cod. Dipl. Kuld. S. 46 No. 76. 

tl Wmck, Hm«. Lawleigctch. II, Urk, S. 270; Landau, Boclir. d. CaiiM Wettmifaa, S. «4. 
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Zu Dauemhelm war eine der drei Muttcrkirohen drr fuldischen Mark. *l 
Sie war vom Stift Fulda, dem sie 1234 gehörte,*") spater in den Be>ilz der Dom- 
kirche von Mainz gelangt und dem Archidiakonat des dortigen Marienstifts zu den 
Greden unterstellt. 

In der Pfarrkirche von Dauernheim waren anfangs des 16. Jahrhunderts die 
Altürc der h. Jungfrau Maria, des h. Nikoias und der Frühmess vorhanden. 




Dies erhellt aus clt-iii liih.-il( von Sliftiinj;-iiirkun»|pn. **M ktaft deren 15 15 und 1518 ein 
Kanonikus /u Mockstadt und Aliari^t /u Daucrnhiim. Namens Johann Bctkcr. i-in «tut »/u fmh 
Mess zu seiner und aller derer Seelen heil, welche von M-ineni «icMhlechi wären« leuierte und 
fumliertc. worauf 1559, Nov. 7. die Einkünfte au- drei Aliaricn der Dauernheimer Kirche, 
nämlich »lieatae Virginis. Nicolai und der Kruhm»>s«. so von Herrn Becker, s. gestiftet, /u 
Stipendien umgewatidt-lt wurden. 

•) !Ioffm.inn, im Arch. f. He». <;«tth. VIII. S. 411 u. (f. 
••) Sth-inriat, Hi«t KulJ. II. C. Pr. S. 201. Xu. 388; frrnrr ScriUt R«(rttFn II. .S. J59, Anm. A. 
•••) GroMh. Hau»- u. äiatturcti. lu D^irmsudt. Akten d. Becker'Khen Stip^ndtum». 
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Die Kitdie Hegt maleräch auf einer Anhöhe oberhaKi des Ortes. Sie besteht 
aus einem einsdiiffigen Langhaus von 18,4 m aur 9,9 m, dem Chor von 12 m auf 
7,7 m, dem Turm von 6,3 m im Geviert und einer Sacristei von 5,3 m auf 4,0 m, 
die beide neben einander an der Xordscitc des Bauwerks, dem Schiff, bezw. dem 
Chor angereiht sind. Ein äusseres Bild der Kirche, von der Nordi^tseite gesehen, 
zeigt Fig. 59. 

Schifl' und Turm der Kirche stammen in der Hauptsaclic aus der Miiu des 
13. Jahrhimderts. Dies bekunden die frühgolischen Formen und ( ilicilc run<icn 
beider , nämlicli : an der Westseiiu des Schillcs das spiizbogige Hauptportal mit 
dem umrahmenden, charakteristischen Proül, darüber die dreiteilige Louzettfenster« 
Gruppe von dn&cher aber wirksamer Form, in dem steilen Stein-Giebel das kreis- 
runde Fenster und die schmalen aum Teil noch rundbogigen Fensterchen in den 
Hochwanden der Nordseite des Schiffes, sowie dessen Dachsims; nicht minder am 
Tuitn die spitzbogigen Doppelfenster im obersten Stock , an ilcssen nordöstlicher 
Ecke eine stein' nif Tit rgestalt vorspringt, ferner iHe KafTsimse der imu-ren Oe- 
M-hosse desselben und die niederen Strebepfeiler daran. Der hölzerne rurmiieltu 
ist von den Spitzen und Fusspunkten der vier Dreiecksgiebei in die achiseiiigc 
Pyramide (Ibeigeführt. An der Südseite der Kirche ist nur emes der ursprünglichen 
Fenstereben, ahnlich denen der Kordseite erhalten; alle übrigen Fenster dort haben 
^atgotisches Masswerk und gehören, gleich der Eingangsthflr an dieser Seite, 
welche mit zio'Uchem im Scheitel und an den Bogenant'ffngem sich kreuzenden Stab- 
werk umrahmt ist, der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an. 

In diese Zeit muss auch der Chor, Sowie der Sakristeianbau gesetzt werden, 
deren Fenster durchweg mit Fischblasenmasswerk versehen sind. Der Chor ist 
Tiaeli 5 leiten des regelmfissigen Achlecks 'gestaltet ; im Innern überspannt diesen 
poiygonaiei» Teil ein Sterrigewölbe , <ien ansclilie^scnden Teil gegen das Schiff ein 
einjochigcs Kreuzgewölbe. Di«' Holdkchlenrippcn schneiden sich an den teils 
rundoi, teils achtkant^n ausgekragten Eckdiensten an. Den Schluss des Kreuz- 
gewölbes bildet ein mit Blattwerk verzierter, offener Ring. Die nächstfolgende, 
mittlere Rippenkreaaung des Steingewölbes ist ebenfalls mit Blattwerk, die Haupt- 
kreuzung im Mittelpunkt des Sternes dagegen mit dem auf Wolken schwebenden 
steinernen Bni-tl ild einer Figur, vermutlich der Si Imtzlu iügen der Kin he, L'e'^rhmüt kt, 
w« 1( lif in dr-r liiikL-n Hand ein Buch und auf dem Hacpt rinr Krone trügt und 
in den W olken >!ci4webt. An der Südwand des Chors sind /.wei Nisciien angebracia. 

Der vom Chor ins Schiff führende 'rriumphbogen, 4,35 m weit, hat keine 
^l'rofilierung ausser einigen Resten eines Kümpfcrgesimscs , welche noch aus der 
ersten Bauperiode des 13. Jahrhunderts zu stammen scheinen. 

Das Schiff hat eine wagerechte Balkendecke. In der südöstlichen Ecke des 
Raumes steht die Kanzel. Holzemporen sind an der West- und Nordseite des 
Schilfes, sowie an der Nord- und Ostseite des Chores, wo sich die Orgel befindet, 
angebracht und zwar, n.n Ii einer im Holsweric eing^'hnittenen Inschrift: IM lAIR 
NACH CmiSTI GEBVRT. ANXO. 1697. Dieselbe Jalireszahl ist im Sturz eines 
rechteckigen Fensters in der südlichen Mauer des Schilfes cingehauen. 
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An der nördlichen Wand des Chores ist ein Sakrumentohauschen in Fonn 
eines Steinschrankes, mit Wimpergen, Eckfialen, Masswerk und Zinnen •Kranzsims 
geschmQckt, angebracht. Der tOchtigen Formbiklung nach scheint es noch aus der 
Blatezeit der Gotik zu sein, also einem etwas {rOheren Bau als der jetzige Chor 
ursprünglich angehört zu haben. 

In der Sakristei steht ein ein racher steinerner Altar, der offenbar noch aus 
alter Zeit stammt und vermutlich einer der vorerwähnten drei Altare ist. 

Im Besitz der Kirche sind — ausser einigen neueren Zinnkannen und einem 
/.innenu ii Herber aiis dem vorigen Jalirhundert — ein Abendmalilskelcli, eine Patene 
und ein Lutieli lien. v<in Sillx r uiul vergoldet. Der Kelch hat einen sechsbliitteripen 
Fuss, wor.iuf zu lfs<ii ist: FVK l >IE KIRCHES £V D.ll'RHEI.\[li. JX-r H- »tieiitell.-r hat 
die Inschrift; + DIESE J'.iJEX IST SAMFT EL\EM KELCH VXD LuEELEl.\ i MB 
3$. REISDAL FVR DIE KIRC/fEX l ZV DAVRRHEiM ZV HALDVSG DES HEIL. ABEND- 
MALS ER/CA VFETII /.V FRAXCKFVRT SVß PASTORATV 3i. tOHANN PHlLtPPt SOLDAX 
DEN 7. APPRtUS AXXf $670. 

Im Turm befinden sich 3 neuere Gkicken; das vierte ausserhalb aufgehängte 
Schlagglöckchen hat weder Jahreszahl noch Inschrift, ist aber von alter, schlanker Form. 

Der Kirchhof ist ringsum von einer Mauer umgeben. An der westlichen 
Mauer stehen etliche 30 Grabsteine, raeist aus dem 17. u. 18. Jahrhundert, darunter 

4 mit Namen der in Dauemheim 







Ffff^ 60. Dauemheim. Alter Turm. 



und Umgegend begüterten Familie 
von Brambach. 

Die Anhöhe , auf der die 
Kirrhc steht und der sie um- 
gebende Kirchhof ist gegen die 
Strasse /u durcli Stützmauern und 
durch eine Anzahl gewölbter in 
den Abhang eingebauter Keller 
befestigt, die seit Jahrhunderten 
hier, gleichwie in mehreren an- 
deren Orten der Wetteiau, zum 
Nutzen der < )rtsangeh<'3rigen ange- 
legt wurden. Die Bi i^cn< iHnuns;eii 
der Einganghthore siml meist mit 
zierlichem Stabwerk umrahmt und 
mitunter mit BUttterschmudc ve^ 
sehen. Ueber dem Bogenscheitcl 
bemerkt man die Initialen der 
einstigen Besitzer, Hausmarken 
und die Jahreszahlen der Er- 



richtung: 1594, 1690. 1701 u.s.w^. 

Eine An/alil xlimut ker alter Holzhäuser ist in Dauemheim erhalten. Eines 
der bemerkenswertesten liegt nächst der Gabelung der Strasse und des zur Kirche 
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hinaufTtthrenden Weges. Ueber dem Thorweg sind die Namen HEN ERCK und 
die Jahreszahl 1606 eingebauen. In das Haus führt eine von hölzernen Pfosten 
und Kopfbiif;en Retra£;enc Vorhalle. Das alte Rathaus hietrt iiii lit-- Ht nu rkenswerles. 

Den Ort n!iit;ieli! ein alter Hainfrrabfn , der jetzt grussentcils \ crst.hüttet, an Orubelcstiguiig 
einigen Stellen aber erkennbar ist unii an den Plarrgarten grenzt, in welchem notli 
ein alter runder Turm steht. Fig. 60 giebt ein Bild des malerisdten, dicht mit 
Epheu bewachsenen Bauwerks, das oben von einer auf Kragsteinen ruhenden Bogen- 
reihe umgeben und \nn einem Zinnenkranz bekrOnt ist. Wettere Reste der alten 
Befestigung von Dauemheim sind nicht erhalten; dorh heissen nodi jetzt zwei 
.-\n<i;^.'inp;e des Dorfes, wo einst (h in Vernehmen nach Thore gestanden haben, die 
Il(innchs- und die Kreuzpfurlt'. In einer derselben soll ehemals ein Pfurtner 
gewohnt haben. (JlTcnbar waren (.lies Wohnpforten, und die ganze ürtübefestigung 
war ähnlich derjenigen von Altenstadt (s. o. S. 8). 

Eine gute Viertelstunde von dem Dorfe entfernt, zwischen diesem und dem Abnbui« 
nordostwftrts gelegenen Oberdauernheimer Hofe liegt ein Berg, der nach Sflden zu 
ziemlich steil ist und die AUenhurg heisst. Auf demselben soll in uraltro Zeiten 
ein ?i!iliiss u'istanden haben:*! heute findet sich hier nur ein Steinhaufen. 

Aul (lern ^liohen Berg« links vom Fnsswe;» nach Leidhecken liegt »der wilden DwwiUeoFia« 
Frau (n'Stühli von dem S. 22 schon tiic Re«!*- war. 

Im Walde, nördlich vom Schleifelder Hi'IV, so wie in der Au zwischen Dauern- OrabhüBci 
heim und Staden sollen sich grosse Grabhügel vorfinden. 
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ARKTFLECKEN am Seemcnbacb, 7 km westlich von Bödingen, heisst AUfcmfiM« 
Dudilsheim, Tutilesheim, Tu'.elesheim und wird schon 792 als Dorf 

inlla) angeführt.**) Der Ort gehörte ins Ortenberger Landgericht 
und war seit mindestens 1358 Sitz eines Untergerichts. Nach dem 
Dorfe nannte sich eine dem niederen .Adel angcli« ■tii^e Familie, deren Exisfcn/ 
sich für den Zeitraum von \ l)is I5<)J urkuiidlich nachwciM-n l;i-st.*^*"i N«>(h 
andere adelige Familien hndet man wührcnd des Mittelalters im Besitze von 
Gutern zu Düdelsheim; so im 13. Jahrhundert Rosemann von Kempenich, die 
von Glauburg und von Stammheim, im 14. Jahrhundert die von Gleen, von 
Echzell, von Sachsenhausen, von Muschenheim, auch die von Merlau, welche noch 

•) Sacm über 4t« AHentoir im Arch. f. He«. QckIi. X, S. *>4. 

**i Landau. B<<tirhr. <1. r,.ii.<-« Wrttcrriba, S. iit. Scriba, RrgMlMi etc. II, & S Ko. 119, S. 59, Ko. 4J19. 
•••) Areh. f. Hc». C.c»ch. VU. S. 461-464. 
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im 15. Jahrhundert vorkommen, hierauf die Reyprecht von Büdingen und die von 

Wimliausra. Die Herren von^ Ysenburg- Büdingen besas^cn in Düdelsheim und 
in dem gegcnwlirtig damit vereinigten ( •benidorf no» h i'i^o vier Höfe. Von 
geistlichen Stiften waren die Klöster Lorsfb. Fulda, Arnsburg, Konr.idsdorf, Enget» 
thal und da-s I>cutsc hordcnshaus /.u Marburg zu Uikielsheim begütert. 

Nach dem gegen Kndc des 12. Jahrhunderts erfolgten Erlöschen ties Ge- 
schlechts der Heiren von Ortenberg*) kamen deren Erben u. A. in den Besitz 
des I^andgeiidits Ortenbeig. Wem hierbei Düdelsheim zufiel ist unbekannt. Aus 
Urkunden vom Ende des 15. Jahrhunderts» vom 14. und 15. Jahrhundert**) gehl 
hervor, dass (iie Herren von Ysenburg gewisse Rechte daselbst hatten. Ein Teil 
des Dorfes gehörte den Brüdern Ciottfried X. und Johann von F.ppenstein-Mün;r«-n- 
berg. bis sie fipTisrllien mit ihrem ganzen Anti i! an der Hrrrsr haft ( »rtenberg 
1470 an den Graten riiih|)|) den Jüngern von Hanau verkauiien. ' " 1 Zwi&tigkciten, 
welche hieraus zwii»chen Hanau und der Linie Eppenstein-Kunigstein entstanden, 
wurden 1518, i533> i535 durch Vertrage geschlichtet, wonach jedes der beiden 
Häuser von Düdelsheim, gleichwie vom ganzen Landgericht vor Ortenberg, den 
halben Teil innehaben und gebrauchen sollte. 

Nach der Teilung des Ortenbei^er Landgerichts unter StoIbrr^. Hanau und 
^ ^< iil»urir y«m fahre t^^oi fiiKlct man ganz Düdel-lieini im Besitz der Birsteiner 
Lmre des liauses \ senburij; lici der Teilung des jalires 1628 iS. 33 ff/l fiel es 
dem Grafen Philipp Ernst zu. utid nach dessen Tod erhielt es der Gral Ludwig 
Arnold. Bei dem Teilungsvertrag von 1684 gelangte es in den Besitz der SOhne 
des Grafen Johann Emst, und als diese 1687 ihr Erbe teilten, kam es an den 
Grafen Karl August von Ysenburg-Marienbom, der es, als er 1725 ohne Hinter» 
lassung von Leibeserben starb, auf seinen Neffen Ernst Casimir I. von der Büdinger 
Linie vererbte. Düdelsheim kam 1816 unter Hessens Oberhoheit. 
Kirtbe Die Kapelle zu Düdelsheim wird zuerst in einer Urkunde des Jahres I2itj+) 

erwähnt. Sie war ein Filial der Glauberger Kirche und gehörte damals dem 
Kloster Konradsdorf. Um 1400 scheint die ehemalige Kapelle bereits Pfarrkirche 
gewesen zu sein. ff/ Im Jahre 1454 wird zum ersten Male ein Pfarrer zu Dfidels> 
heim namhaft gemadit. 

Die Kirche liegt am Abhang einer Anhöhe an der Nordseite des Dorfes 
rechts der Seemen. Aus mittelalterlicher Zeit stammt der Chor, dessen GruntJform 
nach 5 Seiten des regelmässisen Achtecks gebildet und 4.5 m breit [>t. Die Aus- 
gestaltune: dieses H:ii!tetls . inshcsnndere diu Formen der noch erhaltenen Mass- 
werksfenster, lu.ssen auf die i'.ntstehung ungefähr anfangs des 15. Jahrhunderts 
schliessai. Das SchiflT der Kirche ist 185^ völlig umgebaut, durch Rundbogen« 
fenster erhellt und mit einer gewöhnlichen Holzdecke versehen worden. Die Breite 
des Schiffes betragt 7,5 m, die Länge der ganzen Kirche 25 m. Die Kandel ist 

«) Simon. G««cfa. d. Küintt. Houms V. u. B. I, S. ttt, ianicr lU, S. $8 No. 516. 

**) Elwiiilai. m, aiB, No. *oj, S. m, N«. tjt. S» *sj No. vft Art. 4 n. Mo. >4*. S. «76 K«. tjy 

Att. I tt. 1. — Lönig, Triit«»-li«>» R<-ich«arrhiv, XI, S. 607. 

•••t Br>chr «1. H.<n.iu.MilnJcnb. I^mlr, i>oc. S. 164 No. 126, ferner S. 166 ff. .Vo. i2j. ia;a u. b. 
»I Simiin, Gr»rli 1 ni l^r |[.tturx V. u, B. III, S. it, Nu. ö. 
tl) Wurilcwnn, iJiuctc». Mog. III, IS. aoa No. 1491 lern er Simon a. «. O. III, S. No. 1041. 
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aus dem vorigen Jahrhundert. Ein aditediiger Dachreiter ^tciut aus dem Chor« 
dach empor und enthalt 3 Glocken, worunter eine ohne Inschrift und Datum, 
und zwei, wfirhr mit BeTuitzunp des Materials alter Glocken 18H1 neu gegossen 
wurden. Die eine ilerselben halte eine Insdirift,*) welche mit den Worten endigte: 
MÄtlSTtR » lOhÄHWeS * Dt » 1 1HC-V(I(1IK ♦ M(: ♦ FtGIT Sie stammte 
somit ohne Zweifel von demselben Mebter Johannes von Mains, der u. a. auc]y 
die noch erhaltene Glodce der Totenkirche zu Bfldingen-Grossendorf (stehe S. 38) 
vermutlich vor 1328 anfertigte. Leider ist somit zu Düdelsheim wieder eine der 
ältesten Glocken des Landes veriwchtet worden. 

Am Rathaus, welches bis 1881 au< !i Schuüiaus war und jetzt die Lehrer- IUAb» 
Wohnung enthält, sinil /u heidrn Seiten der Eingangstinire steinerne Insrhrifttafeln 
eingemauert, aus deren Inhalt man erführt, dass »1745 unter der Reg: des Hoch- 
gebohrnen Reichs-Graffen und Herrn Herrn Ernst Casimir, Graflen /.u Yscnburg 
und Büdingen . . . diese» gemeine Rath- u. Schuthauls erbauetc wurde. Auf der- 
selben Tafel sind die Namen des derzeit verordneten herrachaftticheA Amtskellers, 
auf der anderen Tafel, die von Schultheiss, Schöffen u. s. w. von Düdelsheim »in 
diesem 17 (=;"■" Jahre* verzeichnet. 

An der Hauptstrasse steht ein schmuckes altes Holzhaus mit geschnitzton Alte Hiitur 
K< kj)f-»iten .\u(h ist im diesseitigen Dorfteil noch ein anderes altes Haus zu 
erwähnen, dessen 1,7 m dicke Ii rundmauern vc>n emeiu t.jebäude herrühren, das 
einst den Herren von Düdelsheim gehört haben mag und im Volksmund die 
Burg« heisst. Hier soll Kaiser Barbarossa auf dem Weg von Gebihausen nach 
Friedberg eingekehrt sein. 

Der > Haingraben«, der an versdiiedenen Seiten- des Dorfes rechts vom Hnafnibn 
Seemenbarh noch verfolgt werden kann, diente einst, gleich wie in Altenstadt (S. 8) 
und Dauemheim (S. 119), zu Zwecken der Ortsbefestigui^. 

ECHZELL 

1 AKRDÜRF am rechten Ufer der HoilotF. 12 km von Nidda. Der Aiiguneme» 
Name Achaz vUia um 800, Agecello 852, Echecila 852, Achizuuila 951, 
Echezile 1250, woraus allmalig Echzell 1354 und Echzd 1462 ge- 
worden ist, soll nach Weigand **) entstanden sein aus achaz (d. i. altd. 
Fluss) und vtUa (l&t* f< Dorf) und würde demnach bedeuten »Dorf am strömenden 
Gewässer . 

n<T Lauf de^ Pfahlirral'ens iS 2) und der allen R< ■nierstrassen, sowie mannig- 
tachc Funde in dieser Gegend lassen mit Sicherheit darauf schliessen, dass das 

•) Narh Mittr i in,: . Ilrrrn ».irrer A. ROnhcU m DadtMwtal. 
•") Arch. f. He». Ocsch. Vll. S. joo f. 
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Gebiet von Tchzell zum römischen Germanien gehörte*), wenngleidi HAdi den 
bisherigen Ausgrabungen die WohnstStten ausserhalb des bisherigen Fleckens lagen. 

Der Ort seih«;! bestand schon im I.iliihundtrt inul scheint mit -meiner 
Umgebung ur^prünt^li* Ii rine Domäne der Iriinkis« lirn Ki niim- ^ wi-sen zu sein. 
Kein Geringerer als Karl der Grosse schenkte Achaz villa dem Kloster Fulda 
^swischen 780 und 814. Die Mark Echzdii deren Grenzen 951 beschrieben sind, 
bildete später den Hauptbestandteil jenes Gebietes, welches das Kloster Fulda 
nach und nach durch Schenkungen in der Wetterau erworben hatte und welches 
die »fuldische Mark«, sodann unter Hessen-Darrnstadt das Amt Hingonheim hiess. 
Echzell teilte die S. i l und 1 7 beschriebenen Geschicke dieses Gebiets. Unter 
der Regierung des Landgrafen Wilhelm Christoph von H^^-ss* n-Rintrenheim wüteten 
1653—50 in F.chzell ähnlich wie in Lindhcim furchtbare Hexcuv« rHiIirungen. welche 
der Kommisi>arius Miclucl Caspari leitete. Seit ih2i} bildete Eclizeil mit Gettenau 
einen eigenen Gerichtsberirk des Amtes Bingenheim. 

Wahrend des Mittelalters und später waren viele adelige Familien in Echzell 
begütert oder wohnhaft, so vor allen die von Echzell, die in dem Zeitraum von 
1237 — 1495 nachweisbar sind, im 1 4. Jahrhundert die Wais von Fauerbach, die 
von Gleen, die von Wohnharh und die von Schwalbach, im 15. Jaltrhundcrt die 
von Trohe, die Löw vn Striiifurt. die von Crinminccn, im ifi. Jahrhundert die 
von Wülfskel , die von Walbrun, im 17. und it>. Jahrhundert die von Brambach, 
von Geismar, von Vollmar, von Steiuwehr, die Nordeck von Rabenau, die von 
Dahlbeig, von Hatstein und die von Pretladc^^) Der der Buig Friedberg gehörige 
Chorhermhor ist 1594 und liegende Güter der Landeskommende zu Marburg in 
und um Echzell sind 1697 erwähnt. 
KirdM Die Kirche zu Echzell, dcrm Pleban zuerst in einer Urkunde von 1 ^94 ***) 

ircnannt wird, f^ehArte urspriin^^ürh ilnn Kl'tster Fulda, wnr eine der drei Mnttfr- 
kir< licn der tuldisi ln-n Mark und liatt»' Filiale zu Hingrnliciui, Bisses, Ken. lirMifim, 
Grundschwaiheim . Heucheiheim und wahrscheinhch auch zu Dornassenheim. >ic 
kam vermutlich im 12. Jahrhundert mit ihren Tochterkirchen unter das Archi- 
diakonat des Marienstifts zu den Greden in Mainz. Nach dessen Synodalregisterft 
besass sie einen der h. Jungfrau und einen dem h. Nikolas geweihten Altar. Ausser« 
dem bestand daselbst ein h. Krouzaltar. 

Dff Altar ?. Cruri« <\er Pfartkirclir vim F.chzfll ist im Trslameiit des Allarif^t! ti !■ hanno» 
Freund um 1480 erwähnt und später u. A. im Echxeller Länderci Ackcrbuc:!) von 1594 niit den 
zwei AllSrea Virgian und Nicohi verzeichnet, tt) 

Die Kirche besteht aus einem einschiffigen Langhaus, dessen jetziger Chor 
im Äussern nicht ausgeprägt ist und einem Turm an der Westseite. Das Bauwerk 
hat augenscheinlich im Lauf der Zeilen mehrfat he \'er;inderuugeii erlitten, und nur 
wenige Reste des ah^n, rrntischen Gi);teshauses sind noch erhalten ; .sie lassen aber 
durch ihre tüchtige Formbildung auf die einstige , im Einklang hiermit stehende, 

*) Arcti. (. Ucü. Goch. Vtll, S. j*o bb 425, — Luidwi. Uocl«. d. Oaue» Wr<t«nrib>, S. tt U 
*^ Urkwmlcii und Akten übn- dn Gem€nide*EiK«iiim EdBcU im Ijmtih. Kai»- und $uafe*Arcliiv «a 
DamüModl. 

•••! HiiiT, Arntb. Vtk. B S. t»t. 

(I \\ ;i:.!ru( in, Djorrrt. M<>K. Hf, 05- 
II) Im l<<-|>er(. d. Ortcnb. Anh. S- 1^3, No. fti. hetw. im (irusUi. H.tut- a. ät.idCt-An:h. tu Danasudt. 
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baukünstlerische Gesamtanlage desselben sdnliessen: Fig. 6i stellt ein frahgotisches 
I^zettbogenfenster an der Sddseite der Kirche dar; von einfacherer Form 
sind einige nndcre noch erhaU 
tene Spitzl^igcnfonster. Ziem- 
lich reirh und wirksam ge- 
gliedert erscheinen die Thüren 
an der West- und an der Süd- 
seite, welche einander ganz 
ähnlich gestaltet und beide 
spitzbogig sind. An i 
der Leibung der 
Südthüre kMinnit das 
n< l ii'iistclit Ilde Stein- 
nieuzeichen i vor. 



A 






Die vorerwähnten Bauteile und 
insbesondere das abgebildete 

Fenster können ihren ardii- 
tektonisrhen Merkmalen nacli 
zu urteilen, uot h aus der Zeil 
vor i.^oo stannnen. Ein l'ni- 
bau hat im 14. Jahrhundert 
stiittgefunden , was hauptsäch- 
lich durch die am Turm er- 
kennbaren Aenderungen und 
durch das in der Turmhalle 
«•ingezogene Rippengew nlbe be- 
kundet ist. DieSiciiimetzxeichen 
2 und 3 gehören 2 3 

der z«'eiten 
Hälfte des 15. 
Jahrhunderts 
an. Fig.62 giebt 

ein nil l \ . .m Turm mit <lem s< hrilgslchenden , spit/en Turmhelm und dem an- 
gebauten, westlichen Teil des Langhauses An Lcl/lerem ist wahrscheinlich 
noch im 17. Jahrhundert viel verämlcrt, sodunn nach Ausweis der an der 



/■'/jT. 61. EchaelL FmsUr ätr SüdaeUe der ^arrkhekt 
und KSmf^er*Knauf dessetbm. 
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Tliflre eingehauenen Jahreszahl i. J. 17^4 nach Osten angebuut und die Kirche 
in der nüchternen Weise umgestaltet worden, wie sie jetzt erscheint, und zwar 
insbesondere der Innenraum, den eine flache, völlig schmucklose Decke Ober» 

s|)annt. Emporen, \'on Holzpfosten und 
Kopfbogen getragen, sind nm diese 
Zeit an der West-, Nord- uniJ Ostseitc 
;ingebra<ht worden. Die Kanzel steht 
an der Südseite, der Altar etwas :ius 
der Mitte na< h ' >sten i;<-iü> kt. liiiiter 
diesem bemerkt luiiii das lau(iie<kcn, 
dessen achteckiger aus Nussbanmholz 
geschnitzter Fuss eine gute Rokoko* 
Arbeit ist, welche 1763 von Heinrich 
Gros und seinem Sohn Johann Hein» 
tich Gros aus Bingenheini angefertigt 
wurde. Ungefülir gleich/eitg scheint das 
Sehnitzwerk (h-s ( )rgeli;< li."iuses, auf der 
ostliclini Empore, zu sein. \ o\^ iltem 
Kirchengeriit ist nur ein kupfertur 
Abcndmahlskelch von gotischer, übrigens 
wen^ bemerkenswerter Formbildung 
erhalten. 

Die Südwand schmüekt ein i6oj 
in den Formen dieser Zeit ;ius H"i/ 
ces< hnitztes Epitaph , mit (ium Ürusl- 
liild fies damal> \«rst>)rl>eneii rfarrer> 
— ' r^^^ ^^^^ ^r--^"^ (ti orgtvs \tgrinvs. Aurli ist ein Dcnk- 
^^^^^ ^=-^ mal des Pfarrers Bernhard Hagen- 
brueh, t 1 7 1 9, und dessen Eheftau, so 
wie ein nahezu lebensgrosser, höhtemer 
Kruzifixus zu erwähnen. Diese Werke 
sind, gleich den in der Turmhalle er- 
^ halteneri Grabsteinen des Hermann 
^ -^^/rV/// -'on Get'snmr. t i6S^ M.'irz22., 
»les Joliaim Geort; von Wttiier, t i 70 





F^f. 69. JSchteii. WeatiOer Teil der lyiarrHnhe. 



Sept. 24. 
Kunslwert. 



a. m., von geringem 



Im Kirchturm sind drei Glocken aufgehängt Die älteste 1460 gegossene 
Glocke ist zugleich die grösste. Am Hals ist die Daistellung des gekreuzigten 
Heilands mit Maria und Johannes, 10 cm hoch, 11 cm breit, darttber und darunter 
naehfolgrixir Ins» lirifi in gotischen, 25 mm grossen Minuskeln zwischen Rund- 
stabchen ausgeprägt: 
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0 ToiiittU\i » ruiupo <' iiiortbii • beffeo « faccilcgü » baco ^ .^ic » aiira 
)iia « biün » togat «> ifta » macia • Hft • fua » taojc • 6a « 64 • potent « 
npCimcC*fatail»Gtliaci»9limO 0 Fortsetsang darüber an der Haube: 

tinio gf occc^oi]f. 

Auf deutsch : Den Donner breche ich, den Toten beklage ich, den Gottlosen 
rufe ich. Möge die Stimmung fromm sein , so lange jene Maria ertönet ! Ihre 
Stimme ist b.im bam und hat die Macht Satan au vertreiben! Ctriaci (8. August) 
Anno Domini 1460. 

An der zweiten 1477 gegossenen Glocke ist zwischen zwei Bindfaden^Reifchen 

in fihahenen ,^ ^ mm grossen Minuskeln zu lesen: 

+ luari.i • lifiifcn • irt] Ijcitiricö ' miiUec • boii • fcandtfbrt • gag • micg * 
anuo • bili • m" • cccr" • IrrUu' + 

Die Insciirift der dritten und kleinsten Glocke lautet: 

WER • GOT ■ VERTRAVT • HAT • WOL • GEBAVT • 1 566 • 

An einer (jarlenniauer gegenüber dem Eingang des Kirchhofs ist ein Bildstock Kr 
eingemauert, welcher die in Sandstein gemeisselte Kreuzigung Christi darstellt. 
F^. 63 veranschaulicht die derbe, mehr handwerksmSssige, als kOnstlerische Arbeit. 
Das unter der Bitdergruppe auf einem Sdiilde angebrachte Monogramm H G 
mit drei sechssack^en Sternen bezieht sich vermutlich auf die Person des ent- 
schlafenen Stifters, der am Fuss des Kreuzes knieend dargestellt ist. Über diesem 
Schild bemerkt man ein anderes, kleineres Monogramm, n.'lmlich die mit einander 
verbundenen Buc het, ilu n H L II, vermutlii h das Zeit lien (ie> Biidliaucr>. welcher 
das Werk nach der unter dem bchiid eingeliauenen Jahrcs/.ahl 1514 antcrtigte. 

Ober das Herkommen dieser Kreuzigungsgruppe 
ist nichts bekannt. Denn die unverbürgte Sage, welche 
sie in Beziehung bringen will mit dem ehemaligen 
Altar S. Cnicis der Kirche, über dem sie angebracht 
gewesen und von wo sie erst 1724 l>eim Abbrmh 
des alten Chi>n> ins Äussere verset/t worden sein 
soll, ist oneid>ar nai hträgli« h entstanden. Der Bild- 
stock hat die Form eines im Freien errichteten Grab- 
denkmals und wird als solches auch gedient haben. 

Von den Hausem und Höfen, welche die 
einstigen Wohnstfltten adliger Familien waren, ist 
nur das frühere Besitztum der Herren von Rabenau, 
die jetzige Apotht'ki' . an hitektonisrli einigerm.issen 
benjerken>wert durc h zwei tlaran erli.iltone l liore : ein 
grosses ruiulbogiges Holthor, tlanehen eine kleinere 
in Stichbogen gesdikMsene Eingangsthüre, die beide 
mit facettierten Quadern, Kampfersimsen und an den 
Gewanden mit kleinen Nischen verziert sind. Ueber , ,^ 

dem Segmentbogensturz der Thüre ist zwischen tien hehuU. 
Anfangsbuchstaben H. Z. sowie M. L. die Jahreszahl KrtmtigimgMUwei*. 
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l')-'<^ eiiiL^f-haucn. und über dieser Thüre bemerkt mm iin oberen 7Vi! «li-i M.uier 
eine ai litec kige steinerrte Tafel mit zwei Wappens*. liiKlen . darauf rei Iiis eine 
spriiigeiiüe Ziege, links drei Kugeln. Der Schlussstciti des Hofthores hat noch 
Spuren eines frfiher vorhandenen, jetzt abgehauenen Wappens. 

In der Gartenn»auer der Hofrcile steckt eine zugemauerte profilierte Thiir- 
umrahmungf mit der Jahreszahl 1585 im Schlussstein. 

Im unteren leiie von Echzell nahe der Horlort steht die sogenannte Burg. 
ein Gebftude neueren Ursprungs, das «her auf den Grundmauern eines alten, von 
Wasaeigraben umfebenen Schlosses erbaut ist. Keinerlei Reste desselben sind er» 
iKnnbar an dem jetzigen Bauwerk, dem Eigentum des Herrn von Hamier, das 
vordem seinem Onkd, dem letzten Herrn von Pretlack gehArle. 

Das »Bur^ijjut t\\ Echzell und der Häusser Hof« waren Rcstamlleile der litgeodea GQter. 
wtMi. Johann Rudolph von Puttuk. K«"irsigl, Kaiscrl. Gencral-Feldmarschalls-Lieutenaiii von 
der Cavalterie, Gouverneur d«r Staii» und Festung Giesseii, Obhsi uud CumniaudüQt über die 
l&istlicbe Leibgwrde zu Pferd u. s. w. in BriDem 1737 erfkhiet«D TestHncnt*) seinen SAhneo 
verschrieb. Vordem war es im B<sit/- dc-s Dr. Wilhelm Kornacher, welcher die »Ad. frey 
HoA'reitt die Burk getunnt« mit ^Wfn In- und Zu^chöruogcu , worunter »Häuser, Scheuem. 
StaUuqgen und andere Geidu, \Vaüscrt:räben, Adter u. %. w.« genannt sind, »»ambt einem Wald 
beym Heusser Hof von 300 Morsen« voa Herrn Ludwig n» Brambsdi nod sekier Ebefinni, 
geb. Hack, 1603 grlcniif? hntten. **t Sichere Nachweise Uber <}ir frühfrrn Inhaber Av-x Burg 
fehlen. Der Gedanke, dassi einst die Herren von Echzeil darin ihren Wobnsitx hatten, isi 
naheliegend. 

An einem alten, habschen Holthaus, das die Nr. 73 hat, bemerkt man ein- 
fache, aber wirksame Schnitzerei. 

Der vorerwähnten Apotheke gegenüber steht das lyorrhaus, das von dem 
Gesindehaus durch den üblichen Thorbogen und die Einfahrt getrennt ist. Darin 
liest man das in einer Holzschwdle eingeschnittene Distichon : .<£DIBVS . HIS . 

CVM . CHORTE . BO.\V.S RFNKDICAT . TOVA .FRVMENT.\ . AC . HOMLVES. 
PROTECAT ET PECORA . ANNO . \665 . IS . Jrv Auf deutsch : Dieses Haus 
mit dem Hofe .segne der Herr! £r sdiUtze Getreide und Menschen und Vieh. 
Anno 1663. 18. Juni. 

TonfaMB Im Pfarrgarten steht ein alter >;rh«)nrr Taiifstcin aus Basalt-Lava gaiiit ühnlich 

den in Grossenlinden,***) Heuchelheim und anderen (.)rten der L'mgegend von 
Giessen erlialtenen Taufeteinen aus dem Ende des 12. und der ersten Hülfte des 
13. Jahrhunderls. Der Stein hat die Form eines nach unten etwas verengten 
Kcgelrumpfes von 1,4,^ m Äusserem Durchmesser, 0,22 m Wandstärke und 0,75 m 
Hohe. Der breite obere Rand ist mit einem Rinnleisten unterschnitten. Darunter 
umzieht an flacher, romanischer Hogcnfries die Wandung und lauft nach unten in 
Lisenen aus. Der zum Teil in der Erde steckende Stein dient jetzt als Brunnentrog. 

ZichfaraoMfl Ein Steinerner Ziehbrunnen steht am westlichen Ende des Ortes in der 

Liudeustraase. Die kreisrunde Brunneneinfassung, so wie die zwei Steinpfosten und 

•i Gronh. Haus- u. StaJt»' Archiv lu UarmstaJt. 
**) Ebciubt. Faic. Oemtinde-EifeDluia fciiiell, 
•••) Aldi. f. Ilet*. Oniä. VI, S. iy» wt AblriUnv. 
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der verzierte, sieineme Sturz, an welchem das Rad aufgeltangt ist, sind vun ein- 
facher, tüchtiger Form, aber &st gänzlich verfallen. An diesem Steinsturs ist 
folgende Inschrift angebracht: 

PHILIPS . WORNER . \6 03 . GLOS . ARLEDDER . 

Ein Peter Arledcr hatte 1534 und wieder 1567 das Präaenzgut zu Kckzell von der Burg 
Fricdbcrg gepaditet. *) 

An einem Wirtshaus an der Strasse nach Bisses in der Nahe der Horioff wfatHckad 
hängt ein hflbsches schmiedeeisernes Wirtsschild. 

Von der ehemaligen Ortsbefest^;iing von Echzell ist nichts erhallen. Sie omMtait/mg 
soll, wie bei andern Dörfern der Gegend, aus einem »Haingraben« (S. 8) be> 
standen haben,**) der den ( )rt rinfrs umgab und durch die Horloff diametral 
verbunden war. Aus luh/ell tührtcn zwei Pforten, die eine von der Lindengasse 
iKH h Wohiibarli , die andere vom Ende (U r breilt n (iassi- nai h (icttenau Vcni 
beiden l'l'urten, welche vur ihrem Abbruth als Hirten Wohnungen dienten, ist keine 
Spur mehr erhalten. Die »Niedetporte gegen Gettenau« wird urkimdlicb 1484 
erwähnt.***) 




ECKARTSHAUSEN 

FARRDORF am Krebs- oder KObelbach, 10 km sOdwestlich von Ai%neiMa 
BQdingen, heisst Heckchardishusen 1265, Eckardeshusen 1306, Eckerta- 
husen 1467. 

Eckartshausen gehörte zum Gericht Bergheim (d. i. Hangen« 

Bergheim), welches indes, da es 2u Eckartshausen sein« n Versammlungsort hatte, 
auch das »Gericht zu Eckartshausen irmanni zu werden pflegte (u. a. 1321, 1352). t) 
Dasselbe war uraltes wür2burgis< hes Ldu ii. das vernmtlirh s< lion <!ie freien und 
edlen Herren von Hiidingcn. nadi ihnen, in der 2. H.'iHle des 1 v lahrhundrrts 
die Herren von Vsenburg uuie liutten. Eckharlshausen gleich dem ganzen Gericht 
Langen- Bergheim (s. u.) ist idt 1721 im Besitz der Linie Ysenburg»Meerholz und 
seit 1816 unter Hessens Oberhoheit. 

Zu Eckartshausen war die Mutterkirche des Gerichts. Die Patronatsrechte XMw 
gehörten denen von Vsenburg, wurden aber von ihnen 1265 an das Kloster Haag, 
später Marienborn, abgetreten.tt) Bei dessen Säcularisation, um 1559, fielen sie 

*\ Urkuntlr <l. (ir»«%h. Haus- u. SUatt- Archive zu llwiMtadl. 
••) DMcnWh, in Arcb. f. Heu. GcKh. V, XIU, S. 44. 
Rvpertofiam de» Otteabeiser AnrM««. S. 193 Ne. S4. 
t) Sioion. Cetrh. d. rdrhut. Käme* Y. «. B. HI, S. »3^ No. ao u S tji, Vp, tj», lawie UMg, Sficil, 
•ee. T. R. A. II, s. 140^. Wendt, Hcm. LandcffeKh. II. U. B. S. «Si, u. lUur, Aiwäk. Utk. S. 490 Ne» 79^ 
tt) WflnhwciA, Oioee. Vtg. III, & tso^ 154 u. ist. 
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an \'sciiburg-Büdingen zurück. Die Pfarrkirche zu K.rkiiri^li.msi ii war dvm h. (ieorij 
geweiht und stand unter dem Archniiakunat des Marienstitts zu den Greden in Mamz. 

Die jet»ge Kirche ist i8;g ganz neu errichtet worden und entzieht äich 
daher hier der Beschreibung. Der einzige erhaltene Baurest der ftaheren Pbrr« 
kirche ist der achteckige Fuss der jetsigen Kansel, an welchem man das Ysen- 
burger Wappen» und zu'ischen der Jahreszahl \5 83 ein Steinmetzzeichen bemerkt. 
Das Werkstück wurde bei seiner Verwendung zu genanntem Zweck etwas ver- 
ändert» ist jedoch im übrigen ganz gleich dem am Chor der Kirche zu Langen* 
beighcim (s. u.) eingemaucrttm Stein. 
Gluck«« Nur eine der beiden im Turm aulgehünL^ti n (il icken stammt aus der Zeit 

vor Beginn dieses Jahrhunderts. Sie hat die Inscluiti : IN (jOTTES • NAMEN • 
FLOSS • ICH • JOHANN • GEORG • BACH • IN • WINDECKKN • GOSS • MICH • 
1788-* (Blatt). 

AiM Biwer Zu den Alteren, meist im vorigen Jahrhundert errichteten Gebäuden des 

Dorfes gehört das Gemeindehaus, das sich indes von den gewöhnlichen Häusern 
nur durch das steinerne Thor unterscheidet, su dem eine Freitreppe führt. Im 
Sturz der scheitrechten Oflhuqg, welche eine an den Ecken verkrOpfte Einfassung 
hat, ist das Ysenburger Wappen mit der Grafenkrone ausgehauen und im Fries, 
unter dem Kranzsims der bogen Rkmiucn Verdachung, folgende Inschrift cinjo- 

meisseii: 9^. s. SC. "71 ij &(i/:s4/^ nj€Mmm siEj'm^-nMSff^ I 

^U^W ^ß}€^lS£~7CMH/A 64l/^i^&. r?;iS. Die Erbauung erfolgte somit unter der 
Regierung von Carl Friedricli, Graf zu Ysenburg und Büdingen, dem Sohn und 
Nachfolger des Gründen der Meerholzer Linie. 

Das jetzt Seligmann-Bing'sche Haus zeichnet sich durch Stattlichkeit vor den 
übrigen Dorfhäusem aus. Den hochgelegenen Eingang schmückt ein hölzernes 
Portal, das trotz der plumpen Formen seiner S.'iulcn und der darüber verkröpften 
Gesimse, sowie der weit ausladenden, in Form eines Eselsrückens gestalteten Ver- 
dachunc sehr wirkungsv oll ist. Im Bogenfeld ist zu lesen: JOHANN • CASPAR • 
KALKHOF • DEN • zz • ABBRIEL- (sie!) ^r\0. Das Erdgeschoss ist in üblicher 
W'eise erossenteils aus Bruchsteinmauerwerk, Ober^eschoss und I'ai hstuck .>.iiid aus 
schmuckem Uulz- Fachwerk hergesteiit. An der Haupt- Laugseite ragt ein Zwerch- 
haus mit Giebel Über dem Hauptdach empor. Als ein hübsches aHenttmlidies 
Geteude wird das abgebrochene Nachtwächter- und Spritzenhaus geschildert, an 
dessen Stelle das neue, nüchterne Schul« und Rathaus errichtet wurde. 
Aiimüt«. r, Von Altertümern ist nur das am Baumann'schen Wirtshaus aufgehängte ebeme 

run u. «. w. g^^ii^ j^^i^ zierlichem Schmiedewerk bemerkenswert. £s wurde Ende der siebeniiiger 
Jahre in Marköbel gekauft. 

Eine Anzahl Grabhügel an der :*hohen Strassei und im »l^nf^nvald« n.'ichst 
dem Pfahlgraben sind von Graf Friedrich von Vsenburg-Mecritolz uiitcrsurhi worden. 
Hierbei fanden sich lernen, Koste von Ringen, Spangen u.dgl. aus Rion/e. 

Auf dem Gewann »zu (»obenhausen« *^ zwischen Eckartshausen und Calbach, 
sowie in der Feldgemarkung >Unter«Diebach«, die an den Eckartshüuser Oberwald 

*J Vcrgl. Wiener , WOsMiigeit, S. 391. VnUr'Dü^ack ist noch 1619 — ^0 in de» OoribMch der Gfalack. 
YMDVwf (Arch. ni DatiiiBk.) ait 4 Bwwvkatfn T«n«iEiiM|. 
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slGsst, Sölten bin und wieder Grundmauern alter Hauser, Brunnen u. dgl. aus« 
gegraben worden setn> Sie rfihren von den gleichnamigen ausgegangenen Ort- 
schaften her. Ein Grenzstein mit der Zah! 1549 <iteht heute noch zwischen den 
Gemarkungen Diebach am Haag und Unter-Diebach. 



1^ 



EFFOLDERBACH 

^Kf^^FARRDORF an der Nidder, 12 km n^-rUwcslIich von Bütlingen, heisst Allgemeines 
AffalUerbach 1034, Afhulderbach 132 1, Effciderbach 1441. 

Eflblderbach wird 1034 urkundlich zum erstenmal genannt und 
als in der Wetterau, in der Grafschaft Otto's von Hammerstein, gelegen 
bezeichnet.*) Das Dorf war der Sitz eines besonderen Gerichtes, gehörte aber 
ausserdem ins Landgericht Ortenberg {s. u.), welrhes während des Mittelalters und 
«pHtcr stets in geteiltem. After»; weclisi-lndeti Besitz nicVircrer Heuser war. Von 
diesen kommt liinsi* htlii h Klli ildcrhachs F.ppenstciii in Hrtrarlit. N'^-nbuig bes;iss 
schon 132 1, und zwar unabhängig von seinen Anrechten an dem Mitbesitz von 
Ortenberg, einen Anteil am Gericht zu EflfoUarbach. Diaer kam als »braun- 
eckisdics Lehen« in den Besitz der Herren von Buches, von denen das Lehen 
an die Reyprecht von Bödingen, hernach an die von Wolfskel Überging.''^) Ein 
anderer Teil des Dorfes gehörte den Herren von Lbsbeig, welche denselben samt 
der Herrschaft Lissberg (s. u.) vfm den Grafen von Ziegenhain zu Lehen trugen. 
Letztere und deren Rerhtsnnrhfn!p*'r, die Landgrafen v'»n H<'<!"-pt>. gerieten mit 
den Krben der um 130t) ausgestorbenen Herren von Lissb« tg, den Herren von 
Rodenstein, in langjährigen Streit, w<^et» des Besitzes der Herrschaft Lissberg und 
des damit verbundenen Anteils an Eflblderbach. Die von Rodenstein verliehen 
144t >eyn achtige Deil von Eflelderbach« an Reyprecht von Badingen***) und 
1469 verkauften sie u. A. dieses Achtel an Ludwig von Ysenbuig, Grafen zu 
Büdingen. Allein den Landgrafen von Hessen verblieben ihre Rechte und ihr 
Anteil an Effolderbach, In dessen Mitherrschaft und Mitbesitz gelangten die 
Gmfcn von Stoibers; aN F.rhen des Anteih, welchen <iie 1535 erloschenen Herren 
von Epi)enstein am Landgerichte vor Ortenberg hatten. So war denn, laut Ausweis 
der Salbacher von Stadt und Amt Lissberg, t) die bis 1578 zurtlckgehen, diis 
ausserhalb des Amtes gelegene Dorf Eflblderbach »dreyherrisch«. Ein Teil« und 
zwar ein Drittel» geh<>rte dem Landgrafen von Hessen, ein anderer dem Grafen 
von Stolbeig, der dritte ? item Jungkhcm zu Laustat, Johan Philips Wollskeln vnnd 
seinen Vettern von Lorch«. 

•) Arch. f. HcM. Gnc'h. XI, S. 19t u. Scriba, Kojj. II, St IJ, No. nj. 

**) Sinan, Codi, d, teichnt. Hwüm Y. >. B. I, S. IJ7 «. a^*. barichligt auf Unind der Arefaivakten. 
***t Ondn. CoA. Dipl. V, S. 1099, Na. 6d d. Siama, a. m, O. III, & 177, No. 177. 
n QfttA. Haut* u, StaKta-Aidi. n OaraMadt 
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Nachdem in Folg« des Aussterbeos derer von Wolfikel gegen Mitte de; 

1 7. Jahrhunderts ihre Lehen an Ysenburg heimgefdllen waren, erwarb Obrist (spater 
General) von Staufl' diesen Anteil am Dorf EHolderbaih. Derselbe kam i()H4 in 
den Besitz des hanauischen Rates Kabricius von Westerfeld.*) dessen Wiiiwo tlas 
Lehen gegen andere Güter an den Grafen Karl August von Ysenburg-Marieuboni 
1709 vcrtau&chte, von dem es 1725 an Ysenburg-BUdingcn zurückfiel. Unter der 
Gemeinherrschaft v«m Hcssen-Dannstadt, Stolberg*Gcdem und Ysenburg-Bfldingen 
mussten 1714 »irrungcn in sfcuiaribus etecelesiastkis*. geregelt, 1 72 7 Vei]^eiche wegen 
»Grenz Irrungen« abgeschlossen werden.**) Es stellte sich schliesslich heraus, d:t$s 
Ysenburg's Anteil nicht ' '3, sondern nur • iles Dorfes, derjenige Stolberg's dagegen 
davon betn^. Letzterer kam 1806, crsterer 18 lO unter Hessens Oberhoheit. 

Kifdi« Urkundliche Nachrichten Ober die Kirche von Effolderbach fehlen gflnzlich. 

Dass eine solche schon aiemlich frfih bestand, ist verbfiigt durch einige Überreste 

des ehemaligen Gotteshauaes, insbesondere dunh solche ties fünfscitigen , aus der 
Grundform des regelmassigen Achlecks gebildeten Chors, welcher an den Schr.'lg- 
scitcn niil zwei schlanken, frühgotischen Lrtnzettfensterchcn versehen i'~t Sie 
endigen in einer» mit Kleeblatt- Alasswerk einfachster Art verzierten Spitzbogen. 
Diese Furmen, und unter anderen Merkmalen auch die 
an diesen Fenstern eingehauenen Steinmetzzeichen : 
' lassen darauf schliessen» dass sie einem Bau aus 
dem Ende des 13. Jahrhunderts angchtVren. Auch 
eine vergitterte Steinnischc im Innern des Chors stammt aus mittelalterlicher 
Zeit. AU ist mr>glirh<*rweise no< )i (].is M.iiierwork des ganzen Langhauses der 
jetzigen Kirche. Es risrlicint aber (Ilih Ii riiil),iu MMviiiNi.iltct uiiil hat nunmehr 
ein ganz ähnliches Gepräge wie so viele andere im vorigen Jahrhundert veränderte 
Kirdien, d. h. es irt ein völlig schmuckkiser, durch rechteckige Fenster erhellter 
Raum mit glatter, wagerechter Decke, auf der West- und Nordscite Holzemporen, 
an der Sfidseite die Kanzel, die in den gewundenen und gekrümmten Formen 
der Zeit, auch aus Hotz hergestellt ist. Ein Dachreiter, der früher auf tleni First 
des Dachwerks zwischen Chor und Schill aufgesetzt war und als Glockentürnu hen 
diente, wurde i H69 abgetragen, nachdem an der WcsLseilc ein neuer steinerner 
Turin i86() angebaut worden war. 

GiadkeB In diesem Turm sind drei neue von Bach in Windecken g^ssenc Glocken 

au%eh&f^, zu deren Herstellung zwei alte Glocken verwendet wurden. Letztere 

hinget» vordem in jenem I '.nlireiter um! luitti n T >l<:ende Inschriften : i") die grossere. 
ICH • RVF • ZV ■ GO TT • VND • KLING • /\ • GRAB f » M F.N'Sril DRIN • GRCOE ■ 
SVND • LEG • AB • \686 ; «lic kleinere. ANTüNIVS • FEI • VN'D • jGli • JACOB 
KINCKEK • VON • ASLAK • GUS • MICH • \68^. 




*t Stoott. Gctcb. d. i«icliM. Hmm* Y. u. B. I. S. 

•*! Gtonli. H»u»- u. SUit« ArcK. «» r)arm<it»«lt. f-rnrr Simon a. a O |. S. ijy. 
***)'S(!!t .AL^Unung (liruM- Bni'hri-itning und tuulicbe Vi-rl>n<lrnin|;ea .oi Ucr Kifdl^ VM|f<MOaMiea 
«ubai bed;turrlu h»r W<->u- tlic wnl/.'ii K : > :iiiti<-l.iltc?rlicher Xeit flickt VCndlMt Ui«bca. 
I) Sm^ Ui«if«ot«atrb Arcfc. I. He». ti«-«b. XV, 534. 
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l iii .ihiT Aln niliii;iir>k<-li li aus \ cri^f »Idctftn Silber ist inx h crlialte-n Der 
Fuss lial die K«>rnu-ii der Spiitgulik . die C uppa die einer jüngeren Zeil. Am 
Deckel sind die Buchstaben T. B. eingeprägt. 



ENGELTHAL 




ATHOLISCHES PFARRDORF, 16 km westlich von Bfldingen, hiess 
^egen Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts Engildal 
(jHtiUs angehrum), auch Engchal, Engeldal, gegen Ende des 15. Jahr- 

liunderls Engeltail. 



Die cinzftjc ff« litstreschiclilln iic Nadirii ht über d;is D'trf Kui^elthal enlh.llt 
(L^s AltrIl^lä(ltt•r Mark- Weistutn vnn i j>S.v Dasselbe bczrit liiu i die Kngelllialer, *) 
zum Unterschied von den Angehc'irigen licr Mark, als ».\nsir)sser-t. Der Kngcl- 
thaler Wald und das Kloster gehörten zum Burgfrieden und Bezirk vun Höchst 
a. d. Nidder (s. u.), ttber dessen Gebiet den Besitzern die Ausübung der hohen 
und Biederen Obrigkeit zustand. 

Bei dem Mangel an frflheren gescfatchtlichen Nachriditoi Über Engelthal lilsst 
sich mit Sicherheit nur anjreben. **) dass das Dorf erst nach dem Kloster entstand, 
sowie dass letzteres auf tlein (iruiul und Boden errichtet uurdc, der zur Burg 
Höchst gehörte und vordem gemeinliin Rumelingcsiiuscn , nunmehr aber Engel- 
thal hiess. 

Dies erhellt aus der frflhesten Urkunde über den Ort, datirt Mai 1268,***) 
laut welcher Konrad, Riq>recht und Herden, GcbrOder, Ritter genannt von Buches 
und Ruprecht, Ritter genannt von Karben, Burggraf, in fundo attinente Castro 
iiostro in hocstcu gm' vitlgo durhotur Romelingcshtisen nunc autem Engel' 
fall di'citnr, ein Fraui n-Klostcr vom < »nli n eh r C'istercienser stifteten und es mit 
allerlei (iüterri licv iicnktcn . i( il> v-m ticm <Jrte, auf dem das Kloster gegründet 
wurde, teils von (ics>en iiUhcrci und fi-rncrer UmgcbuiiL;. 

Durch mannigfache Schenkungen und durch .\nkaut benachbarter Güter 
wuchs der Besitz des Klosters rasch an. Dasselbe erhielt 1297 von Erzbischof 
Gerhard von Mainz, zu dessen DiOzese es gehOrte, die Bestätigung des Rechtes 
über den Kircbsatz und die Pastorie der Kirche des nahen Rodenbach, das ihm 
1282 von dem Mitstifter Ruprecht von Buches überlassen worden war t* Von ent- 
fernter«» ßesii/ungen ist u. a. 1442 und 1518 der »Kngeldailcr Hofe zu Frank* 
furt urkundlich genannt, tf) 

Grimm, Wci«. in, S. 456. 
■•) Ote MamiMMMff <i« Wagner, Gdid. Stift« I, & 169. «owie McKhr. d. GroMh. Hnicn III. S. te), daM 
Engdtlial m dem adioa m» CMasotoi KteMer tu RMlcatack hwvoqieBaBflni hUi klaue, ctmangclt der «rimad- 
Hebei» ne1«t«. 

Naili cinrr Almhr. a. 4). Kmlr J. 15. Jaluli. In: Haut, Hfs*. Ulk. V, S. $1. Ho. fc». 
t) Ebenda*. V, S. xo\ .\'u. 118, .S. \\i No. w8, 148 Xo. 171. 
tt) Watner, Geitd. SliAe I, S. 193 ff. 
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Sclion hatte Knisi i i.ufhvivr Kln^fcr Engelthal in seinen Schutz gc- 

uumincn und cicn Landvogt der Wetierau beauftragt, es gegen jeden Angriff zu 
verteidigeh. AU«m später wurde es von allen Seiten sc» liurt bcdrüngt, üass e^t 
1522 genötigt war, sich in den Schutz und Schirm der Reirhsborg Friedbcig zu 
begeben, in deren Bezirk der grösste Teil seiner Güter lag. Dennoch wurde 
das Kloster 1568 von dem damaligen Besitter von Höchst a. d. N. , dem Herrn 
von Slockheini , sodann 1575 von Werner vm Buches überfallen und beraubt. 
W.'ihrentl des drcissigjaln igen Krioi^c? war Engellhai 1632 vi«ri den Schweden heiin- 
gesurht worden, überdauerte jeilutli die Srlirerken jener Zeit. Allein die Kli>ster- 
L^i-liäudc -I hciin-ii in '\(r Folge mehr oder weniger zerstört mirr \<-i ialU n gewesen 
/u sein, denn sie nuissteu in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts grosscnteils 
erneuert werden. 

Die letzte Urkunde, die von Äbtissin und Konvent des Klosters Engdthal 
Nachricht gibt, stammt aus dem Jahre 1753. FQnfs^ Jahre spater, durch den 
Reichsdeputations -Hauptschluss von 1803, wurde es aurgehoben und kam als 
Entschad^ng an den Grafen von Leiningen-Westerburg, jflngere Linie, der es fiDr 

450000 Gulden an den Grafen von .Sohns-WiUlenfels verkaufte. Spftter wurde es 
durch eine Lotterie ausgespielt und kam darauf iS^^O durch Kauf in den Besitz 
des Grafen von Sohns- Laubach. Seit 1800 steht Engcithal unter Hessens Hoheit. 
Kirche \\\ der Xord^f'ite de« eliemnÜgen (istcrcienser- Nonnenklosters lieiit tlas 

zugehörige (jolleshaus zu den hh. Aposteln Petrus und i'aulus, das urkumilich 
xuerst 1270 erwähnt ist.*) Die jet?igc Pfarrkirche von Engelthal hat ihre Gestaltung 
und AusschmAckung vornehmlich durch die Erneuerun^bauten erhalten, wekhe 
laut Inschrift um i6<)2, sowie anfangs des vorigen Jahrhunderts beigestellt wurden 
und von dem ursprflnglidien, ah-ehrwQrdigcn Kirchenbau nur wenig fibrig gelassen 
haben. Einige Überreste desselben sind hier und dort noch erkennbar und zwar 
an dem unscheinbaren Ausseren des Langhauses tlie steinernen, tief abgeschrägten 
Fensters<'h;ifte der viel jüngeren Rundbogenwolhung. sowie eine Spitzbogcnnische mit 
Dreipass-Masswerk in der ireijcn den Kineaiiu-Iiur (i. s I'farrhaust s richteten Wand. 
Weiler an der Südseile des .S< hilfes steht not h die alle s]>ilitbogige Thüre mit breit ab- 
gefasien Kauten, an deren Werkstücken mehrfach dasselbe Steinmet/-2cichen 
eingehauen ist, das auch bei anderen frflhgotischen Bauwerken (s. u. 
Marienborn) vorkommt. An der Nordwand des filnfeeit^en, schlichten 
Chors, der vor dem übrq^n Bauwerk stark vorspringt, bemerkt man eine 
halbkreisförmig ttberwOlbte Nische mit doppeltem Kundstab und Ober deren Bogen 
schönes, gotisches Maiswerk, das einst als (iiebeifcidfüllung gedient zu haben 
scheint I'i<- n<',r<lli<he. vpitzbogige King;ini;sthür mit ausgebildetem, im Scheitel 
sich kreuzenden Stabwerk stammt aus der Mille oiler zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderls. 

Im Innern der Kirche findet man ein steinernes Weihwa.sserbecken , .s«Avic 
im Fussboden des Chors eine Anzahl gemusterter Fliesen gotischer Form. 
Cnbdvaknsier Ausserdem sind mehrere mittelalterliche Grabsteine erhalten. Unter letzteren 

ist das in der Nordwand eingemauerte, in Fig. 64 abgebildete Denkmal in mehr- 

•) (iiiden. Cod. Dipl. V, S. 994. Xo. t a. Makler, Barn Fiiedberg, II, S. jM. 
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farluT nin>i< lit l>«'tn<*rk»'tis\v«Tl : «•iniii;il weil es mich Ausweis der Umschrift : 
+ num) ■ DO • SU CG XC llll • Oniir ^lEI/^K^Il>IL^Ii^) • SIML(-S • COM- 
RflÖV^: • Ue • H^KIhf st • FVI/Diiroa 4- einem der Stifter des Klosters Engel- 
thal, dem Rillcr Konrad von Buches, t iJf)4> gewidmet wurde, sodann aber, weil 
es eines der frühesten Denkm.'ilcr unseres Landes ist, wcklies das in Stein ge- 
hauene Bild des Verstorbenen darstellt und hierdureh einer .Sitte folgte, die damals 
n«>ch wenig verbreitet war.*) Der Stein hat die altere, sargdc« kelühnli< hc Trapez- 
fomi, oben o,<)6 m, unten 0,86 m Breite auf J, 1 l m iJinge und siheint ursprüng- 
lich eine wagererhtc Lai?e gehabt zu haben. Zur Insdirift siml fiir ein unil 
dieselben Buchstaben teils die den riiniist heii .'ihnliche, altere Lapidarfurmen, teils 

"^^e:"^^^^^^ BS B6 o-D eE nN öc xyv 

neben einander verwendet. Die Gestalt des KntM lilafenen. welche in einer spitz- 
bogigen Vertiefung der Grabplatte ruht, ist in der Haustracht, in glattem .\rmel- 
Obcrkleid, das sich vorn in zwei Schösse teilt, 
dargestellt. Die Figur hat die .Abzeichen «les 
Ritters, dits breite mit dem Riemen umwickelte 
Schwert in der Rechten , den Schild mit dem 
Wapp*'n derer von Buches in der Linken. Das 
an beiden Seiten des Kopfes gelockte Haar 
fällt bis zum Hals herab. 

Mehrere Grabplatten sind im Kussboden 
vor dem Chore eingelassen und in Folge der 
.Xbnülzung mehr <Hler weniger unleserlich ge- 
worden. Am meisten ist dies der Fall bei 
einem schmalen, langen Leirhetistein. auf dessen 
wenig vertieftem (}rund oben ein hohes Kreuz, 
unten der Schild mit dem Buches'schen Wappen 
.sich abhebt. Die vfin der Unisi lirift nuch les- 
baren Worte: HU\H) 1)0(011/3 0X1(1(1 • • • 

obi^T 3()hflwi/e es ned 

3l/ KRflWKeWV()RC+ lassen darauf schlies- 
sen. class der hier begrabene Johannes Buches 
Dekan einer F'rankfurter Kirche war. 

Offcnl>ar kein amlcrcr, ah <lcr laut F.nijclthalcr 
Nekrolog •*) am Tag A/arti pape (Okt. 7.) verstorbene 
/ohfttnnjfs h{er)iieni Jfninlu^) in l-'rafn)i'ke{niv»it."') 
Wie gewöhnlich fehlt die Angabe des To<lc«.jahrcs. 
Allein nach dem DuklUN der Schrift/iigc ist zu ver- 
muten, ilas^ der Plintrag im I. oiler z. Jahrzehnt nach 
1300 gemacht wurde. 




/•/j,'. 64. En^i^fllftttl. (intMcfikmiil. 



"< Von SlWrrn Gwbdcnkmälorn diorr Art limlel nwn im firo«»ltr>/"Ktum Uf»»rn nur ü j> ( iraUIrnknial «I*» 
Eubwlioh Sicgfricit III., » ii«<). im Dom zu M.tin/, und d*» IJiptlict'. III. von KaurncInboKm . t Ht^, au$ der 
Kiri-hc de» rhemal. Kl<Mrtrn der Ii. K!ara tu Maint. jcut im Museum in Wir^tudcn. 
**) <ir<n«h. Hau», und Slitiils-.Art hiv m DarmMadl. 
•**) Eio hiermit üb«Tcin«imnipn<lrr Kintrag findet lich in einem anderen Nekmiog, bei Fiih-int, Welteravia, 
S. 91. Hier ist du Todesj.ilir d«-» Vi'rnurtwnen um 131S ct-M-tzt. 
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Ancb die Fornieo des Lekfaensteinc», des darauf .mprbnichlen Kmixe». Wappcnschüdet 
und der Majuskeln liaben die Merkmale der Zeit von Anfang des 14. Jahvliunderts. 

Ein anderer Leichenstein« der fünfeckig und oben zugespitzt ist, zeigt den 
sdträg gestellten, mit (Jen Helmzierden uml Ilelinilerkcn versehenen Wappenschild 

derer von Buches, tiaruntcr einen aufrecht stehenden Srhild mit zwei olun qe- 
zinnten SchrUgbalken Am St- inrnuU liest man: + RlWi) DOfDlUl-flKlOtlLIU- 
XI • Kk:- IVLII • OHIIT ■ hGM)&UVS (D BVChes ~. 

Dieser licrduu Bucl)c-!> und iicinc Gemahlin I^enlud kumiucu IJ44 uml 135: in mehreren 
Urkaadeo vor; jener i»t im Engeltbaler Xekrolog (siehe oben) als i^torbrn veraeichnet X. kal. 
JVLII Juni »!.). 

Jüngeren Datum- siml /vm i wcitn» Leichensteine, von denen der eine dem 
15JI gestorbenen PHILIPP VS DE -GARBEN - -cm t/t ist: der andere hat folgende 
Insrhrift: 1.3\h ■ VFF • SA MST AG N ACH SANT VELTINS TAG • (d. i. Krbr 1 6. ) 
STAR • DI ■ • ERBER FR AW GOIT- VO • STOCHM GEB • • VO • BVCHES • 
DER ■ GOT • GNDIG • Si • AM • • Den SchUiss bilden zwei Wappenschilde, der 
eine mit »chriigäicltcndem Ankerkreuz (Buches), der andere mit drei aufsteigenden 
Spitzen (Stockheim) versehen. Zwischen beiden Schilden liegt ein Geiipi)e. 

Ein in der Südwand des Schilfes eingesetztes Oenkmal ist der am 20. August 
1702 im Alter von 60 Jahren gestorbenen Äbtissin von Engetthal. Juliana Schraidttn 
aus Fulda gewidmet, welche laut einer Über der nordöstlichen Kirchenthüre 
angebrachten Inschrift: IVLIANA • SCHMIDTIN • DE • FVLDA • ABBATISSA • 
TEMPLVM HOC POST RVINAM ITA RESTITVIT- ANNO - MDCVIIIC- 
die zerstörte Kirche wicücrUerstellen liess. 

Dieselbe Äbtissin hat ein Jahr v«)r ihrem Tode ilen prächtigen Hochaltar 
errichten lassen (Tafel VI.), dessen Vollendung oder Uinaostaliung ihre Na. h- 
foigerin bew irkt hat. Dies bekunden die an den Dei kpiallcn der Snuiciislulile 
ani:el »rächten Inschriften; AD M REVERENDA DOMINA JVLIANA 
SCHMIDTIN DE FVLDA ME EREXIT A MDCCI • sowie AD • M RDA- 
DNA - THERESA ; WERLIN ■ DE • MILTENBERG FACIEM • HANC ' MIHI - 
DEDIT * A - MDCCXXXl. Zwei Paare korinthische SUulen» eines mit glatten» 
eines mit gewuntlenen Schäften, tragen das verkröpfte Hauptgesims; darauf ruht 
ein Aufsatz mit gebrochenen (»iebeln, an welchem schwebende Engelst^ren, 
Standbilder «ler hh. .Apostel Petrus und Paulus, sowie BlHtter und Blumengewinde 
angebracht sind. Die mittlere Füllung des Aufsatzes schmückt ein ovales Relief, 
die Kr-'mnic der Maria vrsrsli ll« ttd ; die untere Haiiptfüllung zwischen den Sfiulcn 
bikfct ein grosseres ovaler. HiKUm rk, das die Himmeltalirt .Mariil zum Gegeristurni 
hat. Über den beiden Seileiitluiren stehen die Figuren des h. Berahanius und 
des h. Dominicus mit ihren Abzeichen. GeflilgeUc Engelchen uud EngelskOpfchen, 
reiches Rankenwerk und Fruchtgehänge dienen als passende Zierraten des Werkes. 

Zu beiden Seiten des Hochaltais stehen zwei kleinere Altars, die von ähn> 
lieber Ponnblldung, aber weniger reich gestaltet sind als dieser. Den Hauptschmudc 
derselben bilden zwei Ölgemälde, von denen das eine die Geburt, das andere die 
Kreuzigung Christi darstellt. Die Altflre sind aus Holz geschnitzt, reich bemalt 
und vergoldet. 
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' 'mcl umi Kanzel liaben das Genrürre vom Anfantr des vi»ri"rn lahrhundcrts. Au»riiiium{ und 
Ein gulcr Kruzjhxus über der iiordlK hcn I hure, t itu' Maria mit dem C'hrisiu»- 
kitid und Heiligentigutcu auf Kpnsolen bilcien den Schmuck der Wündc. Vun 
geringem Kunstwert sind die auf den Brüstungen der Emporen angemalten bib- 
lüchen Bilder. Die Hand eines tflditigen Metsteis bdcunden dagegen die Decken* 
gemalde; besonders wirkungsvoll, wenn auch etwas verblasst» erscheint das Haupt« 
bild, wddies einen von SSulen getragenen, offenen Kuppelranm, darüber die 
Krönung Maria im Himmelsraum darstellt Das Bild hat die Jahrcs/alil 17.^0. 
Mehrere alte Gemflide aus den Zeiten deü Klosters werden noch im Pfarrhaus 
aufbewahrt. 

An demselben Hrt wenlen aii'-st r mehreren Missalen einige KirLlicn^clilisf. Kirchen Geräte 

und 'GmiiSndvr 

eine srliöiie kupfervergoldeie Monstranz, srtwie zwei silberne Kelche aulbewahrt. 
Der «ine derselben, glatt und einfach gestaltet, hat die Inschrift: P. Cas/nirvs 
Wiesen • Prof • Amsb ^et-p-t' Pracposiivs • et • Can/essarws « t» - EngeUäal ■ 
Deo • obtvlii • 1724, Der andere Kelch ist schon verziert und vergoldet \ darauf 
liest man : flvnc • CaHcvm • Cvm • PeUena • äanavü • B • Mariae 'V-in* Vaüe • 
Angchrum • Dna • Theresa • Werlin • Abbaiasa • ibidem • 1J28. Von den im 
Pfarrhaus n»)ch erhaltenen kirchli<lien Gewändern sind besontlers zwei Mess« 
gew.'inder hervorzuhel>en , die ^il ii dunh küiistliclie Stickerei und Schönheit der 
Arbeit auszeichnen. Auf einem tlicser Messgewänder ist das Engelthalcr Wappen 
unil die jahreszahl 17.^7 eingestickt. 

In dem Dachreiter, der die Westseite der Kirche bekrönt, sind drei Glocken Glock«» 
aufgehängt. Nor eine derselben ist älteren Datums; sie bat folgende, am Hals 
derselben beginnende Inschrift: - BENEDICT • SCHNEIDEWIND - GOS • MICH - 
IN • FRANCKFVRT 4- ANO • i6g2; darunter ist einerseits das Wappen der 
Äbtissin Schmidt, sowie der Name JOANNES • ALBERTVS • SCHMIDT, anderetseits 
ein Relief ausgeprägt, ilas die Verkündignni: Mariae zum Gegenstand hat und unter 
«lern in zwei Zeilen geschrieben sieht: AD • MAJOREM • DEI • OMNIPUTENTIS ( 
SANCTORVM ANGKT.ORVM • GI.ORIAM 

Die (jlocke wurdf SKtiiit in demsillxn )ahif gegossen, in welchem nach 
obigem die Äbtissin Jutiana Schmidtui die Kinhe wieder herslclU.u Hess. 

Ein Teil der ehemaligen Kk»teigebäude wurde 1864 abgetragen. Gegen KiaiMtgeM«id» 
Mitle dieses Jahrhunderts waren noch vorhanden *) der lange Bau, der Schhfbau, 
der Krankenbau, der Kreuzgangsbatt und der Konvcfitbau. Erhalten ist u. a. 
noch der lange Bau, jetzt das Pfarr> und Schulhaus, an dessen oberem aus Fach* 
werk hergesteüten Stockwerk über d? r Thüre das Kngelthaler Wappen angebracht 
und zu lr>rn : ADM^DYM RI VKKENDA • ET • RELIGIOSA • DOMINA- DNA • 
( ATHARINA • MVNTZKKiN • UK • WVRTZHVRG • ABBATISSA ■ IN • VAI.I 1! 
.'N NG.KI.OF'? VM • 1 666. Von einf-r anderen Inschrift, die in der Holzl)ekleidung 
»i« r Halkeakopfc eingesclinitten ist, sind die Worte: • • • • FIERI • CVRAVIT ♦ • • • 
SEXENTESlMü SLXAGESIMO ■ SEXTO zu enUiffern. Im Schlafbau waren um 
die Mitte dieses Jahrhunderts **) noch die Schubtdclier zur Überwachung der Nonnen 

•) Nach üieff«nbM;b im Arch. f. Ue«. lieidi. V, Art. XI II .S. 34. 
Bb^tadaielbM. 
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ZU sehen. Die ehemalige Krankehherberge des Klosten ist dermalen zum Betrieb 
einer Branntweinbrennerei eingeriditet. der einstige Kreuzgangsbau ist so gründlich 
abgebrochen worden, dass davon Iceine Spur n\ehr zu erlcennen ist. Die vor- 
erwAhnte altertümliche Spitzbogentiifir (S* 133) ffihrte von der Kirche in den Kreuz- 

ijang, iler an dc-r Südseite- dcr-selbcn lag. Ähnliclie Bauart und gleiches alter- 
tümliches Aussehen wie das Pfarrhaus und die Krankcnherbcrgc haben drei andere, 
einst /Ann K1o>i<t .rctiririctt (icb.'iude, unter deticn sirfi das vtttn Pächter des Hof- 
guls bewohnte au»/.c lehnet. Auch tias Tliurhaiis iai eines dieser Gebäude; über 
dem Eingang desselben sind die Buchstaben S • B • W • A- E und die jalireszahl 1740 
eingehauen. 

rruiixunKs. Engelthal ist ringsum vun einer gewöhnlichen Mauer tmigeben» durch welche 

ein Thor führt. Ausserhalb des Dorfes, an der Strasse nach Altenstadt, steht eine 
Krcuzigungsgnippe. Zu Füssen des gekreuzigten Heilands sind Maria, Magdalena 

und Johannes in lel)ens>j;r(»ssen Figuren dar;,'estellt. An dem steinernen Unterbau 
liest man: A. R. D. T. W. A. I. E. \~2b. Somit ist unter Theresa Wcriin, Äbtissin 
in Engelthal, in dem angegebenen Jahr das künstlerisch nicht hervorragende Bild« 
werk atigeferUgl wurden. 



FAUERBACH 



AfliRviMiaM /ÄÄ^^''^ I L I A LDOR F nordlich von Büdingen und 5 km östlich von Nidda. Der 

NaHic, dcv (iun h das ganze spätere Mittelalter in der Form Furbach 
vorkommt, bedeutet nach Weigand*) — und lautet auch wirklirii im 
\'olksmund — « Feuerbach« d. i. eine Stelle am Bache, wo nach 
alteai Kcligiunj»- oder Vulks-Brauche Feuer angezündet zu werden pflegten. 

Fauerbach gehftrte zum Gericht Wallernhauscn, und dieses war ein Bestandteil 
der alten Niddacr Mark**), die zuerst den Grafen von Nidda und nach deren 
Aussterben den Grafen von Ziegenhain gehörte. Diese besasscn das Gericht 
Wallernluiusen bis nach 1357 als pPalziüches Lehen. Nachdem sie die hierzu ge« 
hörigen Dörfer Niedemleysa und Igelnhusen flcm Johanniter-« )rden /u Nidda schon 
seit IJ/O abgetreten hatten, versetzte denselben (iraf Engelbert von Ziegenhain 
»d:'/ f'irriilit zu Furbach . . . mit Narnrn Furbach, LeyTza vndc ourh I.evfza 
vndc V)4ill;u^i II Diese Dörfer, sviid was zu den Dotfercn gehört«, wurden 

in der i-^oigc von tiem Cienchte Wallernhauscn getrennt und bildeten fortab ein 
eigenes Gericht. Als der Orden spAter das volle E^ntum und den Blutbann 

•j Afch. f. Htm. QmA. VII, $. 273. 
«•( Lünday, Bmchr. d. Gman W«ttnie(ba. $. aij. 

»**) Bur. Heu Urk. I, S. 57J Nr. S3S. - Leddcrkuts kl. Sctoiftai, V, S. »ij. 
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flber die genannten Dörfer beanspruchte, wurde nathge wiesen. (iiis> < r niemals die 
hohe Gerichtsbarkeit darüber besessen habe.*) Der Orden blieb im Besitze vun 
Faoerfaadi bis 1584, in welchem Jahre Landgraf Ludwig IV. von Hessen das 
ganse Gericht als ErUeihe erwarb. 

Die Köche au Fauerbach, gleich der von Lais, ist in den Synodal-Registem Kirch« 
des Archidiakunats S. Maria zu den Groden in Mainz**) als Filial der Pfarrei 
Wallernliausfii. (I<t Mutterkirc lie des gleichnamigen G( ri< lil>, aufgefnhrt. 

Die jetzige Kiri he ist ein kleiner unscheinbarer Hau mit spit/.em Dac hreiter 
über der Mitte des Firstes, und wurde im Lauf der letzten Jahrhunderte mehr- 
fach umgebaut, sodann 1825 und zuletzt 1855 wiederhergestellt. Sie hat indes 
einige Spuren des alten Gotteshauses bewahrt; solche sind zwei Thfiren, von 
denen diejenige der Westseite die bemerkenswerteste ist. Die halbkreisförmige 
1,18 ra weite Öffnimg ist voh einem tiefen Rinnleisten, sowie von einem vorge« 
legten Blendbogen mit krSftigem Rundstabprofil amnthmt , der 1.78 I.irhtweite 
und die Furm eines nur wenig vom Halbkreis abweichenden Spitzb« iii^ns hat. Die 
Uebercänije \<>u Rinnleisten und Kiinclstab in die si harfen rc c lit\s inkligen Fe ken 
der .SLiialt-Endcn haben die Formbildung der spUl-rumanischen und der Ucber- 
gangszeit zur Gotik (ahnl. Fig. 13. S. 36). 

Aus allen diesen Merkmalen ist zu sdiliessen, dass die alte Kapelle oder 
Kirche, deren Haupteingang diese Rimdbogenthflre bildete, in den ersten Jahr« 
zehnten des 13. Jahrhtmderts errichtet wurde. r)ie Thflre an der Südseite,' die 
mit einem Spitzbogen überwölbt ist , dessen Hohlkehlenprofil an der Fase der 
SchSftc sic h anschne idet, sc heint dem Fnde des 14. oder dem Anfang des 15 Jahr- 
hunderts anzugc-hiiren. Im übrigen bietet die Kirche, die im Innern mit hölzernen 
Emporen, Orgel, Kanzel u. s. w. ausgerüstet ist, nichts Bemerkenswertes. 

Das im Dachreiter aufgehängte Glöckchen hat folgende Insdirift: GOS MICH 
BENE * U * lOH * GEORG SCHNEIDEWIND IN FFURT ANNO (7^ 0 (Hand). 

GEIS-NIDDA 

1* WKRDDRF, \ kni westlic h von Xidila . hcisst Tlisnitlie 1234, Gas- AHsemeiM* 
neit 1317, sonst im 13. und 14. Jahrhundert auch G}snit. Gcisnid, 
im 15. Gyssnyde. 

Das Dorf gehörte zum Geridit Dauemheim und mit diesem 
zur Bingenheimer Mark (S. 16 u. f.). Indessen werden schon 1301 Schultheiss und 
Schöffen von >G)PSsnidda« genannt. Daraus ist zu schliessen, dass es bereits 
damals ein eigenes Gericht besass. 

*) Nidilaer Salbach von 1517, im Gronh. Hau». U. Staali*Ari!h. ni DanwtMit. 
WOrdtwrin, Dio«c. Mog. III, S. ii u. M. 

LmOw. Bm^. d. Gmm WctMciba S. 14 imd Gtian, Waiii. III. S. 440. 
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Seit dem 14. Jalirhundert warea Dorf und Gericht Geis-Nidda im Bei>iue 
der Familie von Buches, die es zuerst von den Herren zu Lbsberg und, nachdem 
deren Mannesstamm gegen Ende des 14. Jahrhunderts erloschen war, von dea 
Herrn von Rodcnstein zu Lehen trugen.*) Nach dem Aussterben der männlichen 

T-inie derer von Buches um 1583 zogen dir Herren von Rodenstein die HSlfte des 
lieimcefiillencn Lehens an sit h uiul verliehen die andere H.'llfte an Wilhelm von 
StiJi khfini. well Ikt von einet von Buches aljstanunti-. Als au< Ii tier Mannesstamiu 
derer vim Sunkiteini um 1587 erlosch, liel die verliehene Hälfte des Dorfes an 
die Lchensherra zurQck. Diese blieben bis 165g im unmittelbaren Besitz von 
Geis-Nidda. In dem genannten Jahre er«*arb es der hessische Rentmeister zu 
Nidda Ludwig Adolf Krug kauflidi von Georg Friedrich vctn Rodenstein tmd 




t : 200 I 4'>o 

/Vjr« <Jj, Oeü-Määa, QueruhnUt der Kirche. füg, 6s<i. tinuiärm Jrr Kmhf. 

empfing es von diesem als Kunkellehcn. Mit dem Erlöschen des Rodensteiner 
^!annestamms wurde es Eigengut der Krug'schen Erben, worunter sich auch ein 
Zweig der Familie Ruehle v<m Lilienstcrn befand. Nach dem Ausgang der leizeren 
blieb <ler weitaus crüssle Teil des Dorfes im Besitz der Familie von Krug. Nur 
','20 erijte Hessen - Darmstadt. Die Herren von Krug traten 1821 ihre perit hts- 
hcrrlichen und poli/.eilirhen (icreciitsame über Geis -Nidda und die damit ver- 
bundenen Einkünfte an den Grossherzug von Hessen ab. 
Khdie Eine Kapelle zu Geis-Nidda wird zuerst in einer Urkunde vom Jalire 1254 

erwähnt, **) die den Streit des Klosters Fulda mit den Herrn von Lissbeig Aber das 
Pationat der besagten Kapelle in der Weise schlichtet, dass dieselbe als zur Pforrei 

•) Aldi. f. HcM. OcMk. II, S. 15« M. f.. Mnir V, Art. XIII, S. s*- 
**) i>cribji, iU|«*lea II. S. j» Ko. jli. 
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I ).iucrnlK-iin ufhuiiu lie/fiilint-t i>t, den-ii I'atroiKit im/.\vcitr!!i,ifl dein Kl' t^lcr Fulda 
zusiehe. SpiUer wird sie als I'lurrkirclte {cccUsia paruchialts per S€J untl mit einem 
Plebftn besettt in den S)niodal-R«giiteni des Archidtakonats S. Maria zu den Greden 
in Mainz att%efikhrt.*) Der letzte katholische Geistliche zu Geis-Nidda war Peter 
Tbor, der nach EinRihrung der Reformation in Hessen 1527 nach Hirzenhain 
(s. u.) übersiedelte. 

Die Kirche zu Ocis-Xidda ist eine Hasilika mit Turin und einschiffigem Chor 
und I;isst drei Haii[K-ri<ulen uiit( rsi lieiden. Der äUeste Teil derselhen ist der aus 
der Haui)t.ixe de> ( jrundri->M > gerüi kte W'estiunn (Fi^. 6,sa u. 06), tiessen Krli.iuung 
fälschlich ins 1 1 . Jahrhundert gesetzt wurde,*') in Wirkliclikeit aber früliestens gegen 
Ende des 12. und zum Teil 
erst zu Anfang des 13. 
Jahrhunderts stat^lunden 
haben kann. Denn die ge- 
kuppelten, von einem Halb- 
kreisbogen iii »erspannten 
Fenster mit Mittelsäuii hen, 
die im untern Turrogesciioss 
nindbogig, im oberen klee- 
blattförmig eingewOlbt sind, 
haben die Formbildung der 
spät-romanischen und der 
Übergangszeit in die fioiik. 

Der zweiten Bauperiode, 
um die Mitte des 13. Jaiir- 
hnndens, gehOrt der Basiii- 
kaibau an. Er besieht aus 
Mittelschiff und zwei Seiten- 
schiffen, die westlieli dureli 
ein Paar viereckige l'feiler, 
ö>tlieh durch eit> Paar 
Rundpfeiler, beide mit je 
vier Säulchen versehen, in drei Joche geteilt sind. Scheidebogen und Gurtbogen 
der Seitenschiffe sind unprufiliert, kant^, die Gewölbe derselben noch rippenlos. 
Nur die GewOlbc der Mittelschiffe, deren Diagonal- und Gnrtbogen - Rippen das 
gleiche Bimstab-Profil haboi, sind spflter, vielleicht um die Wende des 13. ins 14. 
Jahrhundert eiiifjezogen worden. Fig. 65 stellt den Querschnitt, Fig. 65a den f Inrnd- 
riss, Fiji 66 <leii I.änfjensrlinitt. Fiy;. 67 eine perspektivisi he An>i( !it de> notdlii hen 
Seitenschids und Vvj,. (x). S. 14^, einen der Känipferkiiautc Mir, die im iii>ri;;en iiscisl 
als Knospenkapitelle gestaltet sind, und zum Teil noc h den spät-romanischeii Charakter 

^ WOnltwvin, Dio<v. Mo«. III. S. g<;. 

M -Ilt r I)rnk;ii. tl. l)futvihrn W.wiV , -rti;rM vt \(m f'il.iilli.i^ 1» III, S \vi> jtiih tur .indrrrn H.iiipt- 
leilr der Kirche von Geu-Niddit cinr zu IrUhe Erbauungucil angegeben Ut. Dir hirr<u i;ch<>iigcn Tafcto \V1 u. XVII 
ind Ar di« Hcmdlnf oWpr Vit. 6$ n, 66 berichtigt imd bemiltt «ofdm. 




I : tOO 

ßiff. 66. Gm-.VÄMs. Längenuknät äer Kin-he. 
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haben. Alle diese Dinge, überhaupt die ganze Formgebung, /eigen unverkennb.ir 
das (IcpiJige der Friili-Gutik und zwar im Äussern nirlit inituicr wie im Inm-rn. 
Im Aussem ftillt vur allem das mit einem steilen, schlichten Giebel gekrönte 
Eingangsthitr iler Nordseitc ins Auge (Fig. (»S). Drei Paar SäuUhen, an »leicn 
Knäufen, gleich wie im Innern diT Kinhe. friihg<»tisches Hlattwerk neben «Iciii 




Fiirmenschmuck der Ucl>ergangszeit vorkommt, bilden mit der spiizbogigen Wulbunp 
die nach innen zu verengte und vertiefte rmrabmunp der pn ifilierten ThürülVnun«: 
und des darüber angebrachten Bt>genfeldes. 

Das Bihlwerk dieses Tjmpanons, das von zwei Blattwerk-Konsolen getragen 
wird, ist bei aller Ungeschlachtlieit der Ausführung durch die Zusammensetzung 
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seiner Fifrurcn sehr st ilcn und iiu ikw iitdi«;. Die Skulptur hat die Kreuzigung 
Christi zum Gegenstand. Unter einem reichen Hald.iihin ist der ans Kreuz ge- 
schlagene Heiland, xu seiner Rechten in altlicrkOmmlichcr Weise die Mutter Maria 
abgebildet, zu seiner Linken aber steht nicht wie gewöhnlich die Figur des JOngera 
Johannes», snndem die eines Bischofs, der durch den Nimbus als Heiliger bezeichnet 




Fig. 68. Ofit-XiaJa. P»rlal der Kirciie. 



ist. Die l it;ur (laiii l)en stellt einen Don.'itor voj . wie atis der Kleinheit der 
Gestult, der knieentlen StelUint; und der bitteiitlen GeUerde zu sihliesscn ist. 

Die Bcziehungon, in »Iciicn (icis-XiUila zu l-'tiKla sUml. (S. 139) iitaclu-n es wahr!>cheiiilicb, 
da» in dtm Bischof der b. ßontfaciiu. in der kniccndvn Figur der Abt von Fulda, als Patroiuts» 
berr, be«w. GrttDtler der neuen frtthgotischen Kirche su erkennen ist. Denn diese Figur mit ihrer 



I 



L^iyiu^cd by Google 



142 



KREIS BÜDINGEN 



Cncnlla (Iber dem Kopfe scheint ein Mfinch tn sein. Der Donator kann aber auch den Kreit«« 

der I.aifti an};ehr»rt haben, da auch von (li<-s<-n ()ic langt-ii, um die Hftftt-n (;r-};urtcu-n Kleider uni! 
Ilauboi) in jciici Zeit ni-trajjen wiirilcn. Die Rauheit *lcr };anzrn Dar»« lhiiit; und Hie ilickoti 
l-'arl>-.tliichl('ii dir l'ebfrniahm}; hissen ilie feineren l'nterschietle niihl /i;in Auiwlruck ki>inincn. 

Die spiubtigigcn Fenster sind klein, die Muucrn sehr dick, die Strebepfeiler 
dagegen, die sowohl an den Aussonwflnden der Seitenschiflfe, als an den Hoch- 
wflnden des Mittelschtfles angebracht sind, haben nach der Bauweise der Zeit einen 
sehr schwachen Vorsprung und hatten dem Gewölbesrhtib der Mittelschiffe, troti 
der geringen Abmessungen derselben, nicht widerstehen kennen, ohne die einge« 
ZOgcnen ci<»"rnen Anker. 

In di<' drille Baupcrimlo. etwa Mitte des 14. Jahrhun«lerts, frillt dir Errichlunjj 
des Chors. iU-r fünfscitig aus den» n L'chnftssigen A» !ite< k gestaltet, mit stark vor- 
springenden, viillig aiisgebiUleien Strebepfeilern versehen, diirrh hohe Massuerks- 
l'enstcr erhellt und mit Kreuzgewölben überspannt ist, deren Hohlkehlen- Rippen 
nicht auf Diensten, sondern auf Konsolen ruhen. Kurz, man erkennt aus diesen 
und anderen Merkmalen die Fnnnbildung der Blütezeit der Gotik. Bemerkenswert 
ist die an der Nordseite des Chors angebaute Sakristei der Kirche, IwuptsSchlich 
wegen ihrer Spitzbogenthürc, die "f!' Til>ar .'llter ist als der Chor. Dieselbe ist nach 
<Ieiii 'l'iiQrpr' ifil ütif! «irr unten'n KiuliL;ung deSM'Ihen .-in flcn Schaftec ken iingefiihr 
gieic liseilig :nit Mittel- und >( it( ii^i [litf, also um ilic Mille des 13. JahrhiinderSs, 
geiuaehl worden. Auch die Kippen und K.'hnj)fer des Kreuzgewölbes der .xiknstei 
können noch dem 13. Jahrhundert angehören. 

Das Chofgewölbe hat xwei Scbluss&tcine: das Bildwerk des einen stdli das 
vom Nimbus umgebene Haupt Cltristi. das des anderen den Pelikan mit seinen 
Jungen dar. Von den drei Schlusssteinen des SchifTs ist der mittlere mit einer 
Inschrift in gotischen Minuskeln umgeben, die vernnUlidi auf i ine i ^oo vorge- 
nommene Wiederherstellung hindeutet : sie l.mlrt : .in" 2 b 2 lll'^^'Z ^UÜ 2 pio2 niCOl.lO-' 
^CCi)ltorid' Int "stli Ihm Sr1ilu<sstciii iät Uii.s Lojnm üoues, im wesüichen eine 

fÜnfbl.'Htcrir;*' I\.>M.-tle .iu>i;riiu iv-,elt. 
Schoittwerk l'.inige bescliädigle liol/skulpturcn, Maria, C luisUis am Kreuz u. dergl.. ili;' 

einem Aiiar -Sihnitzwcrk*) angehört zu haben siheincu, werden in der Sakri>tei 
aufbewahrt- Darunter befindet sich eine männliche Figur mit abgeschlagenen 
Armen, die von tüchtiger Hand henurühren sdieint. 
GiochcM Von den drei Glocken des Kirchenturms hat die grOsstc k<*ine Inschrift; sie 

hi ihren Merkmalen nach die älteste. An der mittleren Glocke ist zu lesen: 
AD • I.AVDES • IHOVAE • TEMFLI • DECVS • ATQ • VOCANDOS • CVLTORES • 
CHRISTI . HAEC • EIDOS • CAMFANA • REF- VSA • EST. (Hand) und darunter: 
* ANTHOXIVS KEI VON -.SCIIOEXHACH -VND - lUHAX • lACf )B • RINCKKR • 
V().\ • A>EAR • I3E1I)E • (JOSEX • MICH • /V • GEISENIT • AXO • i6S(. • ^ 

Die kleinste Glorke hat folgende zwei/eiliu-e In.st l.rift : t KlDERICVS • P.\ST< >R • 
EdEXILIVS • AEDITVVS • SED • GASl'AR KoLXERVS • 1 50S PRAETUR 
CVRT WEIGEL • IBIDEM • AEDILES • WORNER ♦ WORXERS • HEINZ - BAST- 

•» DiefenlMrii, Aich. t. Hen. Cidrh. V. An. Xllt ji. 
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Auf dem Kirchhof wi der Kirchennwuer steht das Grabdenkmal *dcs hoch- Cfaboni. 

alte HIm* 

\v< thlgebornen Herrn, Herrn Johann Wilhelm Ruchle von Lih'enstern, Erb- und 
< i< rii liNlierrn 7H Cleisnidila. Herr zu Goissi-nl>.u Ii. *) Oberst im Dienst der vereinigten 
Nicderlaiulc i;eb. anno MD. CC" XXII. XXIII. 
Juli' . Dem Gedächtnis des am 21. Oktober 
1785 Entschlafenen Hess dessen Nichte und 
ErUn, Fr. EI. Jul. Ruehle von Ulienstem dieses 
Denkmal errichten. 

Eines der ältesten hiesigen H.'luser ist this 
ehemalige Schnlhaus, das bereits 161 1 um den 
Preis von 60 fl. angekauft wurde.**) 

Die meisten HolzhaiLscr des Ortes haben 
ein altertttmliches, schmudces Aussehen. Fast 
jedes derselben ist mit den mehr oder weniger 
im ganzen Kreis Büdingen und in Oberhessen 
Qberhaupt verbreiteten Zicrraten versehen, die. 
in dem Putz des Farbwerks eingeritzt, entweder 
tlunkfl auf -Jatlcin. liellcm Grund nder licll auf 
dutikU-rt in . rauhcTn Grund erst licin<-ii , uumnI 
Ranken uml Biumcii, ott Tiergestaltcn mit um- 
rahmenden Linien n. dergl. darstellen. Diese 
Zierweise wird heute noch wie früher, zwar 
schlicht und handwerksmässig, mitunter aber 
mit Geschick ausgcflbt. 

An mehreren dieser Hfluscr sind Inschrirten angebraclit, z. B. an einem 
derselben neben der EingangsthOr : 

/ i 'er ZK J >n S( r dihr eintritt, 
lind ihm Ji'iii /iii zu sfi /lirn Jti /if, 
Der bleib nur drauf en. 
Unser kafz kan /elber mau/ftt. 

In einem Gefach des Obergeschosses eines andern Hauses liest man: 

Wer m'U bauen an gaf/en und flraj/en. 
Der muf fich* von Emnem Jeden Fallen la/fen, 

Ich alter Ba7t'r vor tiieiu Gäld 
Und La/ es machen wie mir/ ge/elt. 



*) «GcMenbocb, Dorf vnd Hol darin*, pllegle iiiMiiiiifii wSx Geb-Nidda von At% HcfTM von RooMiilflin nn 
dia TM BwAot vcrltebm ni mtden. (QraMh. Hao*. s. Staal*>Arcb. yu Damrtadt.) In alten Ftamktcn IwiHt et: 

.(lutt f5«-i<cliarh — all<."i wa» /vvisihrn ilrm Kohicllcr un<! .iltrn Wiilil. isliHmi-r VV<'|{ lii'ijt — M» .«n Jen Kcr»tlijtrr 
WaU.« i.Arch. I lirti. <ipscb. V, An. XIII. S. 5; 1 Ucr lloi sul! .ibi;cbr.innt sein. Urber die rautmattlicbr Lage 
dat aiHg<*i:an)(rni-n OrUt t ;c|<cnti,ich vi. lir; \V.ignrr. Wüilungrn im <lru»li IlcMen, Olli llnMIII, S. >57. 
Laut Inhalt von Scbriftcn im BtmU de» Horm Qoo« in Nidda. 




Fig, 69. Geit'XiiUo, 
KSm/fftr^tikk in der Kirehe. 
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An einem alten Herrenhaus, das frQher den Herren von Krug gehörte, ist 
eine Steintafel angebracht, in welcher die Jahreszahl 1716 und zwei von Ranken 
und Blattwerk umgebene Wappenachilde aw^iemeisselt sind. Das Wappen rechts 
(her.) stellt ein Segelschiff, das links das Krug^sche Familienwappen, einen Krug 
auf einem sechszackigem Stern, vor. 



GETTENAU 



, AUgenainc» b]4c*m?W ^ ^ ' Horloff. I kin siullii Ii von Krhzell. Der Same 

TMX^S^ hiiclct sirh als Getenowc 12Ö0, Gettinau und in ähnlichen Schreib- 

Das Dorf gehörte zum Gericht Echzell (S. 121 ), mit dem es einen 
Bestandteil der fuldisdien Mark bildete.'*') In einer Urirande von 1280 wird 
väla Getenowe, in dem die Herren von Echzell begQtert waren , zum ersten 
Male genannt. E» muss aber vorher bereits bestanden haben, vidleicht nur als 

adeliger Hof, jedenfiüls aber - damals uiul noch lango hcniarh — als ein in 
sich abgeschlossener Bestandteil des nahen Ei lizell's, mit dem es kirchlich und 
wtitlich ein Gemeinwesen hildotc, bis es alhnähliih eine eigene Selbständigkeit er- 
langte. Die Lostrenniuii; < ii ttetiau's \iin Echzell sc heint si( h , wenn nicht früher, 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts insoweit vollzogen zu haben, dass sie zur Er- 
richtung einer eigenen Kirche oder Kapelle führte. Als selbstftndtge Gemeinde 
ersdiemt Gettenau in einem Vertrag von 1530**), den es mit den Nadibar- 
Gemeinden Bingenheim, Reichelshelm, Echzell und Heuchelheim abachloss. Das 
Kloster Hirzenhain war noch 1546 im Besitz eines Hofes zu Gettenau,****) und 
Landgraf Ludwig IV. erwarb 1579, gegen Abtretung aller seiner Rechte auf das 
genannte Kloster, die drei Höfe zu Gettenau, Blofeld und Daucnihcim. nachdem 
ihm 1570 das Haus Nassau-Saarbrücken mit dem ^n'issten Teil der fuldtschen 
Mark (S. i i 1 das Dorf (jctlcnau kaufli« h übt rlassi n hatte. 
Kirch« Das einzige der Erwähnung werte Hauwerk des Dorfes ist die Kirche, ein 

einschiffiger Bau, welcher in den nach drei Seiten des rcgclmüssigen Achtecks ge- 
schlossenen Chor fibergeht. Die Westseite zeigt einen in neuerer Zeit heigestellten, 
Steinemen Staifelgiebel; hieran schUesst sich das steile, fiber dem Chor abgewalmte 
Dadi, und in der Mitte des Firstes erhebt sich ein aditeckiger Dachreiter. Die 



*} Ludau. Bochr. d. Gmws Wetwiciba, K. tj; Imwr Afdi. f. Hew. Uack. VIII, S. jm. 4M. 4a}. 
OroMfc. Harn- u. Staat*- Atdi. n Danwuiit. 
••^ EbMdaa.. MNrie Scriba. lUfiMa U. S. B)i Ho. s«6«. 
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urs|iri"ii)i;lH he. sp!Ua;oiisrhc Kapelle erkennt man an den Formen «ler spitzbogigen 

l luirtn und Fenster. Letztere haben no< h die Spuren des Masswerks, mit dem 

sie einst gesi hmückt waren, das aber abgehauen wurde zu der Zeh, als man hier 

wie an andern Orten die Fenster nicht allein ihres steinernen Stabweriis, sondern 

auch ihrer Glasmalereien beraubte, damit das Tageslidit um so blendender einfallen 

könne. Die westliche Thüre wird von einem Hohlkehlenprofil, die sfldliche Thüre von 

reicherem, im Scheitel sich kr< iizi ii(len Stabwerk umrahmt. Die Ober dem Srhiusstein 

eingemeisselte Insclirift CV'M • DK< > ■ MC{ ( C I.XX.W' ■ bezeichnet 14S5 als Jahr der 

F.rrii litung des (Jotteshaus<'s. An einem <ler Werkstücke bemerkt man dieses 

Steinmetzzeichen. Im Innern sintI auf den Xord-, West- unil Siidseilen "T"* 

Emporen eingebaut. Die Kanzel steht an der Ostwand des Chors. V/ 

Im Dachreiter sind zwei Glocken aufgehängt, die grossere derselben r\ Giorkm 

wurde 1808 von Friedrich Wilhelm Otto in Glessen gegossen; die kleinere Glocke 

hat folgende Inschrift: IX • GOTT KS NAHMEN • FLOSS • ICH • ICH ANN • 

GEORG • VNI) • THTKR BACH • VON • HVNG£N • GOSS • MICH • \745 • 

Auf dem Da< liboden der Kirrh<> sieht man einen steinernen, beinahe lebens- BiMw«k 

und CnwilM» 

•^riisseii Knizifixns, S'iwie eine .\nzalil liril/erner Fii;uien lierumlieiien. Fetzlere 
sclicinen einst zu einem .Vilarschnitzwerk aus dem Ende ties 15. nder Anlung des 
lü. Jahrhunderts gehArt zu haben und sind mit Sparen der ttrs|)rOnglichen Be> 
malung versehen. 

Zwei kirchliche Gemälde, ehemals Teile eines spAtmittelalterlichen Aliarschranks, 

blieben im hieMuM n Rathaus aufbewahrt, Itis sie 1 887 ins Grossherzogliche Museum 

zu Darmstadt abuelicfert wurden. Die in Zei« linung und Farbe geringwertigen 
Hilihr, lUe je eine (inippe von Heiligen mit ihren Abzeichen darstellen, haben 
dort an der Wand vor dem Kingung in die (iemäldc-Galerie ihren Platz gefunden. 




GLAUBERG 



jpARRDORF an der Nidder, 11 km westnordwestlich von Badingen, ai%m«b« 
ist gegen Sfidnsten von einer bewaldeten Bergkuppe, dem eigentlichen 
Glauberg, Oberragt. Der Name kommt zuerst im 9. Jahrhundert in 
der Bezeiclinung »Gloubero marcac, *) dann in den Formen Gloubutg 
iif)i. Gloubun h i.'i.^, Glouberg 1257, Glauburg i «in«! bedeutet nacli 

Weigand ^zv; der wa( lisamen Rurg'. v.>n welc her tler Name auf den Hcrg selbst, 
.Siidann auf ilas daran i,'elegt'ne Dorf liKi r'je'^Mng<-n sei. 

Die ülaubcrger .Mark si heim anfangs Kimigsgut gewesen.**) später aber in 
andere Hflnde gekommen zu sein, denn gegen Ende des 12. Jahrhunderts war 




«) Cod. Ijmnh. HI, S. a<>9. No. J708. - Afck. f. Heu. Gn.h. VII, ü. «14. 

**) LMda«, Bndir. d. GauMt WcticMibB, S. tiS; «. SiiM«, ümdi. d. *Mmt. H&mtt Y. «. H. I, S. ijt. 
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Glauberg im Besitz der Herren von ßüilingcn , und zwar nicht raehr als Haupt- 
gerichtssUltte der uralten Mark, sondern als Bestandteil des seither entstandenen 
Landgerichts Ortenberg, zu dem es fortan gehörte und dessen Schicksale es teilte. 

Das Vorhandensein einer Reichsburg auf dem Glauberg ist doxch eine Ur* 
künde von 1247 verbQigt, in welcher als Bui^annen u. A. die Herren von 
Rohrbach, Dodelsheim, Budies, Bleichenbach erscheinen. 

Das der Urkunde angehängte Wachsüigel •) ist in Fig. 70 ul)gebildct. Es stellt ein von 
Zinnen l)e1<rönlcs Thor mit zwei Seitentünnen und mit dem Brustbild eines Mannes in der Bogen- 
Öffnung dar, der auf dem Haupt eine Krone, in der Rechten ein breites Schwert, in der Linken 
cin«a floeptemtiiM Stab hat Die Umichriri des Sigels lautet nach Anüfisaag rinqter Abkflrznngen: 

S(I6ILIiVN) • IMP(eR)lI • SnaRI • ünSTRBNSIVM • DQ • 6IiOVBVRah * 

Wann und wie hernach die 
Reichsburg in Abgang kam, ist un- 
bekannt. Sie wird zwar \v>'h 
einmal erwähnt,**) aber i>ur in 
Bestätigung jener vor den Burg- 
mannen 12.17 gemachten Schenkung. 
In der Folge verlautet nichts weiter 
aber sie. 

Mit erfolgter Zerktöiung der ReichN- 
Vnirg .Ulf dem Glaul>crg «.rhcinen ihn- Buig- 
mjtnnen , darunter auch die mehrfach ge- 
nannten Herren von Glanbaig,***) tob 
umgekommen, teib aus der Gegend ver- 
trieben worden tu sein. Unter den 
Schoeffcn der Stadt Frankfurt a. II. 
konmt 1267 entmab einer der Hcnen 

von Glauburg vnr, dir fcirtan tu den nn- 
gesehensten Patiixier • Familien Frankfurt'^ 
zihken.t) F&r die nekrbdi gdtend ge- 
madite Vermutung, dass sie von dem allen 

Wetterauer (iesclilechi herstammten, i»t bii 
jetzt keiiieilei Hewei-- erbracht worden. 

Wr> auch Glauburg später ge- 
nannt wird, ist dutnit olfenbar das 
am Fusse des Beiges gelegene Dorf gemeint Mit der Herrschaft Ortenberg wechselte 
auch Glauberg gar oft seine Besitzer. Seit der im Jahr 1601 voigenommenen 
Dreiteilung der Herrschalt gehört Glaubcig zum Anteil der Grafen Stolbeig- 
Wemingerode.tt) Oer Ort gelangte 1806 unter Hessens Hoheit. 
Kiidw Die Kinhe zu Gl.iul.cri: wird zuerst 1191 erwflhnt; sie war die Mutterkirche 

des Gericlits Ortenberg. In dem genannten Jahr trat Hartmann von Bttdingen 

*> Uto«!>ti. 11.1US- u. St.i.it<-Arrh. i>i lUrniBtadt. Vsl. Aich. f. Hm. Ocsdi. I, S. aS/. 
••I UHden. Cod. U>|tl. III, S. 1111, No. 666. 
••■1 Baitr, Urk. R. d. kl. ArnAwg, S. 34, No. 50. 

t) Koiie»p Bl. d. lie*. Vrr. d. d. GaidL a. Ahcft. Var. M9, S. 3». — Vtai. Bl. d. Vcr. t GMck ■. 
Atlait. la FraakL a. M. 1867. S. 3. 

tt) Staoo, Gach. 4. rtklmt Uaatcs T. ■. B. I. S. ijo. 
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seine Patronatsrechte Ober die Glaubeiger Kirche, die er ab Afteriehen des Era- 
stifts Mail» von Heinrich von Hanau zu Lehen trug, an das von ihm gestiftete 
Kloster Konradsdorf ab.*) ^ter (1407) findet man das Patronat in den 
Händen des Abts von Selbold, dem das Oberaufsichtsrecht Ober Konradsdorf xustand. 




Fig. 7t. Gtmtberg. Pörtal der Kirrhe. 



Die hnrhgclegene Kirclic von (jlaubcr^, weldic ihre jetzige Gestalt durch 
^<^" 1733 stattgefundenen voUstiindigcn Umbau erhalten hat, ist einschißig, nach 
Osten mit einem über ftlnf Seiten des regelmassigen Achtecks errichteten Chor 
abgeschlossen und an der Westseite mit einem Giebeltürmchen bckrOnt, das aus 

(mdm. Cod. Dipl. I, S. JOS, N«. III. V|^. aMck Sur, Hess. Uifc. I, S. 65. No. I9 wad WBrdnraia, 
Diow Mof. lU, S. >o> f. 

10« 



Digitized by Google 



KREIS BÜDIXGEN* 



der unten viereckigen Form in die ;u htpi kige Gestalt, sodann in diis zwiebelförraige 
Dach mit eben solcher Dachhaube Qborgcht. Die Kirche ist im Innern mit einer 
flachen Decke versehen und gleich wie im Aeussem von grüsster Einfachheit. 
Ein wirksames schmiedeisemcs Krcnz schmückt die Spitze des Tflrmchens. 

Der einzige Ueberrest der alten Kirche ist das Rundbogen-Thor der Westseite 

(Fig. 71), dt'sscn nach innen stafTclförniig vcrens»tc Schäfte in den einspringenden Ecken 
mit Säulchen besetzt sind, und si» h in gleicher ProfiHcrung über den spätnimanischen. 
mit Dianiantstein-Reih« II verzierten Kinisju nkapitcllen in cier Bos^enwölbung fortsetzen. 
Im BogenfeUl sind keinerlei Spuren l'ildiierisclien oder nialeris» lien Schmuckes aus 
alter Zeit wahrnehmbar. Die Bogensieine erscheinen, vidleichi in Folge früherer 
Umbauten, sehr ungenau susammengeRkgt. Die Gliederung ist durchweg derb; 
Steinmetxzeichen sind niinends bemerklich. Doch kann kein Zweifel darüber sein, 
dass das Portat der Ueberrest eines romanischen Gotteshauses ist und dem Aus- 
gang des 12. Jaljrhumierts angehört. F.«^ bildete sonach höchst wahrscheinlich 
einen Tr-il di-r ciitstitren Muttetkirc lir vi m ( »laiilifTi; ; und da diese um tun bereit^ 
li< Ntand, Sit kann sie uiira<>giicli — wie die Sa;.,'<- uoht — aus den Trüniiiu in ilc: 
nach 1^17, vi( iifi< hl nacii 1255 zerstörten ( li.mlturu i>, I4!»,i, erst errichtet wiFidi-ri --(-in. 

Glocken Das Glockentüriuchen enthalt, ausser einer grösseren 1836 gegossenen Glocke, 

eine etwas kleinere, welche am Glockeahals zwischen zwei Bindfadenreifchen folgende 
Inschrift in erhabenen, 28 mm grossen Minuskeln trügt: €?iinpfll1U1l1 • tft & fllfUin0 
bitlhli • niltUf • ab • Ufum * anno • b • m^rCCflCtlCf +. Die Glocke soll aus dem ehe- 
maligen Kloster Konradsdorf stammen. 

GnlMtaiii Unter den alten I.ei( liensteinen des Kirchhofs bemerkt man den eines Ptiesteis, 

dessen Figur, den Kelch in den llUnden, in lierben Umrissen in den Stein einge- 
meisselt ersdieint, .Ihnlirh licii in Kit', ib S v abgebildeten Priestern. Auf dem 
Rand des Leichensteincs ist in spütj;i.»tischcn Minuttkeln xu lesen: 

Pnno • ntemp^ülf tAt- |j tettia • inen<i^ - tinemfitl^ * oUit • 
bfri • 3o]gaiinrs • molitori^ - cappelii ;l nto^ • in • latiftatt • fuju| ji mim • 
teQuirIcat • in • fancta • {lace • amen. 

In der Nahe der Kirche sollen mehrere tSiAnemc Urnen ausgegiaben worden, 
alsbald aber zerfallen sein. 

Gbtihui« Eines der grussten Bcfestfgungswerke Oberhessens aus vorgeschichtlicher Zeit be- 

findet sich auf der Kuppe des (ilaubergs, zu der man am bequemsten von Stockhetm 

aus auf einem durch den Wald aufsteigenden Wey. am Wallluirgshon) vorüber, 
gelangt. Die rinwallung f<>bt <IrTi nach ilni Seiten /iemlich slrilcn Rändern 
der Abliacimng des Herges, die sich von SiUlwest nach Nonlo>t i-rstn t kt uml im 
Grundriss eine länglich tru(>ezartige Form mit abgijruntlelen Ecken hat (Fig. 7^1.** 
Sie misst ungcßihr 1 630 m im Urning, 650 m der Lange nach und durchschnittlich 
100 m der Breite nach. 



*) AuljceiMmmni unter Bcimltavy 4«r VM Hemi Fr. Koller genacbtm und milfelellleii V en penwif. Der Auf- 
Htt dnwibcn VertitMi» fiber die GUubMi«. in den QutitstU. d. Uit. Vcr. f. d. OroMib. H«*Ma, ilSs No. 4 & 9. 
lictit der iMclirolKvndfii ItMchrribttDC lU Gniod. 
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Zwei f^rfTriungrn fülireii ins Innere tlcr Uinw.illun?. Die im Nonien geitgonr 
tuissi diti Sluckheimer- , die im Südwesten <lie Enziieimcr-Pforte; eine jede hai 
4 ni Breite. Am stärksten erscheint die UmwulluDg auf der flacheren Nord* Ost- 
seite , der Angriflsseite. Dort besteht ein festes Bollwerk (Profil A^B), de^äen 
Hauptwall sich um 12 m aber die äussere Umgebung erhebt. Vor der äusseres 
BfSsdiung liegt ein Graben von 6 m Breite und f,5 bis t,8 m Tiefe. Es folgt 
dann ein zweiter Wall, cl <-MraI!s mit vorliegendem Gruben, der auf der Aussenseile 
noch die Spuren eines Krdaiituurfs zeigt. An iK r X- iitle< k*' bemerkt man sogar 
drei Graben, und nach iliuca führt der dortige W'aiiklisttikl den N'amen »an den 
drei Graben.« Der mittlere Graberk iuut nach einer Strecke von 12 bis 15 m 
ganz auf und geht in einen i bis 1,3 m breiten Gang (Bermel über, der dem 
Lauf des mittleren Walles, ungelähr 1 m unter dessen Krone, firfgU Erde und 
Steine bilden das Material der Walle der Angriflsseite, wahrend die Wälle der 
drei anderen Seiten, die noch /.um Teil eine Höhe bis cu 2 m haben, nur aus 
xusammengehauften BusaUsteinen bestehen 

Im Iiinern der Vnnvalhintr , ctw;!"^ im-lir al^ 100 ni von drssrn Südseite 
entlernt, hnden sii Ii l^■lll■rrc-.t(.' riiics weiieren Walles, tler eiii'-l v.n finrr T anc- 
scitc des Baues zur andern lief. Man bemerkt nuch dun fruhcreu W ali-Kingang 
und Spuren von neben denselben herrufenden Sdiutzwchren. Inmitten der Wallburg, 
kaum 30 m vom nordwestlichen Rand derselben entfernt, befindet sich ein kleiner 
Weiber von durchschnittlich i m Tiefe, dessen klares Wasser einer Quelle entsprungen 
und nie versiegt sein soll, obgleich sein Spiegel nur wenige Meter unter dem 
höchsten Punkt des Berges liegt. Das oben abgebildete Profil C-D zeigt den 
Querschnitt der Bure: an «lieser Stelle 

Von der nönUu lien Ecke, nächst «ier Stockheimer Pforte, führt ein mächtiger, 
3 bis 4 m hoher Wall in we.st» nordwestlicher Richtung nahezu 400 ni weit über 
dem Beigabhang hinab bis an den Waldesrand, wendet sich dann im rechten 
Winkel mit sit^erundeter Ecke, steigt süd -südwestlich allmählich den Bergabhang 
hinauf und lehnt sich nach etwa 400 m langem Aufstieg an die steile Westseite 
des Berges an. Ein tiefer Hohlweg führt weiter hinan uikI mündet in einen 
Durchstich des Walles, welcher durch »l.is Uebergreifen der beiden Wall-.Arme 
gebildet wird uthI die Pforte lieissl. Der in dieser Weise ge->< hützte Eingang 
ist schwer erkennbar, da an iIjcmt .Stelle <lie Steine von beiden Seiten /.usamiuen- 
gcrutscht sind. Auch dio vorgenannte Stockheimer- und Enzheimer Pforte 'sind 
in ahnlicher Weise hergestellt. Das Material dieser beiden Teile, welche zusammen 
einen Vorwall bilden, besteht aus Erde gemischt mit Steinen. Dieflenbach*) will 
Mitte der vierziger Jahre ^or der Enzheimer Pforte und weiter abwärts > Reste 
einer Art von Mauerwerk in sehr gn>ssen Steinen« bemerkt h.ibcn, welche, ebenso 
wie die Steinstufen, die hin und wic<ler ausgegraben wurden, i>ffenbar Ueber- 
bleibsel der Weinbergsani. igen sind, «iie schon 1247 urkundlich erwähnt und noch 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts dort l)estanden haben. 

Prflft man diese Umwallungcn genauer, su nimmt man an denselben zwei 
Bauperioden wahr, nAmllch eine ganz frühe, |>r8historischc. und eine spittcrc 

«TAickT I H«m, GMck. IV, S. so. 
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mittelalterliche. Bei der ersten BauanUigc wurde die Abflachung des Berges am 
Rande mit einem Wall aus losen Steinen, die einst wagerecht geschichtet, aber 
ohne Mörtelverband waren , umgeben. Auf diese Weise entstand hier eine jener 
Zufluchtsstätten der Urzeit, die man auch in der Nähe auf dem AUebuigslcopf 
bei Schotten im Vogelsberg, auf dem Ahkönig, dt» Goldgrube, dem Brulerbeig 
und Tlaushcrg im Taunus, sowie anderwärts findet. 

Die mittelalterliche Hauaiilage nia< ht sich namentlich an di-m nbcn hricbencn 
Bollwerk der Anirriflsseite jret^en Ni>rdüsten bemerkbar. Hin tiilll man unniiltelbar 
am N\'alle liie Keinizeii lieii iiiillclallerlicher Haiuirt und Kc'st<' v^n Mfirtelmauerwerk. 
weiter im Innern Spuren von Grundmauern, iCrhebungcn und V'ertielungon , unter 
denen sich hin und wieder Mauer«'erk bergen mag, verschlackte Gesteinsstttcke 
und sonstige Anzeichen eines hier stattgefundenen Brandes. Alle diese Merkmale, 
gleich wie FundstOcke von Waffen, Hufeisen und anderen Geräthschaften, die hier 
ausgegraben wurden*), weiso) darauf hin, dass im Mittelalter inmitten dieses 
Zufluchtsortes oder Ringwallcs Wuhn.st.'itten von ni< ht unbeträchtlicher Ausdehnung 
errichtet waren. Ks siml offenbar die Spuren der chemak mäciitigen Reichsburi: 
IS n.'i, <!es sagenhaften Kaubschlns<es der Glauburg, von welcher der X' .lksimind 
erzählt, iliiss sie vi»r langer Zeit vom Kaiser otler dessen Liindvntrt zpr>ti 'rt wurden sei. 

Kinc Ansicht dt i ( jlauburg, **) 1719 gczeichn«!i und gc.sim. hen von l'cter Kehr 
zu Frankfurt a. Af., ^oigt Ueberbleibsel der Bergfeste an der nördlichen und nord» 
östlichen Seite, der Kuppe. Hier hinter dem Hauptwalle waren 1747 nodi Reste 
von gewaltigen, zwei Meter dicken Mauern sichtbar.***) 

Die OÜers geäusserte Meinung, dass diese Feste der Vorzeit, wenn auch nicht 
von den Römern erbaut, doch von ihnen besetzt und weiter befestigt worden sei, 
ist an sich schon sclu unwahrst heinlich, da die (ilauburg mehr als 5 km ausserhalb 
der römischen Grenzwehr liegt, überdies aber durch den (>rtsbefund in keiner 
Weise begründet. Denn trotz der eifrigsten Forsciumgcn fanden sich bisher nirgends 
>{iuren V(tn N'itnäcrlai>t>unge}i und Strassen (,1er Komer, weder in der Uniwallung 
belbät noch in deren Nähe; und die römischen Fund.slücke, die ab und zu hier 
gefunden sein sdlen, kennt man nur vom Hörensagen. Von allm Gegenstanden, 
die man daselbst entdeckt haben will, ist nur einer wirklich zur Hand, d. i, ein 
Steinbeil, welches auf d«: Glauburg ausgegraben worden sein soll und im Dorfe 
atif bewahrt wird.f) 




•» Im Hrmt» ifn ('ir;iffn vciii Stolb«rS'Wern||CTO(]r, 
**l Oiif. im GroMh. Hau*, und Suats-Aitb. tu D«fmiUdi. 
Aich. Ar HcH. GcKh. XI. S. 39. 
N Vm Ifami JoluMte« nt Ciaubws. 
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HAINCHEN 



AligMMim CTojK^FARRDORF, wesUfldwestlich von Bödingen, j ' i km ftfldlidi von Und- 

heim, hei&st »zu dem Haync 1367, zum hane, Hajmchin, Haingen 
^E^^^ im 15. u. 16. Jahrhundert, welcher Name von Hagen herzuleiten ist und 
f^^^ä/KxJf in ahnlicher Form öfters anderwärts vnricoromt 

Im Weistum der Altcnstridtcr Mark von 1485,*) das ernfutrt wurde, 

sind u. A. die von Linihciin . die vr>ti Hainchrti die von K< karlsluiuscn und 
Hcri klieiin alle als Ausniiirkcr und An^Wisser bczeii:hnrt. Aus einer Auzali! 
KaufliiiL-fV von 1461 bis I4<)_', sowie 155 1 t>is i>6<)''' i Lihi-llt. das> d.niiaU «^iii 
eij^cncs Geric ht zu dem Ilaync- bestanti , dessen Sdailtlieissen und 4 iiotjcn 
aus Bewohnern des Dorfes /um Hainchen und dessen Nachbardörfern Eckhartshausen 
und Himbodi zusammengesetzt waren. 

»Bride Schwlthelneo und vier geschworene SchOiTcn des Getidits nun Hain bei IJnthcini« 
bexeiduien 1551 al« »ihren Uelien gepietenden Junker vnd Gerichtüheim«, DietherLöw von Stcinfart. 

Ab Lehensherr der Gemarkung »zu dem Hayn bei Lintheim« erscheint 1307 
Ritter Karl von Buches.***) Hainchen gehörte vormals zur Ganerbschafl Lind- 

hoini und insbesondere den beiden adeligen Gesditn htern von der Heese und von 
Diez, jedem zur Hälfte. Die ersteren verkauften ihre Hälfte an Hanau, von wel< heni 
sie an Hessen kam. Die von Dietz'sehe Hülfte wurde \on der I.andi:r.'ifui Hedwig 
So|)liie und von einem Herrn von Oevnhausen erkauft. Hiernach lje>.as!i He>>en Drei- 
viertel; das von Oeynhausen sehe Viertel kam dureh Heirat an tien von S* brauten- 
bach in Lindheim, welcher es 1 75B an Hessen ubtrut gegen Ueberiassung eines an 
letzerem Orte gelegenen Hofes. 

Kirche Die lüeslge Pfarrkirche, zu welcher als Filial die Kapelle zu Höchst an der 

Nidder gehörte, t) stand unter dem Patronat der Herren von Hanau. Sie war dem 
Archidiakonat des Marienstifts zu den Greden in Mainz zugeteilt und nach dessen 
Synodalregistem mit Pastor und Pleban besetzt. Ein Ruprecht von Buches wird 
1379 als Pastor zu dem Hayn genannt. 

Bis Anfang dieses Jahrhunderts bestanden hier eine reformierte und eine 
lutherische Kirche. Letztere ist seit der 1819 stattgefundenen Unierung eingegangen 
und 1835 auf den Abbruch verkauft worden; sie wurde 1711 erbaut. Die eistere, 

•) Unmiii, \Vei»t. III, S. 453. 
**) Im Otossh. Itaui- u. StaaU-Arili. tu I)jrm>U(lt. 

SinKm. U«Kh. d. reichet. IlaoMi Y. «1. Ii. III, S. iSS, No. iSz; du Folgrade Mch: Waltlier, 4a» 
Groafc. Hmmii, Hradnemplar der HolbiU m OaiiHiadt Bern. s. S. 416. 

t) WOrdtwMii, Dioec. Mag. III, S. S v. ijo, ferner Simon, a. a. O. HI, S. 105, No. 197. 
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Fig. 7J. Ilaituht-n. Holzham. 



jetzt die evangelische Kirrhe, ist »nrh im Gclirauch. Sie wurde laut der am 
Portal angebrachten Jahreszahl I7'>5 neu herge>tellt «»der ganz umgebaut. In der 
< >>t\vand ist eine Säule vwn lOio eingeniaui.rt mit dem W appen von Hanau-Münzen- 
berg. Im übrigen ist die Kirrhe im Äussern unil Iiinetn von ganz gewülmlicher 
Art. Im Turm hangi n J neuere (»loeken. 

Das Dorf hat eine Anzahl alter, sc htnueker HolzliJiuser mit gesehnitzten Eck- 
pfosten und zierlichem Fachwerk, die njeist zu .\nfaiig des vorigen Jahrhunderls 
errichtet zu sein si hcinen. Mehrere derselben bemerkt man beim l inlritt ins Dorf 
auf der .Strasse von Langehbergheim. Vun besonders guter Wirkung sind die 
inmittcTi des Dorfes neben einander celegenen Hiluser No. zi und ^4, von denen 
das letztgenannte in Fig. 7^ al>gcbildel ist. 
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HARDECK 



V.RCi. s km siuiwestlii h von Riklingcn, dessen Xamc Hanlt-c kin ijSi) 
ii.iLti Tliudichura *) giciclibetleutend ist mit »Ecke der Hard -, d. i. de» 
t)ewal<leten Beleges. Auf dem dkht bewaldeten Gipfd desselben liegen 
die Trttmmer einer Buig, welche einst in das Gericht Bödingen ge- 
hörte.**) Urkundlich wird sie zum erstenmal 1405, zum letxtenmal 1464 ge* 
nannt. Damals gehörte sie Johann von Yscnburg, Herrn zu Büdingen, und dessen 
Amtmann, Kckard Rie<lesel, hatte hier seinen Silz. \'un den früheren und sp.'itrn"ii 
S< hieksalen vt)ni .sldszf der Ilarderkc ist ni« hts Sieliere> Ik kannt. Krst gi^cn Milte 
des lü. Jahrhunderls k.ini du: sageidiafte Clierlicfeiim^^ in l'nilaut. da^-» tlie einstigen 
Grafen von Hardeck die Vorfuhren derer von Yscnburg gewesen seien. Auf C »rund 
dieser Angaben wusste sich Graf Anton von Ysenbuig von Kaiser Karl V. 1547 die 
Verleihung des >hardeckischen Löwen c als Hersschild in sein angestammtes Wappen 
SU verschaffen; allein die Sage entbehrt aller urkundlichen Bel^. 

Auf der Kuppe des Berlars gewalirt man dcullii h zwei rinpfürmige Wälle 
mit zwisrhcnhegeiidein, l)reitem ('«raben. Die innere, liöhcrc l'mwalknii; missl et«d 
200 m, die äussere, niederere 340 m im Umfang, Die Entfernung beider von 
Mitte zu Mitte betrflgt 20 bis 22 m, ihr Höhenunterschied 5 bis 7 m. Der 
teilweise venchflttete Graben liegt durchschnittlich 8 bis 9 m unter dem jetzigen 
Kamme der inneren Umwaihrog. Das Mauerwerk der WflUe ist aus Basalteteinen 
hergestellt, allein nicht trocken aufeinander geschichtet wie die Ringwalle der 
Glauburg und anderer vorgeschichtlichen Wallburgen , sondern mit Mörtel vei- 
bunden , dessen Spuren überall bemerklich sind; auch ist die ganze Umwalhm;; 
nach mittelalterlicher Bauart angelegt und ausgeführt. Kurz, auf der Hardei k tindcii 
sich — entgegen den mehrfach gemai hteu Angaben — nicht etwa die Keste einer 
altgermanischen, sondern vielmehr einer mittelalterlichen Beigfeste: Grundmauern 
von Gebäuden, Ruinen von Tilrmen und Gewölben in der inneren Umwallung, 
sowie Ringmauertrümmer und Graben der seit Jahrhunderten schon verwüsteten 
Burg. .\n inehrt ren Stellen derselben sind Blinke und Tische für die Besucher 
der Hardt ' k aufgestellt, von deren Gipfel man an hellen Tagen eine prächtige 
Rundsiehl in die nähere und fernere Umgebung geniest. 



•) RechtigMch. d. Wrtteniii, I. S. 15. — Simon, Gnch. A. rcirhttt, Hauir» V. u. B. 1, S. loj. 

Landau. Ilo.hr. .1. Wettetclba, S. 109. — SioMn, a. a. O. lU, S. $0, N«. 5». — QHfttlU.1L 

btM. Vcr. r. <L Growh. Uetwn, $. 51 f. 
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Bruchstiii kc von mitU-lHlterli» hen Waffen utui Geräten sind hin und wieder 
hier gefunden worden. Der Grund und Boden innerhalb der Ringwälle, sowie in 
deren allernSchslen Umgebung »t Eigentum des Forsten vcm Ysenburg und 
Bödingen, wahrend der Obrige Teil des Hardecker Waldes den benachbarten Ge* 
nieinden gehOrt. 



HEUCHELHEIM 



FARRDORF, rechts der Horloff, west-nordwcstltch von Büdingen. Der ANiemtiMt 
Name ist Huchelheim 1239, Huchelnheym 1378, Heuchelnheim 1554. 
Ks wird in einer Urkunde vom Jahr 1381 *) als Bestandteil der fiuldisdien 

Mark bezeichnet und gehörte in das Bingenheimer Gericht. Um die 
Mitte 16. Jahrhulull■rt^. l>("j;;inn Hctnhelhcim »sirli des Mitgebrauchs der 

Bmt;ciili(iiiuT Mark zu begeben«, kommt jedocli in dessen VVcislum von 
noch als eines der neun Markdörfer vor. Allein 1570 werden seine Eniwohner 
als Ausmarker bezeichnet. Übrigens muss schon seit Mitte des 14. Jahrhunderts 
ein besonderes Gericht xu Heucbelbeim bestanden haben, denn nicht allein ist 
1348 der o/ßciatus (Amtmann), 1364 der »amptmann«, 1405 der ischoltheiss« 
zu H. genannt, **) sondern das *(iericht Huchelnheym« wird i;,7H ganz ausdrücklie h 
erwähnt und 1442 unter den Reichslclien aufgezahlt, welche Kaiser Friedrich III. 
an Rcinliard, Herrn zu Hanau, vcrlicli. 

Heuihclliemi war ein altmünzeiibergisches Bcsitütutn, von dem die Herrn 
von Falkenstein und die vun Hanau erbten. Das hanauische Sechstel er- 
hielten 1378 die von Hatstein als Lehen, die k:hDn 1364 hier begütert waren. 
Den falkensteinischen Anteil erwarben 1385 die Wais von Fauerbach vun den 
von Kcbel. Um 1408 und 1412 brachte Gilbrecht Wais von Fauerbach auch 
den liatsteinisdien Anteil an sich und bcsass sonach das ganze Dorf. Nach ihrem 
F.rlöschen /o^en Hie T.ehensherrn die hcimgcfallenen I.chpn wieder nn sieh I")!? 
IfheDsherrhcheii Rerhte der Falkensteiner hatten nri< h tieren Aussterben Sultns und 
E}>[)ciistein z« gleiciien I eilen geerbt, sodass nunmehr Solms und Kp|>enslein je 
* lä, Hanau 'ie des Dorfes besassen. Der Anteil der Eppensteiner liel 1535 an 
Mainz, das ihn 1685 den Grafen von Hanau Oberliess. Das Haus Solms ver- 
tauschte seinen Heuchdheimer Besitz an die Grafen von Slolberg. Seitdem ge* 
hörten ^12 des Dorfes zu Hanau, zu Stolbeig. Hessen erwarb 1806 Stolbeig's, 
1810 auch Hanau's Anteil. 

*) Bbit, Aimb. Urk. H. S. 56; No. 9,4. L^andau, Bt^tchr. d, Gaun WrUrrpiha. S. zt ff. 
**) Bwr, Amb. I7rk. H. S. 470. Xo. 732. 567, N'o. 924 u. No. ti^o, sowie bwitu, Key. II, S. 134 

N». 17^ ■. 174, N«i aijj. 
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Das Dorf Heuchdheim gehörte ursprünglich gleidi anderen Orten der Bingen« 
heimer Mark» «ir Mutterkirche Echzell, bis Ritter Gübrecht Wais von Fauerbach, 
laut Urkunde von 1430,*) nachdem er vorher eine Kapelle und Kirche zu 

Heuchelheim, »seinem eigenen Flecken«, hatte erbauen lassen, deren >ewige 
Separation« von der Kirche zu Echzell mit Einwilligung dos dnrtii;i ii Past<ir> uiui 

Vikiirs vor dein Kapital zu Fned- 
bcrg, Mainzer Bihluni», erwirkte. Die 
neue Kirche wurde U. L. Fr. Maria, 
dem h. Geoig und dem h. Valentin 
geweiht. 

Fortan war die Kirche vun 
Heu« helheim mit einem eigenen Plehan 
besetzt.'**) Au-^ der Stiftungsurkundc 
von 1420 erhellt, dass die /eugen- 
aussagen von 1577 (Landau a. a. 
nach denoi Heuchelheim bis zur 
Rerormation ein Filial von Echzell 
gewesen sei, auf Irrtum benihten. 

Das kleine Kirchlein ist bei 
aller Schlichtheit seiner Formen in» 
mitten der stillen ländlichen Um- 
gebung vun anmutiger, weihevoller 
Wirkung (Fig. 74). Der Hau i.sl auf 
rechteckiger Grundform, 12,5 m king, 
7,8 m breit, ohne Ausprägung des 
Chores errichtet. Das Aber der Ost« 
wand abgewalmte, steile Dach endigt 
an der wcstürhen Giebelmauer, und 
über ilci Mille do Kir^t(•^ >teit:t ein 
aelilci kim r, s])itzer Diu hieiler empiT. 
hig. 74. Heuchelheim, Antkht der Kitehc vcn fiotdost. Die Gestalt des Gotteshauses im 

ganzen, insbesondere aber die beiden 
Masswerksfenster, ein zweiteiliges an der Ostseite, ein einteiliges an der Nord- 
seite, haben das unverkennbare Gepräge der eisten Jahrzehnte des 15. Jahr- 
hunderts, gehören alsf> naih ol)igem der Zeit der Erbauung der Kirche an. 
ni<ht so diigegen die westliclx- .Stiitzbogenthüre, die iihnlich derjenigen der 
Kin he des nahen Gettenau gegliedert und gleich dieser g«'gen Knde des i S- lalir- 
hunderts /u setzen ist. Auch die Holzknacken des östlichen Wahnes gchOreu 
dieser Zeit, wenn nicht der Erbauungszeit an. Die rechteckigen Thür- und Fenstcr- 
gestdle der Nord- und Südseite sind erat neuerdings eingesetzt. Gleiches gilt von 
der ganzen Einriditung des Innenraumes der Kirche, welche mit einer flachen 




*) Im (iri>>s(i. HrfUf u. StjiaU-Arch. lu DarnikUdt. 

") WUriliwrin, Dioec. llof. Uf, «o ImIm diMe ÜMb, offenbar imHmlich &S7 
Ethtell vcnckhnrt i*t. 
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H<il/.decke überdeckt, an der West-. Noni- und Ostscite von Emporen umgeben^ 
auf letzterer mit der < Vg<_'l, an «1er Südseite mit der Kanzel versehen ist. 

l'Titer iler Kaiizti wird in einem Bretterverstlilag ein steiiiernts Bildwerk Bildweik 
auf bewahrt, das die Schutzpatronin der Kirche, die h. Jungfrau Maria mit dem 
Christuskinde auf dem Arme darstellt, die Merkmale der spätgotischen Kunst hat 
und noch Spuren von Bematung zeigt. Die Statae ist zwar kein sehr hervor- 
ragendes, immerhin aber ein beachtenswertes Werk» das einen bessern Platz, als 
es hat» verdienen wQrde. 

An der Östlichen Anssenseite der Kirche benicrkt man noch ein StQck glatten 
Wandputzes, unten viereckig, oben spitz und in ein Kreuz endigend, das früher 
bemalt uiul als Htntcri^rund eines Heili^ensclireines gedient zu haben scheint 

Tm Dachn iter h;iri<:cn zwei Glocken. An der kleineren Glocke ist am Hais Glocken 
zwisthen zwi i Si.'iU lien tlit.- jahreszahl 1576. darunter zweimal d.'ts glci« he krt-is- 
runde Flathreliel von 60 mm Durchmesser eingegossen, welches einen männliclien 
Kopf im Proül, vermutlich ein Christusbild, vorstellt. Dasselbe Ist mit folgender 
Schrift umgeben : ICH • BIN • DAS • LEMLEIN • DAS • DER • WELT • SVND • ■ • 
CAP • I • NIMANT • KVMPT • ZV • DEM • VATER • DAN • DVRCH • MICH • lOH • 
AM • XIIII • P • F. 

Auf der zweiteit grOssenn (INnkc li«!.st man, oben am Hals: i. Zeile, 
sr )T.I • DEO • GLORIA • IN • INFINITA • SKCVLORVM • SECVLA =|= 2. Zeile, 
O ERASMV.S • NAGEL • PASTOR • ;M*r :f; ferner unten am Kranz: v '^<*ile, 
lOHAXNES • HENSEL- IN • GISEN COS - .MICH • NACH H KV( II KLHELM . 
^685- 4. Zeile, ^685. .\n Stelle des Kreuzes ist ein kleiner Kruzifixus, an 
Steile des Kreises ein Rundbildchen, die Taufe Christi vorstellend, mit der Um- 
schrift SEMPER- SANCTA- SIT TRINITAS. und an Stelle der ^ 1t sind 
3 Salbeiblatter eingegossen. 



HIRZENHAIN 

1 ARRDüRF an der Nidder im Vogelsberg. Der Name (ze dem) Aiigemeiiie* 
Hirtzenhain, 1314, kommt in der Folge in vielen, aber wenig ab- 
weichenden Schreibweisen vor und bedeutet nach Weigand*) »zum 
Hirschgehc^c. 

Hirsenhaln liegt im Gebiet der alten Mark Glaubeig und gehörte ins Land- 
gericht Ortenberg.**) Es wird erwähnt in Kaufbriefen seit 1330 und ist von 
Graf Engelbert von Ziegenhain und dessen Gemahlin 1341 als vtäa n&stm 

»I Anh. f. HcM. Grwrh. VII, S. 2<)o. 
**) Simon, «Se Gocl». d rekhait. H«i»rs V. a. B. I, S. »40, III, Ko. iiS, 119, i^t, 143» t6Mi MMri» 
K«pet(. d. Oitcnb. Arch. 
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Ihrizmhayn bezeichnet. An einen atidcrn (Irl als »las jclzige Hir/enliain ini hierbei 
nicht zu denken.*) Die Herren von Eppenstein eischeinen sodann bis 1438 im 
gemeinsamen BesiU von Dorf und Gericht Hirzenhain.**) Zu den Lehensmannen 
derer von Eppenstein gehörten auch die Herren von Hirzenhain» die sich aber 
nach dem gleichnamigen Orte in Nassau nannten xaA mit dem Dorfe Hirzenhain 
bei Ortenberg nichts gemein hatten.***^ Im 15. Jahrhundert liaite auch Ysenburg 
an Hirzenhain einen gewissen Anteil, den Graf Diether 1. '1451 dem dortigen 
Kloster schenkte. 

KiMter GESCHICHTLICHES. Die Geschicke des Dorfes Hinsenhain sind eng 

verwoben mit der Geschichte der Kirche und des Klosters Hirzenhain. 

Die erste datierte Kunde von der hie$q[;en Kirche giebt ein Kaufbrief****) 
von 1422, Juni 24., kraft dessen Wiprecht von Roseubach und Henne Eigenbrot, 
Baumeister (d. i. Verwalter) der Licbfrauen-Kirrhc zu Hirzenhain von Heinrich 
von Dornen, Statthahnr iJes Johanniter-Ortlens zu Nidda, das Erkehardtisgul zu 
Nifdern-Nvders un<l <his Tadinbaihrr (liit rw nirzenViriiii rruarbcn. Ferner ver- 
kautten 1 4 jo, Sepsemher 20., (He Gralcr» zu W'eilnau lU ii Haumci>ttTii der isin hf 
zu Hirzenhain alle ilire Güter und Rechte daselbsl für 500 tl. Die genannte 
Kirche gehörte zur benachbarten Pfarrei Usenborn, bis deren Pleban Johannes 
Freunt, laut Notariats- Instrument von i^jg, Sept. 3. und Nov. 13. zu Gunsten 
des Klosters Konradsdorf Verzicht leistete auf die Kapelle B. Mariae V. zu Hirzen- 
bain, worauf 1431» Oct. 3., jenes Kloster tt) an die Herrn von Eppenstein gegen 
Ueberlassung ihres S. Nico! aus- Altars in der Kirche von Konradsdorf, das Patronat 
der Kapelle zu Hirzenhain abtraten, um aus s«)lcher ein Kloster zu machen. Dieser 
Tausch geschah mit Willen des Al»tes zu ScIboKl. als < >t(K iis iberstcn , sowie <!fs 
Pfarrers von Usenborn, als früheren Inhabers der Kapelie. und gleichzeitig erfolgte 
die Bestntigung des Er/.l>ischols Dietrich von .Mainz. Kurze Zeit vorher, 1431, 
.\pril 15., haue i'apst Kugcn von Rom aus eine Bulle erlassen, des Inhalts, ttt) 
dass nachdem die Kapelle B. Mariae V. zu Hirzenhain, Mainzer DiOzese, von 
vielen Wallfahrern besucht zu werden pflege, und die Herren von Eppenstein, 
unter deren weltlicher Herrschaft sie stehe, dieselbe *opere mn modice sumptms»* 
gebaut und grossenteils vollendet hAtten, darin Ablass an den naher bezeichneten 
Tagen gewährt werden solle. 

Das Erscheinen der Regular-Kanoniker des Augustiner-Ordens zu Hirzenhain ist 
durch einen 1435, Nov. 17., filr Zwecke des »Baues und der Kirche U. L. Fr.« 

Di«- im Arcii. i. Hp»». (ImcIi. VIII, S. 400 u. S. 475 ff. crilrtorlc Frag«, ob r» cintl ein älteret Dort 
Hintnbain gab, da» weiter altwärtx aU d« jeUi«?, am Unken Ufer der Nidder näher gogen Lisiberg ru Kctuodea. 
■odaam aar WQMai« «nfOidM wi, ah am di« alte WaUCakimka peile U. L. Frauen nt dem HitaenlukiB da» ciadMMuaig* 
MMfC Dorf cnmaBdeB 1«, kann »adi Obigem g am mibartdiAMgt Uribra. 

wn'.ii^kpin, n;.»?«. Mog. III, s. jio, Ko. 155, 

t ii'm<>'i 11 J. Airh. f. Ilc» Gr*ch. VI, S. t(y>, Nu. 148 S. 307 fl. 
Ri,,rrt. .i. ürtenb. Arrh. 

t) Weock, HcH. Gmcii. 1. Urk. B. S. a^, No. 3*6, gieU «unkbligefweiw das Klorter autaB der Bwh 
tuimm al* K Safer an, 

M Wr.r.l!». In. n; ■■•< Mi>K. III. S. 206 No. 153. 

ttt) Mitget. \-om ArcfaiT- Direktor Freiberm Dr. äcbenk (u ädiweintbcrg, a. d. Maüuer Iii4[nMuli»bacb 
PoL s*> Ko. 13. 
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von ihnen ;ihije<?rhln^-,('TU'ii Kauf einer Besserung bekundet, und von 1436 sind drei 
weitere Kaufbiicfc »(ür die Fabrik der Kirche zu Hirzenhain« erhalten,*) 

Nunmehr flberi^ben 1437, Oct. 5., Eberhard von Eppenstetn, Herr su König- 
stein, flir sich und seine Söhne Eberhart und Walter» sowie die GebrQder Gottfrid» 
Eberhart, Johann und Werner, Herren an Eppenstein, die von ihnen (wie oben) 
eingetauschte Kapelle zu Hirzenhain nebst dem Dorf und allem ZubdiOr dem 
Augustiner Regulierten Kloster Büdiken, Paderborner Dirizcst-, um dasetb^it. nnc h Rat 
ihres obersten Klosters zu Windeslieiin bei ZwaWe, Utrechter Bistums, ein Filial- 
fcloster einzurichten, welches der Hiniinelskönij^in , luntrfrrtti Maria, der h. Anna 
und dem h. .Antonius geweiht sein und für seine Giitcr Hefreiuni; vini allen Lasten 
und Ijc.m liwerden genies.sen solle. Zugleich wurde diese lür sechs Regulierle des 
Augustiner-Ordens bestimmte Stiftung von Erzbischüf Diether von Mainz kraft der 
ihm zustehenden Gewalt bestat^ und Hirzenhain aus der Pfarrei Usenborn in 
alter Form ausgeschieden. Als Entschädigung hierfür wurde 1437, Nov. 7., dem 
vorgenannten Pfarrer Johann Freunt auf seine Lebenszeit die Auszahlung von 
jährlich 50 Gulden vom Kloster zugesichert, und 1440, Aug. 27., der Pfarrei 
Usenborn der S, Nicolaus- Aliar zu Konradsdorf abgetreten. 

Das Kloster HirziMihrun wurde 14.^9 <hireh Krieilung eines grossen Ablasses 
erüffiii-t und nach Vrdlenduiig des ganzen Baues 144^ vom Erzbisrhof von Mainz 
geweiht. : Durili Kaul und Schenkungen erwarb es uut der Zeit seiir betU uiLMiden 
Besitz. Iiis /.ur Zeil der Keformalion stand es in grossem Ansehen.***) Wahrend 
des grossen Bauernkrieges von 13:^3 wurde auch das Kloster Hirzenhain heimge- 
sucht, doch flberdauerte es diese stürmischen Tage dank der wirksamen Unter- 
stützung seiner damal^n. Schutzlierren, der Grafen zu KAnigstein. Indessen waren 
im Innern des Klosters Unordnung und Sittenlosigkeit eingerissen. 

Pster Johannes von Nidda und sein Convcntual Ottwiu von Schotten zu Hirzcnbidat) ver> 
kauften 1530. Man? 10., df«, Kln^teis Kleinodien und (lottesdienillithen Schmuck an die Grälln 
Kathanna von Königstein lUr 401 üulden 16 Albus 7 Metier, wovon aL>er »für allerlei Heiltum, 
minfitg Gepond, Briefe, Beine w. dergl.« 75 Gulden 16 Albus 7 Hdter Bbgezogen wurden. 

Die schreiendsten Missstände herrschten im Kloster, als Graf Ludwig von 
Stolbeig 1534 hier eintraf, um im Auftrag seines Onkels, des Grafen Eberhard 
zu KOnigstein, die Ordnung wieder herzustellen. Er wies die Widersetzlichen aus, 
und anstatt des seitherigen Leiters, Pater Johann von Nidda, wurden »ein oder 
mher enistc dapfere fromme weUliche persoiic eingesetzt Damit ging das Kloster 
iu weklirhe, gräfliche Verwaltung über. Die Zahl der Konventsbrüder schmolz 
mehr und mehr ztj^,inunen: i s'».? blieb nur nui Ii tler Prokurator I'eter Thor übrig, 
und 15O8 oder spätestens 1509 war Hirzenhain »ein münchlos Kh>stcr:. 

Die Zwistigkeiten, welche zwischen den Grafen von Stolberg und denen von 
Ysenbuiir wegen der Schinngerechtigkeit Ober dieses Kloster seit 1554 geherrscht 

*l Rrp«Tt- d, C)tti-nl>. Arth. PUr «iu Folgende WüiJtwfin, Umcc, MoR. III, S. No. 150. S. 215, No. 157, 
S. 909, 154 «. S. t«4, No. lyi. 

**) Jakote, GeKh. 4. «wu«. Kknimrh, tu üsenbois, netm HitMUnni^ fi. d. KlMtcndi. tu Hirnnbaitt. 

1*6;. S. ajo. 

W.Tgn«T. r-reistl. Stihr, I. S. S« u. ff., foirie Falk, In Mitt. 4, Ver. f. Gewh. v. Allcrt. m Fr&akL 
V, S. aj;. — Jacobs, a. a. O. S. 2j» If. 

t) R«peit. 4, Onenbwier Arch. S. 141 u. t 
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hatten , ' i waren beigelegt , und sie brsrldossen daselbst eine I.ateinsrhuir nx 
grüiulcii. Am 14. August l,S')g wurde sie erAffnet. Die beiden L'rallit hrii Häuser 
hatten eine gleiche Atuahl von Zöglingen zu präsentieren. Inlolge des Vertrags,*') 
der 1578 zwischen den Erben der letzten Herrn von Königstem abgeschlossen 
worden war, trat Hanau als dritter Teilhaber hinzu. Nach der Aufhebung des 
Klosters Konradsdorf (s. u.) wurde die Hirzenhainer KlostetKhule noch mit dessen 
Einkünften ausgestattet. Landgraf Ludwig IV. von Hesscn-Marburg trat 1579 seine 
Rechte «m das Kloster Hirzenhain den Grafen von Stolbeig, Ysenburg-Büdingen 
und Hanau ab, gegen Ueberktssung der drei Höfe zu Gettenau, Blofeld und 
Dauernheiin. Die S( lutli- wurde 1 50 ^ vtm den ilrei Besitzern aufgehoben und aus 
dem Srhnifonds ein dreijähriges Stipendium für sechs Studierende der Marburger 
Universität crrii:htet. 

Bam u mtdmA Bei der 1601 voi;gcnommencn Teilung des Landgerichtes Örtenberg fiel 

Hirzenhain an Stolberg und demnächst in Folge eines Vergleichs zwischen Stolberg« 
Gedern und Stolbeig-Ortenbet^ an letzteres. ***) Die Klostergebttude von Hirzenhain 
scheinen 1673 noch bestanden zu haben. Die ehemalige Klosterkirche war min* 
destens seit i68q dem protestantischen Gottesdienst geOllhet. 

Kisciiliütte und Bergwerk zu Hirzenhain +) sind 1568 als Eigentum des 
Grafen I uilwig zu Stolberg erwähnt. Graf Krnst W..iri;ang I. zu Vsenburg erwarb 
sie I^Qj, \<ikaufte sie aber wieder i'io» an (iraf laulwii; Gcnrg zu Stolberg. 
Hir/.enhaiit urlanctc iHoh an das Gn is^het/.ogUim IK■^^en. 

r^prungiiche KIRCHE. All- dem NN'orllaut der Stiftungsurkuii.i.' d. s Kl-st. rs Hirzenhain 

von 1437 und ii)sl)i -»iiidcre aus dem Inhalt der päpstlic hen ikiilt; von 1431 erhellt, 
dass die dortige Kapelle U. L. Fr. schon vur dieser Zeit ein viel besuchter ma- 
rianischer Wallfahrtsort war. Nicht blos au.s der Unigegend, sondern aus weiterer 
Ferne, nachweislich aus dem Rheinland, kam man, die h. Jungfrau Maria su 
Hirzenhain zu verehren. 

Die Ereignisse einer von Mainzer Bilrgetn 1430 unternommenen Wdlfaihrt hierher scbildeit 
ein j:eitgenö»siscl)C>: Gediclii, ' ' t (le^scii Anfang ;i1-<m lautet: Die }iiirf;<*r vrtn P'r:\iikinf(iTt >tol« 
und riche / die g.it>in den von Menze ein gelcide fiir ir burger gemeinliche, / darauf riden sie m 
dem Hiizenlian ; / umer liebe fnawe baden aie frundicb mo. 

Die ehemalige Wallfahrtskirche besteht heute noch; sie biMet den Chor der 
spflteren Klosterkirche, ist einschiffig Aber 5 Seiten des regctmflssigen Achtecks 
errichtet, nach Westen um 2 Joche verlängert und mit KreuigewOlben fiberspannt, 
deren Hohlkehlen>Rippen aus gegliederten Wanddiensten ohne Kapitelle emporsteigen. 
Haltonfclitbe An diesen Chorraum ist, mit deutlic h wahrneinnliaren, im Grundriss, Fig. 75, 

angegebenen Ftigen, die turmlose, dreisthiHlge MalU-nkirchc angebaut. Diese hat 
die [,.'lni,'e von 3 Jorlicji Kreii/t;c\vr.Ili«Mi . welche nuf achteokiiren Pfeilern ohne 
Kapitelle ruhen. Aus den s< hr.i^en Seit« iiil.i« in n (1< r Srh.'ifte steigen du im 
Scheitel sich kreuzenden Glii-derungcn der Scheideb« »gen , beiderseits liefe H<>hl- 

•) R«p«rt. dM Ort»>nb. Arrh. S. 14»— 144. 

Bevhr, <l. H.mjii-Miinronti. T^nde, Der. S. 171, N'o. 128- irttifi S.-rib.«, Re^. Ii, S. 131, No. 4960. 
••*. Simun, .1 a. O. I, S, ijo. - Anh, f. H<-»*. (ipiuh. VIII, S. — ^90, ^«7 ff, 
äimon. a. a. U. 140-, wwic Kepot. 4. Urtenb. Attb. S, 145, No. 1^4. 
tt) V«rzl, A. Wym in i Fonrlmiwcii 1. Oeatirb«n Geicb. S. i«5. 
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kelilcM zwischen Blätulicn, empor. Uie mit doppelten Hohlkehlen profilierten 
Rippen der KreiizgewAlbe sind im MittebchilT an den Schäften mit Laubbosaen 
ausgekragt, in den SeitenarhifTen an den Flachen glatt angeschnitten. Ein Lettner 
von aiisseistcr Zierlichkeit, in der That »ein Werk von nicht geringem Aufwand« 

i> (> i ist der Westseite des ( ■hnrhotroiis vorgelegt. Die angelieftete Tafel 
VII >^w\ii ( in Bild der Hallenkin lie im Itmern. Fig. 76 tlie 'lussere .\iisit ht von 
Nordwe st, Kig. 77 den l-nnirenscliiiitt dciM lbcn. .\u.s dem Dm Ii Ober dem ( linrpo- 
lygon erhebt sieh ein ac htecki'^ier D;i( breiter mit zwiebelf« inniger Haube. Das 
Bauwerk i.st aus Saml.steinquaüeni inul Mauerwerk aus Basaltbruchsteincn hergestellt. 

Wenn gleirh die urkundlichen Nachrichten über die Kapelle U. L. Fr. zu xanwnwim 
Hirzenhain nicht weiter als 1422 zurOckgehen. so lassen doch die baukflnstlerischen 
Merkmale mit Sidierlieit auf ilirc Entstehung in den letzten Jahrzehnten des 14. 
Jahrhund< ri> sehliessen. Das Gepräge dii^ser Zeit haben, mit einer Ausnahme. 
sJlmtli" hl .M.iNs,\vi rksrciist<T. welc h? flas gli-icbe Vieri)assmuster zeiiren . ferner die 
Strebepfeiler , die Simse um die ins Mauerwerk cittbiiidciiden Dienste , die im 




I : 400 

A}f • 75» /tinmkm'u, Gnudria 4fr Xirehe. 



C'horpolygon aus einem S;iul< licn , in den 2 wcstli« hen Joc hen aus einem Bünde! 
von drei Süulchen und zwei tiefen Hohlkehlen bestellen. Die Basen der Dienste, 
die Querschnitts «Gliederung derselben und der aus ihnen entspringenden, mit 
doppelten Hohlkehlen profilierten Gewölberippen, kurz die ganze Formbildung und 
die Abmessungen der einst^en Wallfahrtskapelle stimmen fost genau flberein mit 
denen <i<» Chors der Pfarrkirche von Ortenbeq; (s. u.). welche urkundlid) 1385 im 
Bau begritTen war. Den Vieqiass-Srhlussstein des Arhteckgewölbes schmückt ein 
Christuskopf mit der Dornenkrone, tlie Dreipass-Sdilusssteinr der beiden wcstlii hen 
I<)< hc haben das Lamm (Inttes. bezw. ciinMi Hirs( liki>pf mit Kreuz zwist ben ilcm 
Ciewcih als Abzeichen. Das westlic hste Fen.ster der .SücLseite hat das.selbe Fischblasen- 
Mamwerk und dieselben Steinmetzzeicben wie die Fenster' der Hallaikirche und 
scheint erst mit dieser herstellt zu sein. Das einstige Vorhandensein eines 
Anbaues an der Nordseite des Chors im Anschlw» an den östlichen Teil des 
nördlichen Seitenschiffes, ist nicht allein durch das Fehlen des Strebepfeilers 
und der Fenster an dieser Stelle des Chors, sondern 'auch durch Spuren des 

11 
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Fi£^. Jti. J/ii-zt'iihani. Aiisü'ht tUr Kirchf ivn XorJwst. 



Gewölbes und Daches (liosos Anb.'ujos, sowie durch eine jetzt zugemauerte \*erbin- 
dungsthiirc verbürgt. Reste früherer Wandmalerei sind hier im Äussern noch 
erkennbar. An der Südseite des Cliores bemerkt man zwei andere zugemauerte 
Thüren und eine H<»geimische. Die untenstellenden Steinmetzzeit hen finden sich 
an den Hausteinen des Chores im Äussern und Innern. 

Die Halk-nkirciie, *) die nach Obigem 143 1 der Vollendung entgegenging, 
Ifisst hauptsächlic h in den Einzellieilen ihre im Vergleich zum Chor etwa 50 Jahre 
spatere Krbauung nicht verkennen. Die Seitenschiff-Fenster sind durchweg mit 
verschieden geformten .Mustern von Fischblasenn»asswerk versehen , reichgegliederte 
Simse, Pfcilerbasen und Thüren mit zierlichem Slabwerk an den West-, Süd- und 




*h 7eirhnuni;rn mit inhirrirlirn ICinzclbeit^n aufg, v, t-', I ■laJIi.-ich in Drnkin. d. I>cut9rhen tliuk., Jargat, V- 
d. Vrr. lu D.innst. 11*50, I, T.if. 1 bit \'I u. S, li bi» ii. Nach drsten Taf II ist der Län^rnfchnitt Fi(. ;/ 

vtrkK-incr! wlfdcrg<-grbcn. 
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f'fX' 77' Hinenhain. LängtHsehrntt der Kinke. 



Nordsciten . sowie alle sDiistigcii Kinzelhciten erscheinen in der Weise der S])9t- 
;»<itik (hin hir<'bil<let. Die Si liliiss^tcine iler Kreuzee\v«ilbe sind mit mehreren NVapijcn. 
w<irunlcr man das .\lliati/,\vaiii>en derer von Cronberi; und von Vsenburg erkennt, 
tcrner mit Bildwerken der Mutter Guites und des ( hristuskindes , mit I^iubwerk 
u. dcrgl. verziert. Die Hauptabmessungcn : Weite der Seitensehilfe zu der des 
Mittelschilfes» zu der eines Joches, verhalten sich wie 2:4:3. 

Das rechte Seitenschilf ist etwas schmaler als das ' linke und die Axe des 
Mittelschiffes ist gegen die des Chores in paralleler Richtung ein wenig verschoben ; 
doch passen die Mittellinien der Thören und Fenster aufeinander. Im unteren 
Kirchenraum Ist das Mittelst hifT vom Chor durch eine Mauer mit ThQre abgeschlossen; 
über dem Lettner al)er ist der ( liorlxijien olTen, sn dass man l)ei dem Eintritt in 
die Kirche in den oberen Teil des Chores sehen kann. Diese verschliessbnrc 

ThQre hat noch das ursprüngliche, zierliche Beschlag und Gitterwerk: und dits 
hierdurch bewerkstelligte Abschluss zwischen Chor und Schiff, sowie die vier 
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Se"tenalinrc unter dem Lettner, tleuten auf getrennten Gottesdienst <les Volkes und 
der Klnstergeistlichen hin. Aus ilen> V'orhaiulenscin von Kragsteinen an der Innenseite 
der Weslwand , sowie von Resten zweier Sandsteins(H.kel im FusslH>den , ungefilhr 
1,80 m davon entfernt, ist zu schliessen, tlass hier früher eine Knipore angebracht 
war. Neben der nönllirhcn und südlichen Eingangsthür im Innen» fmdct si< h je 
ein steinernes Weihwasserbecken. 

Das Backstcinnjauctwerk tier Gewölbekappen ist in den Anfilngen in ziemli(h 
horizontalen Schit hten. uui] überall in «ler Dicke von ungefähr 13 cm aufgeführt. Die 

Sandsteinrippen greifen 
3 cm in die ilarrtbcr ge- 
spannten Gewitlbe ein. 
hn Äussern liegt der 
Dachsims des Ilallcn- 
baues wesentlich nied- 
riger a's der des Chores, 
da letzterer viel schmäler 
als ersterer untl der Dach- 
first beider in gleicher 
Höhe «hirchgeführt ist. 
An iler Xordseite fülirl 
eine neuerdings vorge- 
baute Freitreppe zur 

Let t n e r - E m I >or e , zu 
weh her einst nach vor- 
handenen Anzeichen, an 
derselben Stelle eine 
Thüre von aussen führte. 
Die zahlreichen Stein- 
metzzei« hen der Hallen- 
kirche sind auf der vor- 
hergehenden Seite unten 
abgebiltlet. 

Der prachtige Lettner besteht aus einer von vier achteckigen Pfeilern getragenen 
Reihe von Spiizl>i>gen mit (.)rnament, Bilderschmuck und reicher Masswerksbrüstung 
darüber. Das Mitteljoch der fünf Bogen ist mit einem Stcrngewölbchcn, die zwei süd- 
lichen und die zwei nördlichen Joche sind mit kleinen Kreuzgewölben überspannt. Die 
Ki|)pen derselben, s<iwie die Glic«lcrun|^en der abschliessenden Spitzbogen sduiciden 
sich an tien etwas ausgehöhlten SeitenllUchcn der .Si hilft c an. An der Rückwand 
lies .'lusserslen , nördlichen Lettnerjoches bemerkt man unter den Rippenanfangern 
zwei W'appenschihle, iler eine thin h drei aneinander gehängte durchbr^ichene Rauten 
quer geteilt, tler andere mit dem .Vbzeichen derer von RieilescI. Die S«hlussteine 
der vier Kreuzgewölbe, am sü«llichsten Ijeginnend . sind mit den Bildwerken eines 
nackten Mannes mit der Rute, der Himmelskönigin mit dem Christuskind, eines 
Mönclies in Kutte mit knieendem Hirsch, und in letzter Reihe mit einer Blattwerk- 
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rosette geschmOrkl. An der Vorderseite des Lettners fallen in der Iliihe der 
Bogeuiinffliiger an den beiden mittleren Pfeilern zwei prüchtige BlSlterknäufe. getragen 
von betenden Kngelsligün hcn , an den beiden .'hisseren Pfeilern zwei andere reich 
profilierte Hangeknäufe ins Auge. Darauf standen einst ilie jetzt im Chor angebrachten 
igürclu-ii des h. Augustinus, der hli. Aposic-I Petrus und Paulus, je mit ihren 
bzeichcn . suwic ein viertes auf der Lettnerempore lagerndes F'igürchen , ilessen 
pf abgeschlagen ist, silmtlich y5 cm hoch, aus feink« irnigem weissen Sandstein 
eisselt. An Stelle der über diesen Figürchen frülier angebrachten steinernen 
-Ida« hin« ■ bemerkt man i 

zur Aufnahme ihrer 
einb<>s>en dienenden, vier- 
■ckigen < Hlnungen im Ciurl- 
sitns , dl >scn Hohlkehle 
^Krhoiics Hl.iltwerk und in der 
Mitte ein F.ngelchen ziert. 
I Die zrliii Mogenzwickel da- 
runter Mild mit kreisruntl 
unirahniicn, sinnigen Bild- 
werken gcschniürkl. welche 
Sccnen aus dem Leben 
der h. Jungfrau Maria zum 
Gegenstand haben und vun 
der Linken zur Rechten 
folgende Ordnung erkennen 
lassen : i ) Maria am Bet- 
stuhl mit zwei betenden 
Engeln im Hintergrund ; 

2) Mariae Verkündigung; 

3) Mariae Besuch bei Elisa- 
beth; 4) Geburt Christi; 

5) Be.vhncidung Christi; 

6) Anbetung derdrei Konige; 

7) Darstellung im Tempel, wobei die Tauben, weli he Joseph trügt, al> Loseopfer 
dargebracht werden; 8) Auszug der h. Familie nach .\gypten : u) Knmung Mariae; 
10) U. L. Fr. zu Hirzenhain (gekennzeichnet dun h den Hirscht, welcher der 
Ii. Augustinus den hinter ihm knienden ( Jrdensoberen oder Prior iles neu ge- 
gründeten Klosters vorführt. In snlehem Sinn ist offenbar dieses letzte in Fig. 78 
«largestellle .Marienbild zu deuten. Der ganze Biklercyklus l;is>t die tiefe Innigkeit 
tier Marien- Verehrung und tlen kindlich fntnmien Siim, von dem die damalige Zeit 
beseelt war, ausserdem aber aucl> einen gewi:»sen realistisi lien Zug «irr Darstellung 
erkennen. 

Die Bogenstellung des Lettners ist nicht allein durch ihre Formenschönheil, 
sondern auch durch ihren Fugenschnitt beai:hlenswert. Dieser ist in den unteren 
Schichten über den Bogenanfängcrn wagredtt durchgeführt, und die oberen H<'ilften 
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der B' i^rrt bestehen aus zwei el)Liifall> \v:ii;ori < l!i la.:' rtcn, itn S( hritri ik> S)ittz- 
biigens, »».wie über den PfciU-rmitleln m har! ci tuizun Mnnpl itii n I- i-ntn Ank< r wr- 
binden die Pfeiler untereinander am Bogcnanl.uiu' ujhI inii der KiiLw.i-uä in halbirr 
Höhe der Gewölbe. Die Deckplatten der Brüstung >ind mit starken ei:>enu*u Klammern 
verbunden. Das Masswerk ist von ausserordentlicher Schönheit der Zeichnung und 
Feinheit der Form. Zierliche Kreuzblumen und Blattei sind in die gecimetrischen 
Muster geschickt verfluchten. Die folgenden Steinmetsseichcn bemerkt man an den 
Schnittsteinen des Lettners. Derselbe xeigt deutliche Spuren früherer Bemahmg in 
blau, rot und guld. 



An der ( )stseite des Chore- -t< !u jetzt die Kanzel, deren Si h.tlldct kel neb>t 
Hithteren anderen seiner \'erziejuiii;cn von dem alten HoLlialtar herrührt n,' i ile<s( ii 
Reste Mitte der vierzi^jer Jahre liierzu verwendet wurticn. Das ."^chnitzwerk boteht 
aus zierlichem Masswcrk, durchbrochenem Rcbenlaub und anderem Rankenomament, 
welches die Spuren früherer Bemalung in blau, gold und rut zeigt. 

Die eingebaute Hi>lzcni(K>re stammt vermutlich aus dem 17. Jahrhundert. 

EINZELNE KUNSTWERKE, GRABDENKMÄLER. GLOCKEN u. dergL 
Von den Bildwerke« des Lettners ist soeben die Rede gewesen. Die t»chCmcn 
Blätterknflufe der zwei mittleren Lettner»Pfeiler tragen jetzt die aus Holz geschnitzten 
Statuetten der Heiligen, denen die Kirche geweiht war, der Mutter Anna, wie ge- 
wöhnlich als Matrone mit der Jungfrau und dem Kinde abgebildet, so«ic der 
Mutter Gottes; beide l,o<) m hncl». Ferner stehen unter dem Lettner auf den 
AltUren zu beiden .Seiten der in den Clior führeniK-n Thüre 2w«'i lebeni>i;rosse 
h(»l/« rtii' Standbilfl.T Das eine stellt Johannes dra Täufer, das andere den tlritu n 
Schutzhcihuen der Hirzeiihainer Kirche. S. Antonius den Ereinitj-n dar. der in iler 
einen Hand das GlOckclien zum Schutz gegen böse Geister hüll. .\uch tias weitere 
Abzeichen, das Sdiwein, das ihm als Patron der Schweinehirten beigegeben zu seht 
pfl^, fehlte nicht. Es war zu seinen Füssen, aus einem Troge fressend, früher 
angebracht. **) 

Beide Standbilder zeigen Reste reicher Vergoldung und Farbe. Alle übrigen, 
auch die im Chor befin<lliehen, haben dicken weissen Austrieb. Ül>er dem Lettner. 
vi»m .Schlussstein des (i>thchcn Kreuzjj;ewolbrs des Mittelst. Ii ifles herab, hängt ein 
überlebensgrosser Kruzifixus Künstlerist h bedeutender als alle tretiannten Bildwerke 
sind zwei im Chor befindliche ^L'^rien-.Statucn. \'on besonders lieblichem und 
innigem Gcsichlsausdruck erst hcint die i.h^ tn hulie. aus feinem, weissen Sandstein 
gemeisselte Himmelskönigin mit prachtiger Krone auf dem Haupt, umwallt vom 
Schleier, der auf das faltige Of>ergewand herabßtUt. Dem mit den feinen Händen 



*i Arcb. f. H. ». Ovwb. V, Art. XIU, h, ^ 
**} Aldi. I. tin*. Gticfa. V, An. XIII, S. 9. 
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umfangcucn Christuskindc fehlt der Ann. Steiiibikl sieht jetzt neben der 

' Kanzel »uf einem Bchönen, achteckigen Tragstein, der unten in einen ßüitterknauf 
ttbeigeht. Das zugehörige, achteckige Saulchen fehlt, und der Trtthere Standort 
desselben kann nicht angegeben werden. In der sQdwestlichen Ecke des Chores 

steht i!;is hölzerne Marit tihild. 1,75 m hmh, ohne Krone ;iuf dem Kopfe. Auch 
ist es iU'T Reli(|uienka|)sel beraubt, die einst in der viereckigen Öffnung auf der 
l\rml eingeschlossen war. 

Von ilon noch vor einigen Jiilirzehnten erhaltenen Resten von Wanthnalereien WaodMBlrieiBB 
ar> r!> r Rüekw.md des Lettners*) sind kaum einij;e S|»uren vorhaiulen. Deutli« 1» 
aber bemerkt man an vers( hiccienen Stellen ih r Nord-, Süd- mi l West-Wand 
Kesle kreisrunder Wandfjemiildc. Am besten erhallen ist dasj« iii<iir der Xoriivvand 
nächst dem Lettner (I-'ig. 79}. Das anmiitij^e, kleine IMld stellt den Apostel Judaü 
Taddeus dar, dessen historisches Abzeichen (wegen seines Afarteitums) das Iteil 
ist; in seiner Eigenschaft als Apostel halt er das Buch in der Hand. Das Gewand 
ist grünblau, dfr f»rund dunkelbraun, das si höne Rankenornament rotbraun. < »line 
Zweifel waren siimtliehe zwölf .Apostel an den Wänden tier IIal!e!t1;irrh<* <!;irgestellt, 
viiul hiervon rühren die zum Teil no* h erkennbaren, v.inrw ilmlen I\rstc von 
Rundbildern her, von denen zu beiilen Seiten der j i iiuren Je 2 banden 
waren. Ihre weitere Aufdeckung, bezw. Schonung und Erhaltung, ist dringend zu 
empfehlen. 

Viele Grab.steine liegen im Norden der Hallenkirche und des Chores; ullein Gabdenkadter 
bot den meisten sind die Inschriften unleserlich und die Wappenabzeichen mehr 
oder weniger unkenntlich. Fast samtliche Inschriften sind in gotischen Minuskeln 
eingenieisselt. Auf einer vor dem Lettner im Boden des Miitelsthilfs liegenden 
Denkmalplatte mit flach gearbeiteter Figur liest man: .IIIIIQ 2 blll 2 lU"* CCCC** IW • 

i o6iit K . 9 . ma i bc 2 tnirtcliecg i tiiia i i i liaiijftr>. 

l>ir-. isl da«* Gr.ib der Margareta von \Vir!cm!i~rg, der i rstrn (iciii.iiiltn des Cr.ifeii Plnlipp 
von hppeuhtcin ; ibr Todestag, wofür lji»loin; ui kundüche Belege nicht erbracht waien, ist hier- 
nach 1470, April XI. D.W auf der ßnist d?r Figur «t4i»t «ngebiüchtc Wappen ikt hcrau«eeipitit. 

Nächst der wesüichen Thttre finden sich mehrere Leichensteine ; der eine 
hat die unvollständige AuMirift: ^tn 2 K^a^imit ...Im" mc* ' ' 111% der andere : 

anno i m i iif - ttctt - ( i isrnm 1 ante i lerare { tWt i^entt^Wii t »Met < 
.... ioj^^ i r^Aali ... 2 iirlot 1 1^119 . . , . z 2 aia { te . . . H . . . . 

Henae Waf^mudl, Kanonikus des Klosters xum Hii^enhiin, i>l 14S2 und spütcr melirfiaeli 
;:cnannt (u. a. Nidda, Allar des )i. Nikol.i<. in der allen Pfo rkiich«) Johannes ItKbauwe kommt 
urkundlich 149J als Piior zu Hirzenhain vor. 

Mehrere ' "rralT^'teine iialren das Rinli-M'i m !ir- WapiK ii, uinl auf eiiK ii'. der- 
Nelben ist ili. Iii.i l.i.tt 7.U lesen: .111110 ■ blll Iii iiu tibi' ' Üf • ^ • iOtjaiUliiLaö • 

|tarb - bct - Ucot }iiuci: )otQc ccitci'cl bc - got - genab amen • 

*) filiwitKuh, a, j, O. S. ^4 u. Taf. III. 

**) Veigl. die äummufd im Arvh. f. Htm. Uesih. 1, bri 540. Die irrtUmiicho LntnK l»ir|{enbacb's: 
gnttt • bc ■ mfa^Crg, » Aich. {. Hcm. GckIi. V. Art. XIII. S. S, iit in all« ipSlere« VerlMfentlidiaiiBMi Uber 
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Drei heute nicht mehr lesbare Inschriften von Steinen und von EMefoi« 
bach *) folgendermasaen veraeichnet: i) «IRO < bin • m** CUC Iii* ffj, . * becolladotl * 

tojl'fiiyti^' otiit*liii?*gmB<u^^Vlßf • ntfi*flhi*KQiifejc«t 

• i • pttce* ainrn • — 2) . . , . (anfwj bainini • 111° • ccc f • jcc* • itti" • ift • geftor&m 
tict • beste ■ jiiurfter • blririic • Uoii • öaöcnlju^eir Das Abzdrhcn dos w.piiens, 

ein Wolf mit einer Guns im Raelicti, ist erkennbar. — ^) .... O&Üt ■ ÖCl' • llf * 
IjCIl • bOCillQ. Sein Wappen, zwei S< hr;iu;leislen und linkes Schräg-« )l>ere« k mit >ci hs- 
zackigem Stern belegt (S. 214), findet sich auf einem der Grabsteine; auf mehreren 
ist dieselbe Schildteilung mit Namen derer von Weitershausen bemerklid). 

Ein künstlerisch sehr hervorragendes Grabdenkmal ist leider nur in klagUch 
verstümmeltem Zustand vorhanden. Dies ist das in der Nordwand des Chor* 
polygons eingemauerte, steinerne Epitaph des letzten £ppensteiner>^, Graf Eberhard 
von Künigsleiii, dessen priichlig gemeisseltes Standbild in voller Kustuni: imd sfol/er, 
edler Haltunc d.irircMli llt ist. An der Riii kwand liest man 

iinilO • 155.> • Die einralimenden l'ilaster auf verzierten rostanu-nten und »ler fast 
ganz zerstörte Auftatz sind in den Formen deutscher Frdbren^sance durchgebildet. 

Noch sind zwei im Äussern an den südlichen Strebepfeilern des Chore 
angebrachte Wappenscliilde zu erwähnen. Der eine zeigt drei vertieft eingehauene 
rechte Fäuste, ähnlich wie das Wappen der Schelle von Aniorbach.**) Die Ab- 
zeichen des andern sind stark besehadigl und verwittert. 
nf^fff Die Kirrlie soll einst tlrei ;ilU' (llorken gehabt haben, von denen die irrösste 

na< h K<i>>l.i verbrai lil, die /.wi ilc nai h (.Jrlenberg ;;rkiiminen. die dritte in zwei 
Glucken umgegossen woriicn sei. Lctztcic zwei klemeren Gloikcn, welche nach ihren 
Inschriften 1819 unter Pfarrer Gillcr herge»tellt wurden, sowie eine hierzu (in 
Seemen?) gekaufte, dritte Glocke bilden das jetzige Geläute. Letztere hat 38 cm 
unteren Durdmiesser, 34 cm Höhe und folgende Inschrift: ^ inatfd * * id^ * 

KtoMMgeMMde Von den einstigen Klustcrgebiludeii ist sehr wenig vorhanden. Als Reste 

solcher erkennt man das steinerne Erdgcschoss des ur.'ifli' h stolbergisclien Il<ifhau>es, 
sowie das durch Thorfahrt und Kellergewölbe damit verbundene alle Klosterwirt»- 
haus. Eine starke Mauer umschloss sämtliche Klostergebäude und der grössere 
Teil des Dorfes fillt in diesen Mauerzug. Einzelne Stücke desselben sind in mehr 
oder weniger gutem Zustand noch erhalten. 
Fvads Von einem der Rlosteigebflude, vielleicht noch von der 

Wallfahrtskirche, rühren <^)(fenbar auch die Tlionfliesen lier, 
die \or einigen Jahren dort ausgraben und in Fig. Ho 
abgebildet sind. 

An sonstigen FundstUcken ist nur die von iierrik 
Buderus, Hüttenbesitzer zu Hirzenhain, bei Abbruch des 
dortigen Hochofens 1856 gefundene silbemeMOnze erwälmens- 
wert. Sie hat 43 mm Durchmesser und folgende von ungeübter ^v- ^• 

Hand eing^;rabene Inschrift: Vorderseite, über zwei Palmzweigen, mit den ver- 

*) Dankm. d. dMüchm Baakmit tMgfi, dwfM. v. d. Hm. V«r. m Damiit. S. ai. 
Arch. t. HcM. Gnch. VI, S. M. 
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schlungciK-n Buchstaben H und S, — Von dem Hoch j gebohr nt ii G raffen u. 
Herrn! Hrn CHRISTOPH- LUD/ W/G Grafm Stolberg und / de/zen 
GemMm, Frau LO/ UYSA • CHRISTINA geMtme Landgräßn zu 
Hessen , Fürstin tu Her/feld und Hungen Her f/ckafft ist — fortgesetzt 

auf der Rückseite — Anno Chri/ti f i6j8 / den 26. April is In Gottes 
Art// / Mcn der Er/te Stein des Hohen / Schmeltz- Offens die/es Xeuen / 
Hutten Werkes gele^ef -n'orden. Daruater sind die Wappea von Stolbeig und 
iieä2>en mit Hirscli und Lüwc dargestellt. 




HITZKIRCHEN 



FARRDÜRF an der Bracht, 14 km n«»rdösthch vtm Büdingen. Der Allgcweiii« 
Name ist Hitzinkirchin 1377. Hitzenkirchen 1436. 

Das Dorf wird zum ersten Male 1377*) erwähnt. UrsprOi^tch 
bildete Hitzkirchen mit den Höfen »von Recht und von Alters her« 

eine Zubehör der Bur?; Bracht**) und liatle wohl aus diesem Gnind keinen Anteil an 
rier Biklinger Mark und keinen eigenen Schiiltlieiss. Im Uiufe des 1 4. Jahrhunderts 
«vor l.^Ho) muss der ;iuf dem rechten L'frr der Bracht jjL'lcgciu- j,'r<')ssere Theil 
des Durfes /um Gericht Wolferborn geschlagen worden sein . wahrend der am 
linken Ufer gelegene kleinere Teil zur Cent Reichenbach gehörte.**'*^) Der zum 
Gericht Wolferborn gehörige Teil war in den BQdinger Reichswald eingeforstet, t) 
Das Gericht Wolferborn war ursprünglich Königsgut, befond sich aber wahrend des 
14. Jahrhunderts als Reidispfandsdiaft im Besitze der Herren von Lissbeig und 
von Ysenburg. f t) Letztere blieben im alleinigen Besitz des Gericht^, das seit 
1405 in ein Ruri^lehcn drs Ivcichs vmu der Reichsbur!; Gcliih.iiisen wepen ver- 
waiHlclt wurde. Bei der TcihiiiL; ih r beiden Linien ihcses Haus«-s \<"ii i^Hd V.im 
Uit/kirchen mit Keienrod und Bind^achsen an Isenburg-Birslein, bei dem es verblieb 
bis 181 3 die verbündeten Mächte davtm Besitz ergriffen. Das gesamte Gericht 
Wolferborn gelangte 1816 an den Grossherzug von Hessen, mit Ausnahme des 
Dorfes Wolferborn, das Kurhessen erbidt. 

Die links der Bracht jrelegenen Häuser von Hitzkirchen gehörten, wie bereits 
erwähnt, zum Gericht Reichenbach. Dieses war ein altfuldischer Besitz, fft) der 

•1 Simon, (ifith- d. nkkut. Illimi Y. u. B. III. S. 20J. 
- •*) EbniiUt. S. xo> Ko. u6 «4 ThudklmiB, Racfatvacfa. d. Wcttcnm. I. S. 144. , 
*^ Landau, Bndw. d. GauM Wcttcreiba, S. trf. 
») Grimm, Wri«. III. S. 478. 
tt) ThndichuiD a. a. O. S. mö u. H. 
Ht) UadM a. a. O. S. 115 m. L 
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/.uiiäi lisl als I.ciicii auf die lUulinger, sndami auf ilit- Ileiien \cm TriiulHTg über- 
ging und nach mannigfuciietn Wechsel 1438 ganz an Diether I. von Vsenbuig fiel. 
Seitdem befanden sich beide Teile des Dorfes in einer Hand. 

Der Name des Dorfes weist darauf hin, dass es zur Zeit, wo es unter dem- 
selben feuerst vorkommt (1377), schon seine eigene Kirdie besass. Dieselbe war 
dem h. Gangulf geweiht und wird 1436 ausdrOcktich als Pfarrkirche (eecUsm 
parochiaUs) bezeichnet.*) Das Prasentationsredit Obten die jeweiligen Landesherm 
aus. Vom Jahre 148g bis 1536 findet man als Pfarrer zu Hitzkirrhcn Heinrich 
Galling von Altheitn, welcher der letzte katliolische Geistliche der Kirche gewesen 
zu sein sclicint. **) 

Den Kin iienbau df^ Dorfes, suwie die »nai liui ■l.ieiuleu Wvw W nMerlx irniier 
geriflits... Burgbra» lit. Kindel liui;eii. Kefenrod, Mindsai lisen und \\'<>lfeil>i>rri sell)>t. 
verwallelc ilic Brudcrsi hallt Hil/enkirchcn^ nachweisheh vun 15-0 l^is lObh,***) 
vermutlich aber schon in früherer, mittelalterlicher Zeit. 

Die Pfarrkirche von Hit^kirchcn besteht aus einem dreisduffigcn Langbaus, 
das mit einem hohen Satteldach Dberdcckt und an der Westseite von einem 

St;ifrelgiebel flberragt ist, sowie aus 
einem über 5 Seiten des regelmässigen 
Achtecks errichteten, nach Westen 
um ein Joch vcriüngcrten Chor, über 
dirm sich ein hoher, steinerner Turm 
erhebt. Fig Si und 82 veranschau- 
lichen die Ilauptanlage der Kir« hc 
Das MillelschilT ist vor» den eiu\LS 
schmaleren Seitenschilfen durch je 2 
achteckige Freipfciler und 2 ent* 
Fig.il. HüMtirtkeH. Gnmthiu det Pfartktteht. sprediende Wandpfeiler getrennt, welche 

mit den darüber gespannten Scheide- 
bogen 3 Joche bilden, deren Hochwande die wagrechtc, hölzerne Decke tragen. 
Diese Scheidebogen, »leren Profil nach dem (,>uerschnitt der hallten Achtecks- 
Pfeiier iretMldei ist. können no( h dem Hau lies 14. Jahrhunderts angeh ören. 
Die Iriilieren , sjtit/.liogigcii I'"ensler sind 1753 in die jetzigen re< litei kiiren v r- 
wandclt worden. +) Aus etwas iilterer Zeit, Ende des 17. Jahrhun<lerts , srljcint 
die Kanzel zu stammen, welche aus Holz geschnitzt, mit gedrehtem Fuss 
und dorischen, kannelirten Ecksflulchen versehen ist. Der Chorbogen ist 
beiderseits durch eine Schräge mit Hohlkehle gegliedert. Den Chor über- 
deckt ein Stemgewflibe, dessen Schlussstein das Ysenburger Wappen trflgt. 
Die Hohlkehlenrippen laufen an den glatten Wand- und Eckenflflchen in eine 
Spitze zusammen. An der Xordwand des Chores bemerkt man ein Steingehanse 
und Uber dessen viereckiger öflhung, die von feinem, spastischem Stab werk 

*) WOidtwete. Diecc. Mo«. III, S. 197. 
**) Sinon, Gnrh. d. reicbttt. Hauses V. u. B. I. S. flf. 

GMHMit'Arr)i. tu BOdingm, Kolturwe«en, Krp. VI, Kasc. loi. 
t) Nach d«n PfiurMMaaktm. 
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Fig. <<-'. Ilitzkirchtn. Ansicht der Pfarrkiiihe von XorJost. 




umrnlinit ist, zwei schrllg gegeneinander gestellte Wapjienschilde. Der eine Schild 
hat das Abzeichen der Gailing von Althcini, ein aufrechtes, nach oben umgebogenes 
Hirschhorn, der andere Schild ist fünfmal quer geteilt. 
Darüber ist die wimpergartige Krönung, deren Laubbossen 
und IJlendbogen einem Bauteil aus der Zeit gegen Ende 
des 14. Jahrluntdcrts — vielleicht nocli dem ursprünglichen 
Chore — anzugehören scheinen , w.'lhrend das untere Ge- 
hüuse, gleichwie das Sterngewölbc des jetzigen Chores, 
kurz vor oder nach 1500 zu setzen sind. Aus einer viel 
jüngeren Zeit stammen einzelne der Masswerksfenster des 
Cliores (Fig. 83), sowie tler ganze Turmaufbau, dessen 

Fenster zum 'i'cil denen des Ch<jrcs sehr ähnlich gemustert sind und dessen 
Hauptgesims in Nachahmung eines romanischen üogenfrieses gestaltet ist (Fig. 84). 
Die P^orrabildung dieser Einzelheilen, die übrigen Fenster des Turmes, von denen 
einige halbniml, andere elliptisch sind, sowie die Profilierungen lassen vermuten, dass 
dieser Umbau gegen Ende des 17. Jahrhunderts hergestellt wurde, zu welcher 
Zeit die Wiederverwendung mittelalterlicher Motive , allerdings wesentlich umgc- 
wanthlt, bei Kirchcnbautcn hier und dort zu l)cobachten ist. Nicht uncrw.'ihnt 



Fig. Hj. Hitüiirchen. 
Mmswcrkiftnsli-r am Chor 
der Pfarrkirehe. 
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Fig. 84. aUtkuxken. 



darf tlic iiiangclliafte Bauart des Turmes bleiben. 
Die Ostwand desselben steht eigentlich im Hohlen, 
d. h. sie ruht auf einem im Dachraum das Stern» 
gewölbe aberspannenden Bogen, der also aus jüngerer 
Zeit stammt ab dieses. Die Übrigen Umr<is.suiig$> 
nifiucrn des Turmes sind in regelrechter Weise 
durih Xord- und Südwand des ChorCS« bezw. 
durch den C'h<»rl>(>gen unterstützt. 

Der Pfarrer Fr. Wilh. Gcysig zu HiUkirclicn berichtet 
1671 an die bddra Hencn GimT«, die Pbtrkirehe des Doifcs 
sei /u r von den elltttea vnd vomembslen eine«, nunmehr 
aber leider so verarmet and zerfallen, dass ein Prediger auf 
seinem Predigstui »nicht kan Inicken oder ikler stehen«. 




TMldaTUrmgtmmittderiyarriinke. ^ ^ eateuert iiad «ewelifet wflrde, das gaue 

Gebäude zerfallen könne. 
Wahrscheinlich wurde nielit lange nach dieser Zeit mit der Wiederherstellung 
der Kirche und dem Aufbau des Tunnes begonnen. 

Im Äussern sieht man an der Nord.seite des Chores 
eine zugemauerte 'I'hürc, sowie sonstige Spuren des früheren 
Vorhandenseins eines Anbaues. An der Äusseren Sfidwand 
des Chores sind die in F^. 85 abgebildeten Wappen an- 
gebracht. Das reditsadt^e (herald.) hat das auch im 
Innern des Chores vorkommende Hirschhorn der Gailing 
r- L, ». .Mtheim , das linksseitige ist zweireihig gespiekelt, 

ir<i/>f^n an sü.Vichen '^"'^ .^bxeic lien der Wambold von rnisUidt. Darunter 
Chorvtvid iUr l'jarrkirche, ist die jalircszahl 1514 (dic Zehn ^ in Kursivschrift) 

cingcmeissdt. 

Der StdB giebt vidWcht das Jahr der Erbamuie des Chores, aowie das vtteiliche 

und matterlicbe Wappen des PfintNlS Heinrich Gailing an, in dessen Zeit nach S. 170 u. 171 
dic Hersptellunu des Chorgewölbes zu setzen ist; oder die»e Merkmale bezeichnen die Grabstätte 
eines Angehörigen seiner Familie, der Gailing von Altheim, deren mehrere im 15. Jahrhundert 
eine Wambold too Uimtadi cur Eheftan hatten. Auffidlend ist die schilge Fonn dlctet Stebcs. 

Im Turm6 hangen zwei Glocken. Niu* dic grossere von beiden hat eine 

Insi hrift. Diese ist zwischen Bindfaden-Ringen in gotischen Minuskeln von 32 mm 
Höhe am II.iU ,!,-t ('.locke angebracht und lautet: abC * lliaCiSt * gtflda • jpICIUI • 

ilQiliinuä • tcciiin • 111" • cccc ' • Irrbiii". 

Einige (Grabsteine tiline küiistleris( he und ges( hirhilirhc Bedeutung finden 
sich auf dem Kirchhof. Dieser, sowie die rfarrho.lrcile , liegen auf einer Anhöhe 
und sind ringsiun mit einer an manchen Stellen bis zu 5 m hohen und nalietu 
I m didten Mauer umgeben, welche mit Schiclkschartcn versehen ist. Das Kirch« 
hofsthor wurde 1739 neu Überdadit. 
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FARRDORP an der Nidder, 17 km westlkh von Bödingen» heiast AiiM«iMiM» 
Hoste 1245, Hoeste und Holest 1268. 

Das Dorr Höchst ist offenbar spflter entstanden als die Bmg und 

hat von dieser seinen Namen erhalten, wird indessen schon 1288 als 

t'ilUi Holest*! crwrilint. (Icrifhtslierren waren die jeweiliiren Hurgherrcn , welche 
unumschränkte Hoheitsrechtc über den Ort mui --t iuen Bezirk besassen.**) Das 
Dorf Höchst hatte Anteil an der Mark Altenstadt, war aber mit den übrigen Mark- 
döriem nicht gleichberechtigt. 

Die Burg Hndjst wird zum ersten Male 1^4,5 genannt und 1268 ist sie bei 
Gelegenheit der GrOndong des Klosters Kngelthal (S. 131) als Gemeinbesitz derer 
von Buches und von Karben bezeichnet. Diese Familien erscheinen 1325 als 
Ganerben von Htlchst.***) Anteil an der Ganerbschaft Höchst erlangten spater 

u. A. auch die Herren Schenk zu Schweinsberg in Folge der Ehe von Wolfram 
Schenk (i.VU — '374) "i't Elisabeth von dem Buches.****) 

Das Schloss zu Höchst war im Mittelalter berüchtigt als eines der > Rauphäuser ' 
der Wetterau. t) Um sie zu bewingen und abzubrechen, unternahm Kuni'» Ruprecht 
seinen Kriegszug in die Wetterau im Februar 1405.+^) Nach der Niederwerfung 
und Verbrennung des Sctilosses Rückingen ritten die Reisigen am 18. Februar vor 
das Schloss Hikrhst bei Lindhehn, das am folgenden Tage olme Wehr und Wider- 
stand abergeben wurde. Der König Hess eine Anzahl Schätzen als Besatzung 
darin zurück und sandte am 29. April von Heidelberg aus den Befehl an den 
Landvogt der Wetterau, Hermann von Rodenstein, ttt) das Schloss niederreissen 
zu lassen, was auch sofort geschah. 

Doch dauerte nicht ear larisf, bi<? (1424) Henne von Buches sicli »auf 
einen anderen Platz .m das Dorf Him list« cirt Haus mit Hof untl WalHHIi cihaucü 
Hess und von Grat Diether von Vsenburg als Lehen emphng. Ausserdem beslantlen 

♦1 «aur. He». Urk. V, S. Itt Ifo. ij8. 

Bmw, a. a. O. S. «j». und Iite h Jahicsb. d. Obcrb««. Vcr. f. Ucalgeicb. t. S. 2; a. 
•M) Bur, Hm. Udc. V. S. Ne. 174. 

Vfl, Taf. I 4er SclMnk'«cli«n Gcitealogip, v«rf. v. Archiv-rHrrkurr Frfarn. Dr. Sciwak n SdMMiulMif, . 
ia T. GhidlacV« Sitmmb. itt alten R!it«mh. — Inv. d. Frankf. Sudt Arch. II. S. 99 untrn. 

H Wegen der uoverbutjitrM Sj>;.-, d.n St.blou zu H^VliM ir\ «liim ilunli Kbikt Ru<i-.!f I <>ingeoomiiien 
oad Mrftlirt worden, siebe Mader, liuri; FnedWii; I, S, ityj-, II. S. 5A, «nwie Wink«linann , Bnchr, d. tiliiient, 
H*M«n V. HcnfiM S. 162. 

M> JaiHMa, Frankfartec Rekfa i corwüp. S. I0o, ■owie Bodataan, Kbciaf. Alien. II, S. 8». 
tll) 3ltdM, a. a. O. II, S. 39. Vom ScHba, Rcf. tt, N. ISS K^». >973 iT.taSdi 1408 mmtt 1403 wfMNBhact. 
tttt) tiiaM, Caadi. d. iwiAm. Uauie» Y. a. fi. I, S. M^i *e«te Briar Wilh. v. Stackh. d. A. «.} 
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noch Teile der alten Burg. Diese bildet den Gegenstand eines Ablcommens,*) 
das 1447 zwischen Henne von Buches und seinen Erben einesteils, Eberhard von 
Buchenau, Ruprecht von Huchem, siiiiom Schwager und ihren Erben andemteils 

getroflen wurde. Nach Henno's Tod kauften 144«» seine Wittwe Metze, sowie 
Henne, Eberhard und Jolianna, ihre Söhne und Tnchtcr. drn idirii^rn X f *iarH r!v< ti 
zu HOrhst alle iiire (lüter, Gefälle u. dergl. »au dem W.iU lie« kcn und H«)t>teuen 
des Schloses Hucslc mit allen sunderliciten , gemeinde und zugcliurdcn DorfTcru 
u. s. w.« ab. Daneben besasscn auch die Herrn von Garben noch immer gewisse 
Rechte zu Höchst, z. B. das Patronat der dortigen Kirche. 

Ais nun 1520 der Mannesstamm jenes Zweiges der Familie von Buches 
ausstarb, gint; die liurg Hödist mit Zuboht'ir auf den Sohn der Erbtochter Gutta 
von Buches, •*) Wilhelm von Storkheim den Aelteren über. 

Nach dem Erlöschen des stockheiniisrhen Man!U-s^t;immes, um 15S0. V:am 
H>M li>t nach längeren Stri:iii}j;keitcn an (juirui vi>n Karin u. Durch die Heirat mit 
der Krblochlcr des letzten Herrn von Karben gelangte l-;zt) Johann Friedrich virn 
Bernstein in den Besitz von Burg und Dorf. Sein Sohn Johann Kari Kasimir 
fiberliess Höchst 1741 seinem Schwager Friedrich Wilhelm von Mansbach, und 
dieser verkaufte es 1756 an Johann Maximilian von Günderode. **^) Das mitüber- 
nommene vsenburgische I-ehcn bestand damals nur noch in dem Plaize. auf welchem 
Henne von Bui lies 1424 Haus. Hof und Wall aii'_'( K i^t hatte. Diese waren im 
drcissigjahngcn Kriege zerfallen und ein neuer Bau auf einer leiiensfreien Stelle 
errichtet worden. Desshalb wurde 1 Jt»,) der Lehensvcrbaud mit Vsenburg gt^en 
diu Summe von 550 fl. aufgehoben. Höchst kam 1806 unter Hessische Hoheit. 
A]le der Patrimonial - Gerichtsherrschart zustehenden Gerechtsame und Nutzungen 
wurden 1823 an den Staat abgetreten. 

Die Kapelle ZU HOchst war ein Filial der Kirche zu Hainchen (S. 152) und 
stand wie die.se unter dem Archidiakonat des Mainzer Marienstifts zu den Greden. 
In der P.urcr Höchst befand sich ein .Mtar. der mit dieser »405 zerstr.r? . spfiter 
aber wiederhergestellt worden sein niuss, denn d.is Synodalresiistcr cic s olicngenannten 
Stiftes bezeichnet den Aiiar als jetzt zerstört , {scd itniii ist dtstnu tum) enthalt 
jedodi den von jüngerer Hand beigefügten Vermerk •tamwXXXVUI reshuratum*.^) 
Schon 1393 ist ein Pfarrer zu HOcbst genannt und 1485 wird ausser dem Pfarrer 
auch der Kaplan zu Höchst erwähnt. Die einst^e ( >rtska]iellc scheint also vor jener 
Zeit Pfarrkirche geworden zu sein. Als solche {rcrlrsia parochialis) wird sie aus- 
drücklich ln /( i. linct in einer Urkunde von 15! 1 kraft weh her die dem h. Kilian 
geweihte Pfarrkirche zu Höchst, auf .\nsuchen iluer Patronatsherrcn . Emmerich, 
Karl, Kupret;hi und Hennann v«m Karben, vom Erzbisi hof von Mainz der Pfarr- 
kirche der Burg Friedberg einverleibt wurde, mit Einwiligung v<m Lorenz Hofft ers- 

*) irriu f«A 1447 SiuBii, D. AiKlr«atta( (Dec. a,} im GroMh. Haui' a, Sin«tMrcii. tu Darimtaidt. EtMoitf. 
BrietcOMCpt WlOiela't von SlockliaiB («. u.) «m tjj«, wnris Mitleil. Sb«r «lau Kaof v. »449, 4ifr daaulim G«it- 
WtoK «. A. m. entlialten »n<l. 

**) In Engehbal b«(raben. iSivli« S. 1J4.1 Ilir Vutrr rhUi|>p Ijju, Mai ^a, als >kiintiA VMIMtlH* 
OhM HÜinnliilie I.ribrtrrbcn erwUliiil, 

Irl«, a. ;i. U, S. j; und Simon, a. a, O. I, S. 242. 
t) \Vanlt««ifl, Diocc Mo(. III, S, ($0. — B«ir, IIa. Utk. V, S. 199. - Grimm. Watt III. S. 49^ - 
tt) WOrdtwIn, «. ». O. S. 45, Ka. >«. 
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heim, des damaligen Pfarrers zu Ilüchst. Die Sccl:>c>r>;c dasclbsl sollte nmih wie vor 
durch einen staiuligcn Vikar atugeObt werden. 

Von dem mittelalterlichen Gotteshaus ist nichts erhaben. Die jetzige Pfarrkirche 
ist ansehnlich gross, aber baukttnsticrisch unbedeutend, von oblonger, an den öst- 
lichen Ecken abgeschrägter Grundform, und auf dem westlichen Giebel mit einem 

mehrsii ickigcti Tünnt licn vt-rsclien , das von der viererkigen in die achteckige 
Form übergeht und ein Zwiebcldai Ii hat. Dvn von Kmporen umgebenen Inncn- 
raum ülwr^pannl «-ine wajrerechte liül/ernr Deckr. Heber dem Thor der Kirehhof- 
mauer liest man: ?IUI10 2 «Doillilli ' l(>oi ; und dieser Zeit mögen auch die Mauern 
der Kirche /um Teil angehören. Allein ihre heutige Gestaltung erhielt sie offenbar 
bei einem Umbau im vorigen Jahrhundert, nach eingehauener Jahresxalil 1753, und 
in neuerer Zeit fand eine WiederhersteNung des Bauwerks statt. Auch wurden 
mehrere bunte Glasfenster, mit den Wappen der herrschaftlichen Stifter geschmflckt, 
angebracht. Die unbedeutende hAlxeme Kanzel scheint noch aus dem 17. Jahr- 
hundert zu «stammen. 

Im Turm ht'in^en zwei Glnrl^en mit fnigenden Inschriften: Glocken 
Dir !rr.^«crr Glocke. !• KlKDKIi H WI I Ii F.T.M V( »N-VND-ZV- MANSBACH 

FUIEDRU H • l< )HANN • PETKR • BAC H ■ IN • WLNül-X KEN • GOSS - MICH • 1 7,52- 
Die kleinere Glocke , IN • GOTTES • NAMEN-FLOSS-ICH -lOHANN^PETER • 

BACH . VND ' DESSEN . SOHN • lOHANN • GEORG • IN . WINDECKEN • GOSS • 

MICH« 1779- 

Um die Kirche und an den Mauern des Kirchhofs stehen mehrere Denkmäler. GniMMui* 

Das älteste derselben ist mit schönem Wappenschmuck, väterlicherseits Stockheim 
(.^ aufsteiyende Spitzen I, mütterlit herseits Wais von Fauerbach (ein I.iVvie), versehen. 
Die Inschrift lautet: ANNO • M • CC CCC- XL • III • VF • MONTAG • NACH • DEM • 
S( »XTAG LETARE • DEN • 5 • M AUC H • STARB DER • EDEL • VN 1) KRN \ KS1' 
WKK.ANT • VON • STOCKIIEM • EBEKTS • SONE • DE • GOT • GNAD AMEN- 
Der $t«iD bcMlchnete corait das Grab dei Vaters Wilhelm^s von Stockheim d. A., welcher 
lelxtere seiner Mutler wegen <S. 174) Erbe Philipp'B nm Buches war. 

I t :ru in ainl< ren Steine liest man : Dor • Mffcin • Steine • ritfjet €in fi)öne$ 
Cu«on^'^3il^ Die Kcidjf fiov, f}ocini>ohlijoborTti' ^räiiloiii Juuil. Ceov'olöina, 
Porottjea, Coutfa, (£rneftina roti Bernjtein tcs Hcidjs=frcY l^odnt^obljiol''. ^vcy 
i)crrn, I\'rrn "^oh. ^rkbr\<h von J^cnifteiii, IScrni 511 0bcr rolonin unb ho^-hrtcti 
un6 iu'iiis|frcY4)oiju?ol)I^cb. ^rau, jrau 11 lar^ar • l)c)c ■Slconorc von ^ccii|tcin! 
gebohnic von Codxn ^tpcyte geliebte tToc^tor. Sie ipac6 . . . ^cbotjren 2B'(t)d • ^720 
. . . ttii6 flarb . . . 6«tt 23 ■ 3uU- \75^- u. s. w. 

An der SOdwand der Kirche eingemauert ist die Grabplatte des Herrn Joh. 
GrOnhagen, geb. in Braunschwcig 1634 am 2b. Nov., Pßirrherr hier 1665 auf 
S. Math. Der Todestag ist unleserlich. 

Dieffenbach *) erwfthnt SSwei altere Lcic henstclno, der eine von 1527, der 
andere von i vj« . letzterer dorn Frnuiein MARIA • VON • BREIDENBACH • 
GENANT . BREIDENSTEIN gewidmet, 

•) Aich. r. ÜMt. OmA. V, Att. XIII, S. 36. 
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^ . ^ Von den Resten des römischen Grenz«*alles, welcher den Höchster Gemeinde- 

wald an der Grenxe der Rommdhauser Gemaricung durchsdmetdet und zmn Teil 
deutlich erkennbar ist, war S. 2 die Rede. 

Weder v<»n der ersten, 1405 zerstörten Burg, nodi von dem zweiten 1424 
an anderer Stelle wieder erhauten Sclilnss sitid Reste zu erkennen. Mader erzahlt 
1767 (a. a. O. II, S. 58;, das ehemalige Kaubbaus sei einen Bachsenschusä vom 
Dürfclicu gelegen gewesen. 

Um die Mitte der vierziger Jahre soUen noch im Pfimgarten ObeiUeSiMl 
einer alten Mauerbefestigung sichtbar gewesen sein. 

Ein ans Nordende des Dorfes anstoasendes Gewann (in Flur IV der Gemarlning) 
heisst 'links neben der oheren Pforte«. 
HwmlMM Das Herrenhaus des Freiherrn von Gttndcro<le steht inmitten eines schönen 

Parkes, l'eher dem von einer Freitreppe aus zucfinglirlien Pi>rtal des Baues ist 
die Zeit seiner hrriehtung ANNO 171H angegeben. Das Haus enthalt eine reich- 
haltige Üibliikthek und ein geordnetes Archiv. 
NcMbMini Eine in neuerer Zeit erbaute Villa, welche der Freifrau von Gflnderode, 

Whtwe des Grossh. Hessischen General •Lieutenants v. G. gehfirt, birgt eine 
Sammlung von Altertamem. 

Eine Renitenten kirche ohne alle baukfinstlerische Bedeutung ist seit Anbng 
der acbtsigier Jahre erbaut. 

'S» 

KON RADSDORF 



jfi^^T^y' 'F unweit der Nidder, i i kin nunlwcstlii h von Püdingen, heisst Conradis- 
.^tif.ilv ii.irif iicji^ (.'unradsdorf 1213. ConsdurÜ I44*^- 

Der Name Konradsdorf bcxdchnet schon beim ersten Vorlumimen 
das Kloster.*) Dasselbe wurde 1191 von Hartmann II. von Bödingen 
nach dem Willen seiner Eltern gestiftet und der Kirche von Mainz Qbeigeben. Zugleidi 
wurde dem neuen Klostor die Mutterkirehe von Glaubcr«? übertragen. Das Schutz» 
reeht behielten sieh die Stifter vor. Nach dem Erlösrhen des Bfldingcr Manns- 
stammes um die Mitte des 1 ,v Jahrhuiidert> gini; die Srhinnv<>j;tei des Klosters 
mit der Herrsehafl Ortenberg auf deren (janerben über, von welchen seit Anfang 
des 14. Jahrhunderts die Herren von Breuberg, seit 1333 die von Trimberg und 
nach 1376 deren Erben, die von Fpix-nstcin, als SchirmvOgte von Konradsdorf 
erscheinen. Nachdem 1535 die mAnnliche Linie des Hauses Eppenstein auch 
ausgestorben war,^) ging »die Gerechtigkeit und Stiilbarkeit des Klosters c in den 
Gemeinbesits von Stolbeig>KAn%stein, Vsenburg- Badingen und Hanau Ober, die 

•) Wagner, Geitfl. SdAr, I, S. 107 ff.. Mwie .«iniM, GfA. i. iH^Mt. HkMM Y. a. Bw I, S. IJJ u. ijS ff. 
**) Bmdkr, <L HMuu Mlncab. Lande, Doc S. iM, iM> Xo. aj m. S. aoj, N«. 147. 
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sich sfulann J57'S (lal)in verglirhen, dass alic 3 Häuser gioichon Anteil u. A. am 
Kituster Konradsdorf mit «illen seinen Zugehörigkeiten haben und dasselbe gemein- 
sam verwalten sollten. Bei der 1601 vorgenommenen Teilung des Ortenberger 
Landgcticht» war Konradsdorf der Grafschaft Hanau im Loos zugefallen.*) Spater 
kam CS aus der Hanau-Mflnzenbcrgcr Erbschaft an Hessen-Kassel, weiches es 18 10 
tauschweise an Hessen - Darnisladt abtrat. Jetzt bildet Konratlsdorf eine eigene 
Gcmarkuni!; des Kreises Büdin<^en und fu'stelit aus einem grossen Hof mit Gütern, 
weit he gleicli den Gebüuden de.s ehemaligen Klosters zu den Hausdumüncn 
gch'ireii. 

Das Kloster Konradsdorf**) geliArte xum Prümonstratenser Orden und war, 
Inhalts einer Urkunde von 1210« anüSnglich MAnchskioster» muss aber in ein 
Fraucnklnster umgewandelt wt>rdcn sein vor 1270. in welchem Jahr eine iMj^stra 

Agnes ' als \'i »isieherin des Klosters eiwühnt wird. Durch Kauf und Schenkung 
erlanjitc Ki inrailsdorf einen anseliidi« hen 
(jüterhesitz und sle-igendc W. iliUjabenheit, 
wovon die no» ii erhaltenen Giihbüehei 
von 1333 und 133H einen UcgrilT geben. 
Um 1333 bis 40 zahlte es etwa 64 Nonnen, 
vier Geistliche, einen Probst, zwei Kapiüne 
und einen Altanstcn, sowie eine zahlreiche 
Dieners« iialt. 

Das Kliister slaiul luiler <|er «eist- 
lii hen Cierichtsbai keit »les Abtes vi»n Si l- 
böhl, bis dieser 1401 auf seine Rechte 
grossenteils verzichtete, '*'} sich aber das 
Recht der InS}>eklit>n und der Bestätigung Fi^. »ö, XanmAdur/. GrunJn'a der Kirrke. 
des Probslcs vorbehielt. Aus einem vott 

Meisterin utul Konvent zu Konra<lsdnrf 141 7 erlassenen Hill- und Kollcktcnbrieft) 
für das abgel>rannte Kloster ist zu s< hliessen. dass dasselbe in dem genannten Jahr 
betr;ichlli( h( n Frurrs<-)i,iden erlitten halte. Kerner heurkundelcn i^oj Meisterin, 
Priürin und K'Miveni /.u K.tur.ul.Miorl", fiass das KIosIlt nicht in das I^indgcrieht 
Ortenberg gehöre, sundern hei eigen sei. Nach der Relormatitin kamen in der 
Vciu'altung des Klosters alleriei Unordnungen vor, welche den Schirmv(Jgten nftcr 
Veranlissung gaben in die inneren Angelegenheiten desActbcn einzugreifen. Die 
Zahl der Nonnen war mehr und mehr gesunken und als 1580 oder 1561 die 
Meisterin Agnf^; \ n Tr^ihc und die letzten drei Nonnen ausschieden um sieh zu 
% erelielii lieti , ^<•heint das Kloster als geistli« lies Stift aufjjehört /u haben zu be- 
stehen. Koiirailsdorf stand hi' '.i;:f f iniur Zeit ui\ter genieinhcrrsehaftlicher Ver- 
waltung. un<l von «len Kinküntteti wurde die üchule zu Hirzenhain bestritten, bis 
•593 tleren Aufhebung erfolgte, 

*) Groab. Haw 11. Suatt-Arcfa. xu Darimtadt, Urk, Uber Effolderbach. 
**) AbbMmigeii der Si(el, lieha Sinum. Gndi. d, roicjliHt. HaiMO« V. u. B. III, bai S. 31a, die Ba- 
fcfambanc, I, S, a6a. 

Wlirdtiraiii, Dhj«c Itog. Ul, S. aoo. 
Rapatt. d. OrtnK Aich. 

1} 
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Fig. Sj. Konratluiorf. Kloster tirclh-. Ansüht von SüJwst. 




I : 200 

/•'lg. 87a. Konradsdorf. KhsUrkirche. Lä»genschnitt. 
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Die Kirche zu Konrads- 
dorf wird zum ersten Mal 
I ai3*) erwähnt Daselbst stif> 
tete und dotierte 1523 Mech> 

tildc von Waldeck, WitMre 
Eberhard III. von Rrcuherg, 
nach ili s^cn letztem Willen un«l 
zu seinem tjcdüchtnis i'inen 
Seitenallar,**) dessen I'atronats- 
recht vermutlich durch ihre 
Tochter Lukarde, der Ge- 
mahlin Gottfried VI. von Eppen« 
stein,***) den Herren vonEppen» 
stein zugefallen sein muss. Denn 
diese ers( heinen s[i,'itcr im Rc- 
silz lies Sl. Xiknl;is;iitars in 
der Kirche zu Konradsdorl, 
welcher von ihnen 143 t an 
das gleichnamige Kloster und 
von diesem 1 440 an den Pfarrer 
von Usenborn in der S. 1 58 u. 
1 59 auseinandergesetzten Weise 
Qberu'intr. Ausserdem wird in 
der Klosterkirche zu Konrads- 
dorf 1339 ein S. Ptetersahar 
erwähnt, t) 

Die' ehemal^ Kloster- 
kirche zu Konradsdorf ist eine 
dreisi hiffi'^e . nii ht {rewölhtc 
Pfcilerbasilika. dessCJi Mittel- 
s< hin Von West na« Ii < >st ver- 
engert und mit einer iialbkrcis- 
fSrmigen Konche abgeschlossen 
ist. Das alt-ehrwOrd^ Bau- 
werk (Fig. 86 bis 87c)tt) dient 

•i Hiuir. He«, l'rk. I. S. 05 No. 8... 
**) Zur Stifbinc deMdbw Alura 
S. mhebt Mtf der ndma Seit« dar KM» 

ra KoanätAort gah der Enbiacliof von 
Maiiu tj40 telne /nftiminunK. Simna, III, 
S. 94, Xo. ,5, ,1. 

Stamimafi l im Arch. I. Hot. 
Gadl. I, 1mm S. 5(0. 

t) RcpMt. d. OrUnb. Acch., S. 
III, No. 13. 

♦ t!l Fig. S3, Ä5 u. 87 narti Ciladlurh'« 
Aufnahmen in lienkinaler deuticber Bau- 
taMt, T»f. 3« «. 35- 




Kirch« 



fiff. Sjb. KoHradtdorJ. Khsterkirtht, 
Amiekt van Mrdut. 




I : 200 

ftf. 87c. Ko$tradsäorf, XhatrHrdu. Qutrschnitt, 
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Fig. ÄV. KonradiJorf. llrabJfnknuilfr im Chor d<-r Klostfrkin'ht. 

jetzt als Stall. Das im Gruiulriss sclirafficrt anROgohonc , U'^rdlichc Seiten*icliirt 
ist /erstört un<l das südliche Seilcnscliifl' durch die eingesetzten, rcfhtwinlidij;en 
Fenster verunstaltet, welche eheiisn wie Dach- und Kat hwerk des Pultdaclics 
der neueren Zeit ange-hören. Alle ührigcn Teile sind n<»ch ziemlich piat er- 
halle!» und haben durchwej^ die spiitromanische FormhiMinig: Portal und Liciit- 
öHnungcn halbknislVjrniig ül)er\v<"iH)t, ersleres mit trcppcnarti}* sich \er«'iijiorniIcr 
l'tnrahniung , in welche jeilerseits Dienste mit Ki'iinplcr- und Fus>igesims ein- 
gestellt sintl. Kinige der II«»« hwandfenster werden vim einem kr.'il'tigcn. mit 
Fussgesims versehenen Wulst, an<!ere vi;;; breiter, sehrllger Leibung umrahmt. 
Den letzteren «'Ihnlich, aber höher und weiter, crs<-heinen auch die Fenster des 
Chors. Derselbe hat Snckel, (lurt mui I lauptgesims. Die (llietier des letzteren 
sind durc h drei Kragsteine unteibmchcn; zwei aus .Stein gemeisscite Köpfe .springen 
links und rechts von den mittleren Lichttiflnungen aus den Hitgenanfangern vor. 
Der Chi»r ist ganz auN Hausteinen, Mittel- uml Sciten-Sdiiff sind aus Basalt- und 
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SantJbrurhsteincn mit Gesimsen, Tliiir- uml Knisteiviiifiissiingcn. sowie F.rkfjuacleni 
aus weisslidK in SaiKlsU-in hl•r^e- 
>lellt. Die nebenstcheiuicii Stt-iii- 
iiielz/.ei< hcn bemerkt man an den 
Hausteinen des Chi »rs im Äussern. 

Im Innern tier Rasilika, deren srliiefwinkli^je Grundfi^rm «"»rtlirlicn Umst.'ln«ien 
zuzusdireiben ist. teilen zwei Reiben Hall)kreisbog««n das Mittelscliiff vi»n dt-n 
Seitenschiffen. Das westlirhe Drittel des hohen Miitelsihins war der Hohe nach 
geteih durch eine auf Trapsteinen ruhende Kmporc. *) (Fig. 80 u. 

Ein Schafstall ist an Stelle des nördlichen SeitenM hiffs eingerichtet, dessen 
K;imi»rer zum Teil mit romanischem Kankenornament geschmiU kl sind. 

Im Chor sind die in Fig. 88 abgcbiUleteii I.eichciisleinc mit den aiisjje- Grabdmitmiiirr 
ineisselten Gestalten der Dahingeschiedenen, leitler zum Teil zerstückelt, aur},'eslellt. 
Nach den der ersten Halfie des Jahrhumlerts angehörenden Trachten der 
Figuren und besonders nach ihren \Vapi)enschiIden mit den .\bzeichcn derer von 
Breuberg und <ler Grafen von Waldeck i>t zu schliessen. dass hier die Reste tier Grab- 
(lenkmitler von RIechtiI(l<- von VValdeck, ihres Gemahls Eberhard III. von Breuberg 
(vergl. S. 170) und eines demselben Geschlecht angehörenden Jünglings, vielleicht 

*) AI» Rohrbirnr vitr Mann» I.ruth<- tx'trirhncl in rinem Invenl. v. 1701 im GrOMh, llaui- u. StaAta- 
Aith. zu U.irnikUilt EbvnJjs, La|;r)il.in v. Ktiufdiibdori v. 1745, 
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ihres urkundlich nicht genannten Sohnes, erhalten sind. Die aber der RitteiKesialt 
auf einem umgekehrten Bruchstück angebrachte Schrift und Jahreszahl ist Sllino* 
bin III ■ cccc jcj:" III bnf . . . . zu k>t>n, im Stein selbst verbessert und in 
Minuskeln, also uilunbar in späterer Zeit als das Bildwerk, zu dem sie nicht passeu, 
hergestellt. 
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Der VentoriMUe ist ia den lang unihUllemlcn (jcwandcrn <lar};fstcllt, in I' i.' ii man viirnt limc 
Männer jener Zeit, wenn nicht in Rittertracht, abgebildet findet. (Vergl. Fig. Ö4 S. 133.) Der 
Haarpuu. in welchem Mechiililc von Waldeck erscheint, kam besonder» im zweiten Drittel des 
14. Jahrhunderts aehr in Brauch. 

Das einzige ausser der Kirche noch erhaltene Klostergebaude ist das söge» 
nannte Nonnenhaus, das jetzt als Scheune dient. Fig. 89 stellt die Ansicht des» 
selben von der steil abfallenden Ostseite des Klosterhufes dar. Man bemerkt an 

dieser Seite des Hauses 
oben eine (iru[i])e von 
4 Kciislerlii litern. wekiie 



in Fig. 90*) genauer 
verdeutlicht ist, femer 
neben und unter dieser 

Fensterreihe je eine 
f4r>")sser<' im Iliillikreis 
iibcrw« ilbte Li« hl' >(lnuMj; 
mit {»roliiiertcr L'nirali- 
niung, sowie ein Duppel- 
fenster mit kreisrunder 
Öffnung darüber, die in 
einen darüber gespannten 
HaJbkreisbo^'i n einge- 
setzt siii<l, ciidlii h ausser 
anderen Kesten vun 
niittelallerliciien Bau- 
teilen, über dem letzten 
oblongen Fenster rechts, 
einen Tragstein mit 3 
Köpfen, welche der Sage 
narh *•) eine wegen un- 
crl.'iuhUii L'in;j;an^s hier 
«■ingcniauei le. vers< lunai litett 




Fijj. (jt, KonratiiJorf. t'cnsler eints Klosler^bnudet. 



X 'iiiif uiiii ihre zw ri Kituler vi irstelleii snlleu- Von 
einem schönen, wuiil eihallem n 1 )<ijn)ellenstcr auf der gegen den Hof geriehleten 
Westseite des Hauses gibt Fig. 9 1 ein Bild. Im Innern des Gebäudes ist, insoweit 
überhaupt zuganglich, weiter nichts bemerkenswert. 

Klostergebaude sowie Kirche zu Konradsdorf haben beide in ihrer Art das 
tieullichc (Jeprflge der Baukunst vom Ende des l Jahrhunderts, und geben einen 
Begriff von dem in jener Zeit gegründeten Kloster, dessen einzige Überreste 
sie sind. 



Kloitcrha 



" X.iih riner von Herrn K . ivli.,iimri>trr \on RicflU 
••) Arch. l. ÜMi. Ortdi. V. Art. Xlll. S, jj. 
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LANGEN-BERGHEIM 




>^ ILIALDORF am Krebs* oder I\<">liell>ach 13 km südwestlich von Badingen, 
heisst Bercheim Ii 7-1, Bcrckheim 1317, Berglieym 1391. 

Bergheim in der Wetterau nebst den nalicn Dörfern Marki'>bel 
und Himl ai Ii ^incl 1037 urkundlich zu der einstigen Grafsthaft Malstat 
gerechnet,*! wc'i lu- 10(14 und /.uletzt im i v lahihundert ninh erwälmt 
Das Dorf Bcrghcim (d. i. Langen • Berglieim) gehürle zu dem (ierii ht . das 

nach ihm, nutunter auch 
nach dem benachbarten 
Eckartshausen (woselbst 
aud) der Versammlungs- 
ort war, S. 1^7) benannt 
wurdi- und als ein IJe- 
standleil der alten Giau- 
berger Mark gilt."*) Der 
Centgraf des Gerichts . 
der 1274 zuerst erwShnt 
wird, hatte zu Langen- 
Bergheim seinen Sitz. 
Gleichzeitig lernt man 
die Herren von Vsen- 
Inirg. (lurtli ihre Sclien- 
kungcn au das Klustcr 
Marienbom (S. 206), als 
Inhaber dieses Gericht«, 
das sie von Wonbuig 
zu Lehen trugen, kennen. 
S( il <i< r ersten Teilung 
ik r Gr.ifsc haft Vsenbur«;- 
Üütlingen sitii; da> Gr- 
richt nach einander m 
den Besits verbchiedener 
Linien dieses Hauses 
ftber, bis es zuletzt seil 
^ ^ * \ senburg - Meer- 

holz verblieb. Das Dorf Langenbergkeim kam 1816 unter Hessische Oberhoheit. 




*) TkudMwH, G«Kh. d. Fr. ctr. Kaichen , S. 17 m. 14. BnglMiin komnt «h dcmdbM Dörfen WNi mk 

tlM wieder vnr: Stmcni, III, S. 48. No. 50. 

•) Landau, Bi-s. hr. <1. CJau«". Wcllcrciba, iir u. i i. miIj 



in Simon, Gack. d. reklMt. Hamrt V. u. ft. I. 



S. 108, III, S. 19, Ko. Mtwiv ÜMit, AtDib. L'rk. IS. 490. Nu, 
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Die Kirche zu Langen - Berghdm ist in den Synodal - Registern des Main/cr 
Erzstifts zu den Greden*) als Filial der Mutterkirche zu Gckartshausen aufgerührt, 
von deren Plehan sie besorgt wurde. 

Das Bauweric bestellt aus einem Langhaus und <lem RlnAteitig aus dem regel- 
mässigen Aclitcck gestalteten Qior. Ueber dem wesdichen Giebel des hohen Sattel- 
daches erhebt sich ein stattlicher Glockenturm von achteckiger Grundform, der in 
«lehrst' »ckigcr Anlage nach oben zu absatzweise verengert und haubenforniig abge- 
deckt ist. l'iine äussere An-^ti ht der hu» hgclegenen Kin hc, weh he als typisches 
Beispiel (•in<T grosseren Anzahl ähnlich gestalteter Kirchen der Umgegend betrachtet 
werden kann, giebt Fig. g2. Der mit llacher, gerader Decke versehene Innenraum, 
sowie dessen Einrichtung mit zweigesch« issigen Emporen, Orgel, ICanzel u. dcrgl., 
ist in ganz gewöhnlicher Wet<«e ausgestattet. Das Yseobuiger Wappen und die Zahl 
des Erbauungsjahres 1752 sind Aber dem Portal in Stein gemcisselt. An der sttd- 
Etlichen Chorwand ist ein steinerner Untersatz eingemauert, der genau gleich dem 
S !.^*< erwähnten Werkstück in der Kirche zu Eckartshausen gestaltet 
und wie dieses mit dem Wappen der Vsenburger, der Jahreszahl \ö 
und «lemselben Stcinnutzzfit Ihti verNphcn i>l. 

Die kleinere der im Turm aulgeiiüngleii Glucken zeigt am Hals 
die Inschrift: ANXt) -i;::; • GOS • MICH • lOllANXKS V- AXDKK AS SCHNEIDK- 
WIND IN • FRANCKFVRT. darunter GEM • LANGENBKRGHKIM. Die grossere 
Glocke ist von 1805. 

Der römische Grenzwall durchschneidet den nahen Unterwald 1200 bis 1500 m 
westlich von der Landstra»e nach Hainchen. 

Nahe Langenbergheim sind (\w \\'i\stüriigen J^^tsderMA^mse*t, das schon 12 86 
zum letzten Mal erwähnt ist und Obernhausoi l etzteres kommt 1489 (Ysenb. 
Rentcnb.) noch vor, mu.ss aber Anfang des 17. Jahrhunderls bereits wüst gewesen 
sein, da es im Dorf buch der Grafschaft Ysenburg von 1619 nicht mehr vorkommt. 
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G tacken 



GrcluwAll 



LEIDHECKEN 

FARRDORF unweit der Morl'iff . r.i rrhvestlich von Büdingen Der Allcemcinc« 
Xame des Dorks iti der Schreibwt ise l.eitekcn vvir«! /in r^t im IJ. f.il r- 
liundert erw.'ihnt. Das Kloster Petersberg bei FuUia war dt-»il begütert. "'j 
Das Dorf gehörte zum Gericht Dauernheim und mil diesem zur fuidischen 
Mark, deren Geschicke es teilte. Leidhecken kam somit in der S. 1 1 beschriebenen 
Weise 1604 an Hessen-Darmstadt, bei dem es seitdem verblieb, ausgenommen 1648 
bis lOSi, wahrend weldier Zeit der Ort, als Bestandteil des Amtes Bingenheim 

•) WlMtMll», XKofC Mag. Ul. S. 150. 

S«^nt, Cl'vt. F«I4. S. »86, No. as«: fctwr Dranke, Tradit. «t Antiq. FUld. S. 60. C, 15. 
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(ehemalige fuldische Mark), unter der Herrschaft des Landgrafen Wilhelm Cliri!>tcph 
von Hes-sen-Homburp stand (S. 17). Schon 1.537 fi«"J>i'rtc' Leidhecken uiiht nuhr 
zum Gericht Dauemlieim, sfintlcrn war mit Binpenheim zu einem Gericht vereinigt.*) 
Die Herren von Yscnburg bcÄa>fttii »-434 hier einen Hof. 

KutJw Die Kirche zu Leidhecken war ein Filial der Kirche zu Dauernheim, gehörte 

wie d)c»e zuent dem Kloster Fulda, stand spater mit ihrer Mutterktrche unter 
dem Archidiakonat des Mainzer Martenstifts zu den Greden und besass einen 
eignen Fleban. Der Altar war der h. Jungfrau geweiht.**) Nach Einfilhrung 
der Reformation wurde die Kirche zu Leidhecken von der Dauernheimer Mutter« 
kirthe al)gi Insl und das Dorf erhielt eine eigene Pfarrei. 

Dir Kirche ist von lünRÜch achteckiger Grundform f>hne Chor un<l nut hohem 
Satteldach ul)erdeckt, aus welchem in der Mitte ties Kiisies ein achteckiger Dach- 
retter mit hohem, spitzem Helm emporragt. Ein an der Nurdseite angebautes 
Treppenhaus belebt die Äussere, nicht unwirksame Erscheinung des kleinen Ciuttes- 
hauses, das im hOchstgelegenen Teil des Dorfes inmitten des von Mauern um- 
gebenen Kirchhofes erriciitet ist. Anzings des 13. Jahrhunderts ist der lu^prQngHche 
Bau der Kirche von Leidliecken zu setzen, nach den allerdings six'lrlit hen Überresten 
derselben, die noch erkennbar sind. Fin soldu r ist dir Thüre der ^^^ ^tseite, deren 
(MTnung im Halbkreis überwölbt und \on einem Kundstab uinralnnt wclcln r die 
für den Übergang von der spät-roraanibclien in die früh-g« »tische HauwciSiC < h.irak- 
teristische Endigungsform an den untern Schaftecken luit. Ein kleines, spititbogigo 
Fenster mit Hohlkehlenprofil an der Oiitwand gehört auch noch der früh-gotischen 
Zeit an. Der ganze übrige Bau wurde vielfach verändert, Ende des 1 7. oder Anfang 
des i8.«Jahrhundeits mit viereckigen Fenstern versehen und im Innern mit den 
jetzigen, ganz gewöhnlichen Emporen, zu welclien von aussen die vorerwähnte Frei- 
treppe fuhrt, ferner mit Hrgel sowie kleinem, kunsdosem Kruzifix und Kanzel aus- 
gerüstet. Der Raum liat eine glatte, wagrechtc Hi)l/:«le( ke. 

Gtocken Dachreiter hüngcn zwei Glocken. Die grössere und allen .\nzcicJien 

nach altere Glocke hat keine Inschrift. Am Hals der kleineren Glocke liest man: 
I. Zeile, MDCCXXXI ■ LOBET . DEN • HERRN • IN • SEINEM • HEILIGDVM • 
PS-CL- 2. Zeile, PHILIP • SCHWEITZER • VON • WERDORF • GOS ■ MICH • 
. . (unleserlich) . . LEYDHECK . . . Darunter sind awci Engelsköpfe und David 
mit der Harfe ati^eeprfict 
RönnclMi D.is Dorf [ .ciillu r kt :i lir-t iiiin ili.db des nimixiir?) ( »renzwalles. Wenn 

man auf iicm vom Kirciihol aus in ostlicher Rithtung führenden NVVg eine kur-«e 
Strecke entlang geht, so trÜR man auf die Spuren eines kleinen Kastells, dessen 
Graben sich als fetter, grüner Ackerstreifen abhebt mid dicht dabei auf den Herrn« 
weg, längs dessen ein Stück Pfahl^aben deutlich erkennbar ist. 



*) Saltnicb wm NMda von 15)7 VBr da* Folfviide WUrdtwvhi, nincc. Hof. III, S. 

Wir.ll vc,-. I>iorc. Mo«. III. S. ,5. - Arcli. f. Ilovi. Ces fi. VIII, S, 41*. 
**^) Kotier, V'itmalbl. d. hat. Vcr. (. d. üfos^. licucn 18*;, S. iij. 
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()F, unweit der Nidder, 12 km nordwestlich von Bödingen, heisst, AiiiaMtiiiM 

Leist. (t 87S, I.. >u[)stctc. Lauffstad 1401, Laubstat 1441. 

In der Leustädter ( icmarkung war das KiDstcr Fuld.i , den 
Sumniarii'u des fuldisc hen Mönchs Eberhard zufolge, um S7H begütert. 
Der Ort gchitrle ins * )rtenberger Landgericht.*) Aus einer Urkunde von 1401*') 
geht hcrvur, dass Leustadt sich zu dieser Zeit im Besitz des Ritters Johann von 
Wolfekehlen su Fetzbeig befand. Im Laufe des 15. Jahrhunderts wird ausser den 
Sdiloss oder der »buig zu lawstadt« 
auch das Dorf daselbst mehrmals 
erwähnt. *•*) Landgraf Wilhelm von 
Glessen hatte I4<(i -'Laugstat das 
huss ; mit samt anderen Häusern 
und Gütern in einer Fehde erobert, 
gab es aber bei der durch Pfalzgruf 
Philipp erfolgten Schlichtung des 
Streites wieder heraus. 

Im Weistum des Landgerichts 
Ortenberg von 1446 t) heisst eii 
»wann die Junkern zu Laustatt ihre 
Scblossbrui ke auf/ielii-n , si> haben 
sie all ihre Herrschaft besdilu.ssen«. 
Wann das Dorf zur Wostung wurde 
ist unbekannt, tt) 

Nach dem Aussterben der 
Herren von Wi ilfskehkii /u Fctzberg 
findet man in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts TT+i (](>n ( )l)risten 

( nat liherigen Generali joliaiin (icorg von ."^lautf uiul ileb>en Sohn Johann Ludwig, 
liieruuf den )iajiaui.sehen Rat Fabricius von Westerfeld im Besitze des Hufes. Des 
letzteren Witwe verkaufte ihn zu Anfang des vorigen Jahrhunderts an den Grafen 

•) Landau. Bcschr. i\f* Guiiri Wmerriba, S. 122. 
Baur. H.ss. VrV. IV. No, 2, S. 3. 
***) Ortenb. Buch I, fol. 1^, «owie Repert. d. (irotili. Hau*- u. Suais-Arch. xu UArmsL^dt. 
t) Nach den Sirai-lMr'iclm AiH. im Oraidi, Rai» «. StaalB-Arch. lu Uanntudt. 

tt) Dv »Wattacniidto OMfraphw« utwiiilwet oodk 1747 (woU uch Slicren Quellen 1 »LeyitaU, LaMtatt, 
«R fleckca md Sekk««, hU l MM n YMBtuig>l)ldiivn, «mefm wr Bw| Friedbng \?) gehörig. 

ttt) Qnmk. Haut- a. Staata-Aith. la DannMadt. - Siaioa, GaNh. d. icidiMt. Uaaaaa Y. a. B. I, S. ij«. 
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/"'i^. IJ4. I.i ititaiÜ. .tmiflit Jrs Sthlosses. 



Karl August von Vscnl'Urp-Marifiil«orn, von dein er 1725 an Vscnluirj^- Biidiiim'n 
kam. ( jegen die Mitte iles 1 8. Jahrhunderts siedelte sich in Loustadt eine kleine 
Ilerridiuteruenuindc an. di<' um 1750 naili der Ausweisunj^ der Briulergcnu-iiidc 
zu Ilerriihaiig, S. 2O0, ausgewandert ist. Leuätadt gelangte 1Ö16 unter Hessische 
Oberhoheit. 

Kapelle Kine Kirrhe oder Kapelle von I-euslatlt ist nirgen<ls erw.'ihnt. Das einstige 

Vorhandensein einer solrhen hekundet »ler Leidienstein (S. des auf dem 

Kin hhof /u 'ilaitln-rg lu-graliefien Joh. Molituris, Kaplans in I-«'ustatll. + 14S8. 

Sellin» Diis Sehloss zu I.eusta'li ist im wesentlii hen noch erhalten und liisst seine 

Anlage als \Va>serliur;: deulli(. h erkennen. < Kig. . worin der Hauptbau dunkel 
Mhraffiert, tlie Wirtschafte- und Nebengeb.lud»- lu ll srhraffierl sind.) .\\\ .Stelle der 
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früheren Zujjbrücke fuhrt ein«* unterwolhte. slciiicnie nrürke über den breiten Wjisser- 
graben. Beim Eintritt ii» ck-n Ilofrauin Hillt das holic Herrenhaus mit v« irjjeleutem 
Trcppcntürnuhi-n ins Ann«- 
(P'ig. 04 ). Der vertiere, laii<;e 
Flügel ist mit Ausnahme des 
steilen Siitteldai hcs ganz aus 
Stein herj;cstellt und mit 
einem sp.'ilg< iiisrhen Rund- 
bt »genfries als I lauptsims w irk- 
sam bekri">nt. Di-r in» rechten 
Winkel angebaute kleinere 
Flügel ist einfacher gestaltet, 
in <len zwei unteren .Sl(u k- 
werken aus Stein, im <>l)iTstcn 
Stock aus Hnlz hergcsicllt. 
Kinige Slrelicpfeiler sintI an 
der Rückseite des Hause-, 
angebracht. Hin auf drei 
Kragsteinen ruhender Krker 
springt Ober den Bau vor. 
Ins Innere des Hauses ge- 
l.iiigt man dun h die am 
Tre) ipen tUrnicl len .•tn'.;el »rar 1 1 le 
S|»it/:i>i>gcnlhüre. welche mit 
sp.'UgntiM hem an den Bogen- 
anfiingern und im Scheitel 
sich kreuzenden Stabwerk 
umrahmt ist. C'ber dieser 
Tbüre liest man: Wulff v<iii 
Wolfthehln *) darunter: 



15 



Das zwisi hen <lcr Jahreszahl 
15.37 angebrachte .Su-intnctz- 
zeichen fmdcl sich .luch 
an einem 1.5.^3 errichteten 
F.rker des Wachtbaues im 
Schlitss zu Bütlingen {.S. 53). 
Die Wendeltreppe führt zu dem H:iuplgesch(tss und tien Obergesthussen. Be- 
incrkenswrrt ist der stattliche I Ierretis;ial , der sich Ober einen grossen Teil 





•» Wolf vim WolKkrhIrn «.ir einer ilrr Wrwaltrr ilrr lliTiTMhaft ilr« Utaf. n |i>hann wn V«robiir( nach 
dc»»cn Abl<-I>rn i. J 1533 >irbc >iin(>n, (.imb. ri-H:li<!4- Haiwr« Y. u, B. II. S. ixi. 
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des üben*'ülbten Krclgeschosses erstreikt, 13,6 in lang und 6,4 bis 7,2 ra breil 
ist. Ein im Dadistuhl aufgehängter Unter«ug teilt üic Decke der tJkuge nach und 
tragt das Gebalk. Im zweiten Obeigescboss am nordostlichen Teil des Hauses 
liegt die einst^e Sdilossliapelle , von der noch das Sakrament<isdirankchen wohl 

erhalten ist. Dieses wird durch eine in der Mauerdicke ausgesparte Nische ge- 
bildet, die vc>n einer Hohlkehle umrahmt unti von einem spitzen Blondbj>gen 
überdeckt ist. Letzerrn schmücken Drcipassmasswerk, Blumm inu] zw« i Wappen- 
schilder ohne Abzeichen. Die Öffnung ist durch eine feste eiserne Thure vci schlössen. 
Die vorbeschriebene Formgebung der Nische iJls.si auf die Zeit kurz vor <ider nac h 
1400, schlieasen. Die ükbrigcn, ausschliecslich wirthschafdichen Zwecken dienenden 
Gebinde bieten nichts Bemerkeaiswertes, kommen aber in der gesamten malerischen 
Erscheinung des SchkMses und seiner immittelbaren Umgebung mit tat Geltung. 
An der Mauer neben detn Treppenturm ist das Wappenabxeichen der Herren von 
StaufT. l in Ilundskopf, daneben ein Eber angebrarht. 

GMbdMkMlfer An der Nordscite der Hofmauer, die an den Schlossgraben anschliesst , soll 

friifKT eine Grabkapelle gestanden haben. Von dieser selbst ist zwar nichts erhnhen, 
wi.lU aber sind Reste einiger stiittlithen Grabdenkmillcr in der Mauer eingcsci/t. 

95 stellt den noch vorhandenen Hauptteil eine^ Epitaphs vor, das in den 
Fonnen der Frtlhrenaissance gestaltet und am unteren Teil mit folgenden Inschriften 
versehen ist: 

Jlnno bni ■ 6cn ■ \ \ ) j Jtnno • bm • \ö^ö bm • ö • I 

2(u9ufti • ftarb 6er • €5<l • vnh ^(it^uftt • ftarb • bxt • (E6el • xmb 
Cmveft ibolf • von ' IPoIf » < tt}Udcnt(;afti$-<Dtiliii*9*tDolffT«I 

fcU > ^ie • begrabe • bf. 6ott • 91106 { gcbSir • vö'^^hadi • IDoIff • von • 

I tDolfff d» * £^9cät}I • 6 • <Bott • <ß. 

Der Sthlosslicrr, Wulf von Wolfskchlcn und .seine Ehegattin sind in der Tracht 
der Zeit und in ähnlicher Weise wie das Bildwerk am Ercker des Wachtbaues vtm 
Badinger Schloss {S. 51) auf einem SflUer stehend dargestellt» auf dessen Brastung 
die Wapp<m des Mannes (VVolfskehlen und Büches}, sowie der Frau (Eschbach und 

Rossau^l über den Srhriftafeln angebracht sind. Die Hauptwappen kommen, von 
Engeln getnigcn. im Bogen über den H.'luptern der Ehegtittt 11 ii 'dimals v<>r Am 
Sockel bcnu rkt man zwei Dra< hen un»l zwischen iliesen dt ii \ > >ri,'r>iri i klcu Fuss 
des Schlosslicrrn, so wie zur Ki iiu/i. k hnun$; der Mitte eim n Kainleiabei . 

Skulptur-Reste eines anderen, grossen Grabdenkmals , bestehend aus schonen 
WafientrophSen vom Ausgang des 17. Jahrhunderts sind neben dem Epitaph 
eingemauert. 

In der Etnfriedigungsmauer des Gartens, an der Strasse jenseits des Schlosses, 
ist ein grosses Allianzwappen eingeft^. 
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INDHEIM, Pfarrdorf an der Nidder, ii km westlich vim Büdingeti. AllKcmcincf 
Der Name konmit zuerst in einer zu Gunsten der Fuldaer Kirche 
ausgestellten Schenkungsurkunde*) von 930 in der Form Lintheim, 
spater Lynthcym, Linthem vor. 
Ober die frühesten Besitzer von Lindheim ist bis jetzt urkundlich nichts 
bekannt. Daselbst bcnütert**! erscheinen 1267 Winther v<»ri Rcifeiiberg und 1279 
Wiijand von Buches. B;il(l n;t< Ii ijSo, iti weh hem Jahre vuii di-r Krri( htunGT einer 
Kajjelii' in dem ' 'rtc urkundlich liif Knie ist ivcryi. u. S. iqj). nni>vs es zerstört 
w»)rden sein. Denn uby erteilte Kaiser Rudolf dem Ritter Koiirad von Huehes 
die Edaubnis, den verschlossenen Flecken und das Schloss Lindheim wieder auf- 
zubauen. Sodann erscheint Lindheim 1324 im Besitz von Ganerben, als welche 
die von Budies und Erwin Cranich von Cransberg genannt sind.****) Die Zahl 
der Ganerben war'1391. als sie ihre Stadt Lindlx im dem Erzstift öflheten, auf 
I«) angewachsen.****) Das Gericht in der Stadt zu Lindheiro, mit zugehörigen 
Gütern und ( l^-füllen , verlieh K"'»iiig Wenzrl : an Henne von Budies.t) nach 
dem 'I'ode st ines Vetters Luther von Buciies. de r sie vurher vom Reic h zu Lehen 
gehabt. Die von Buches bekunden seit 14 J 4 bis zu ihrem Erlöschen die Er- 
neuerung ihrer Belehnung mit der Buig zu Lindheim, dem Burgwall, dem Graben 
und allem Begriif »glekrh wie solche ihre Voreltern gehabte durch die Herrm von 
Hanau, tt) Die Ganerben von Lindheim stellten 1458 auf 10 Jahre das Schloss 
und seine ZugehArungen unter den Schutz uiu! Schirm «les Pfalzgrafen Friedrich, 
mit welchem sodann 1472 w^en der Öffnung desselben Sclilosscs ein Vertrag 
abgeschlossen wurde. 

Die einzelnen gauerbsc iiaftliclieu Teile Lindhciuts waren hciuligem Besitz- 
wechsel unterworfen. Die Zahl der Ganerbcn hatte sich 1604 auf 8 und 1634 
auf 6 verringert.ttt) Im dreissigjährigen Krieg wurde der Ort zum Teil zerstört. 
Von 1662 bis 1664 wateten hier jene grauenhaften Hexenverfolgungen, tttt) deren 

•) Droake, OhI. Dipl. Ful4. S. J13. Nu. bjj. 

**> St-rite, Ktg. II, S. 4t, Hb. $74 «. S. 57, Ko. 713. — Winkdaum, Bnchr. d. FBnlfnt. H«m«i «. 
HmfrU, S. it>ob. 

***) Nath MiUril. von Archiv-Dinktor FlcHH-rr Dr. Scliciik tu SchwrinsbrrK. 

****) Vcnekknet ia «iaem Aun. «■ tintm MQBclmMr Co|>..BihIi. im Grottb. Hant- n. SiaaM-Aidi. tu 
Datniwtadi. Vcfgl. Arrb. t. Hm. GnOt. III. Art. V A. 19. 

ti Nach «ncr l>ey-], Ab^lir. v. i'.m. im (>ro4»h. u. Si.i.its-Artb. tu l)^rm«laili 

) GrOndl. rntm. d Kr.iKf. oh mit d <ir. u. II. v. iUnau u. 1. w. ü. 218 a. ff. — ilnut , Htm. Ulk. 
IV, S. t;7, N,.. i«ü. 

Ht) Aktca d. Grouli. Haus- u. SuaU-Arcb. lu Uarmstadt. 
tttt) Gbakndl. die SckM^aijahw wm Lndbm. 
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Erinnerung noch licute in dem Xamcn des licxcnturms und in manchen vuiks- 
tflmlichen Obcilieferungen fortlebt. Sie fanden statt unter »dem regierenden Bau- 
meister der reichsfreien Ganerbschaft Lindheim« *) Herrn Heinrich Hennann 
von Oeynhausen, Landdrost in braunscbweigisch- lüneburgischen Diensten. Als 
weitere Ganetben erscheinen zu jener Zeit drei Herren von Rosenbach und ein 
Herr von der Heese. Von des Lan<ldr<>stcn Sohn , Christian LuclwJg von Oeyn- 
hausen, ging dessen Hesitztuni zu Lindheim 172.^ an seine Tnelitcr und üiren 
Gemahl, Freiherrn Karl Ernst um Weitnlshausen, genannt Srhrautenliach, und nach 

ilun 1750 an seinen Sohn l.uduig Karl ühfj. 
Unter dem Vater, einem wannen Frt und und 
Verehrer des 1756 in die Wetteiau gezogenen 
Herrenhuter Grafen von Zinz^ndorf, wurde das 
theologische Seminar der Brfldergemeinde ^'on 
Marienbom (s. u.) nach Lindheim verlegt. Von 
liier kam es nach kurzer Zeit 1740 nach Barbv. 
Ludwig Karl von Schrautenbach , der jahrelang 
ein thiitifffs Mitglied der Rrüdcrgemeinde war 
iuiii ihrer Sache bis zu seinem 178,^ erfo!s>trn 
liinsrheiden ergelx-n blieb, hatte von dem 

Grafen von Schlitz, genannt von Görtz, durch 
Kauf dessen Anteil an Lindheim**) und hier* 
durch die Alleinlierrschaft darüber erworben. 
Gegen Ende des 18. und zu Anfang des iq. Jahr* 
hundcrts war Lindheim im Hesilz der Familie 
Specht von Bubenheim und kam von ihr an 
die von Venningen. Diese traten 182J die 
patrimonialgerichtsherrlichen f n-rechtsamr des 
(JMt>, welrlier töoo unter hessisciie t^)berhoheit 
gekommen war, an den Staat ab. 
Die erste Er«-ahnung eines Gotteshauses am hiesigen Ort*^*) geschieht 1280. 
In diesem Jahre erhielten Ruprecht von Buches und seine Gemahlin Lukardis vom 
Erabischof Werner von Mainz die Erlaubnis, im Dorfe Lindheim, das als Filtal 
zur Rodenba« her Kirche gehörte, eine Kapelle zu erbauen. t) Das spätere Synodal* 
register des Archidiakonats vom Marienslift zu den (ireden in Mainz verzeichnet 
die Kirrhe in Lindheim, insoweit die Synode anlangend, noch als Filial der Mutter- 
kin lu- zu Rodrnb.'i' h. im übrifjen aber davon geschieden und mit eigenem Pleban 
besetzt. Daselbst sind ein d« i Jungltau Maria geweihter Altar und d'e S. Katharinen- 
kapelle genannt. Das Vorhandensein eines Pfarrers zu Lindlicim wird zuerst 136Ö, 
das eines Kaplans zu S. Katharinen 1469 urkundlich bezeugt ff) und 1528 er- 
scheint Petrus Raw gleichzeitig als Kaphin zu HiVhst und zu Ltndheim. 

•) Grotefenil. (!e»c:h. d. »ieschl. v. O^vnliauw-n III. S )i2 u. fl. 
Gmah. Hau»- h, SlMt»>Arch. zu liurraMailt. 

AbMMoiir »OB Limlhrim in: Da» (irowh. IIcMcn in m.il. Orij. Ans II. S. no. 
ti Baur, HevN, l"tk. V, S. 9J N'o. 108. Klir Jos K<il^rn<lr : \Vünltwi-in, Dio*c. Mof. III, S. 150. 
Hl Baur, Ho«, l'rk. \ , S. jjy, N«. 45,. - Arth. f. I rkf. Hoch. a. h. III, S. 407. — Arch. I 
GMCb. V, An. XUI, S. jft. 




f : 400 
/ff. p6. Lfmlkeim. 

Grttndriss der h'rr,-h-' Httd dft 
Glotkfitturms. 
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Die jftziijc Kinlu' (Fig. 9Ö u. 97). welche die Spuren mehrfacher Uiinvande- 
lun^' zeigt, besteht aus einem dreischiffigen Bau, dessen 8 m weites Mittelschiff in 
den aber 5 Seiten des regelmassigen Achtecks errichteten Chor Qbergeht und mit 
einer Holzdocke in Form einer Halbkreistonne Überspannt «t. In den sdunalen 

Seitenschiffen und in der an der Siulseitc des Chores angebauten Sakristei finden 
sith im Innern Spuren vnn ("icwnlbeanfJlngern, im Äussern mehrere Strebepfeiler, 
zwischfii denen an der Siid- und .Wirdseite ^ {^msse spitzbouigc Lichtöflnungen, 
den 3 Jochen der Schille cnlsprucliend , eingezogen sind. Die Pfeiler derselben 
sind bis KSrnpferhOhe krcferund gestaltet und gehören vermutlich noch 4cm ersten 
um 1280 errichteten, wahrscheinlich 1289 wieder abgebrannten Kapellenbau an. 




Fig. 97. Lindkrim. Aiukkt der Kirche nnd des Glockenturms von Jet 0\tseiU: 



Der unterste Teil tier Pfeil, r steckt tief itn R<)<len. in dem m.in 90 cm tief auf 
die einfach abgcschrriiiten Pfeilerbasen st"Vs>t. t'ber den Rinidpfeiierstimipfcn cnt- 
>pringcn dir Sclicidebi iiicn ;ius den in imsclniner und un\ irmittclter Weise ge- 
stalteten, rechteckigen Anfängern. Die Abkantungen der S< beidebogen sind mit 
Hohlkehlen gegliedert. Am Westende der äusseren Nordwand bemerkt man das 
aus Stein gemeisselte Wappen derer von Buches, mit Helm, daneben einen mit 
gotischem Blattwerk gezierten Tragstein (Fig. 98), letzteren offenbar zur Aufnahme 
eines kleinen Standbildes bestimmt, welche spflter hier eingemauert wurden, aber 
ihrer F"ormbildiing nach aus der Mitte des 1 ). Jahrhunderts stammen. l'Ttgefnhr 
aus derselben Zeil scheinen Sakristei und Chor- Anbauten, ScitenschiA'e und andere 

13 
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Teile der Kirche Ende des 15. Jahrhunderts» Dachwerk in neuerer Zeit erst her* 
gestellt XU sein. Reste einer Piscina und eines Altars finden sich in der Sakristei. 
Die Orgelanpore teilt den Chorraum der Höhe nach, 
uiockraturm Mflhlbach der Nidder, 6 m entfernt von der Nordaeite der Kirche, steht 

Oenknäler und 

GnMavaU* ein alter, viereckiger Turm (Fig. 96 u. g;), der einst ZU den Befestigungswerken 

von LiiuHieiiu gehörte und jetzt als (jlorkenturtn dient. Die untere, reicher 
profilierte Spitzl»)c;cnthiire liei;t /iemlicli tiefer als der jetzige Boden, dl»' «.here 
einfai Ii pckt hlte Siiitzbogentluire lülirte zum W'ehrgang der Mauer. .Si liie.ss» harten 
sind im Jilaucrwerk angebracht. Den oberen Teil des Turmes bildet das mit 
Schiefer bekleidete Dachwerk desselben und daraus ragt ein kleines, achteckiges 
Tttrmchen mit Zwiebelhaube empor. Zwei neuere Glocken sind im Tuime auf* 
gehangt 

- __ An der äusseren Nordwand der 

Kirche neben ilcm Eingang fällt ein (jrah- 
Stein durch den darauf anaibrachten 
Wappenschmuck ins Auge, der indes gleich 
dem ganzen Stein sehr abgenützt und 
verwittert ist. Die Schrift fehlt; nur die 
Abxeichen zweier Wappen, und zwar das 
schräge Kreuz derer von Buches, das 
W'iddrrv'iom derer von Fechenbach, sind 
erkennbar. 

Auf dem Friedhof, der westhi h vom 
Dorf an der Sirassc nai h Alttiistadt zu lit;gt. 
steht eine einfache Grabkapelie, die nach 
Fig. 98. LMh,i>H. der Inschrift C.L.V.O — A.R.V.O. 

llapprn u. Trägstem m 4er XttrditOe der Kirtke. ANNO. ^69! . von Christian Ludwig von 

Oeynhausen und dessen erster Gemahlin 
Anna Rebekka von Oeynhausen, 9 Jahre vor dem Tode der I^tercn, erbaut 
wurde. Die Kapelle birgt u. a. das Grab des 1723 hier bestatteten Erbauers,*) sowie 
das seines Enkels, Ludwigs von Schrautenbach. gest. 1783. 

Die vor \29>q zer>itörtf . ursprüngliche Rur^ (S. Kii ) stand h.'ichst valir- 
si heinlich jenseits de> .Mühlltacht s an .Stelle des Gewanns, das m .ch heute (U ii 
Namen Alte Hiirg« fiilut. .Spuren derselben sind nicht wahrnehmbar, d«Kh soll 
man beim Graben einzelne Grundmauern blossgelcgt haben. Die sp9t(»<e Buig; mit 
den Hausem der Ganerben stand auf der von der Nidder und dem Mahlbach 
gebildeten Insel, auf welcher noch Reste von MauerzOgen und Wassergraben der 
alten Befestigung erhalten sind. Innerhalb dieser Burganlagc stehen zwei einfache, 
stattliche Gcbfiudr. die iljre jetzige Gestalt im 17. und 18. Jahrhundert erhalten 
haben. Beide Htrrt iih;!u>er sitid an vers< hiedt-nen Stellen mit den .Xbzeichcii ihrer 
damaligen und seitherigen Besitzer (S. iy2), meist in Furm von AUianzwappcn 
geschmUi kt. 




UcrrrmhlMcr 



•) OrBUfcnd. Gwcfc. 4. GcKid. tr. 0«yalHHH«i UI S. 41«. 
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Dm grSneie HeTieahaus, jetzt Kicentuin dn Herrn lifajor von Anim, »t Uber dem 
EtOKMigBthor mit den Aafaugsbuchstabcn Ludwi|;s vdd Orynhausen und seiner Gemahlin Anna 
Rebekka, ihrem Wappen unil dfr jAhrfS/.iihl l6qj bezeichnet. An anderer Stelle kr»nmt sein 
Wappen ia Verbindung mit dem meiner zweiten Gemahlin, einer Rüder von Diersburg, vor. 
Die frflheste Inschrift ntU den Anfancnbucbstabea H .V. O . I . M . (fiber einem Wappen mit LAwe 
und eioen mit Z.), ferner E.V.S, darainter die Jahreszahl ^6^". ist an einem Anbau angebracht, 
der zu jener Zeit dem (i.anerl>en Heinrich von Diet/ mit Gemahlin, Eva Elisabet von Sötern, 
gehürt /u haben scheint. Das kleinere Herrenhaus ist im Besitz des Herrn Professor Dr. MflUer. 

Zu dem letzteren Anwesen gehört auch die Ruine des kreisrunden Hexen- Hexpnturm 
turmes, der offenbar ein Teil der alten Ganerbenbuig ist. Er steht unge^hr 20 m 
sudlich der Kirche am Mflhlbadi, misst rund 6 m ausserea, 2,5 m inneren Durch* 
messer und gegen 10 m Höhe. In der zweiten Hllfte des vfirigen Jahrhunderts*) 
war der Turm nodi mit einem spitzen Dach versehen, und zu der 6 m hoch ge- 
legenen EIngangsthüre gelangte man durch eine baufällige, äussere Holztreppc. 
Diese und das Darh sind Ifing-st zerfallen, die Ruine ist ganz mibedrrkt und dichter 
Epheu rankt am Gemäuer empor. Restr alter (icwulhi- und Kammern sind da 
und dort wahrnehmbar, aber durcii den Zahn der Zeit und die Zuthaten aus 
jüngerer Vergangenheit sehr verändert. 

Lindheim liegt ausserliaib der ruini-schen Grenzwelir. Es sind desshalb 
keinerlei rOmische Baurestc oder Fundstflcke am hi«^ig<m Ort zu Tage gefördert 
worden, noch schwerlich jemals zu erwarten. Die g^n Mitte dieses Jahrhunderts 
im Hexenturm gefundenen, mittelalterlichen Thongefllsse und Waffen sind in 
mibekannten Besitz geraten. 

In der herrschafllichcn Hofraite wird ein alter Taufstein von spatgotischer 
Form aufbewahrt. Der obere Teil eines zierhch gestäbten Thilrchens von 1566, 
nach ahnlichen Vorbildern zu BQdingen gestaltet, ist in einer Mauer eingesetzt. 

Lindheim, schon 1289 ein »verschh »ssener Flecken« genannt, war durch ^äanem 

Mauern, Grllben und Wfille iresrhützt, welche sich an die Ci.mcrbenburg anschlössen. 
Ks iiattr einst zwei liefcstigto Pforten. Um die ?;\vanziger Jaiire dieses fahrhunderts 
soll die letzte Fforte, welche am Pfarrhaus stand und keinen Turm hatte, al^e- 
brochen worden sein. 

Das Rathaus des Ortes, ein schmuckloses Holziiaus, hat laut Inschrift >ein AUe Häuser 
ehrbarer Rath und ganze Bürgerschaft« 1669 erbauen lassen. Das dem Sigel der 
Stadt nachgebildete Wahrzeichen lindheims, eine Linde zwischen zwd Pforten- 
tarmen, ist über der Insdirift angebracht. 

Einige alte Holzhäuser des Dorfes haben ahnlich geschnitzte Eckpfosten wie 
das Haus, Fig. 73, In Hainchen (S, 153). Am Haus No. 13 bemerkt man ein 
im Sockel eingefügtes steinernes Bildwerk, das einen Löwen darstellt. 

ENZHEIM, Pfarrdorf an der Nidder zwischen Lindheim und Glauberg. Der AHcenwine» 

.Vamf kommt si ix.n st il dem 8. Jahrhundert in den Formen Ansuinesheim 792,**) 
Hausinesheim, Ansenslieim, Ennessheim 1288, Ensheim 14 14 vor. 

•) Hank 0. SdUtttnuaa. Ucitr. f. d. Gesch. d. WiUrmi, S, 6o. 

**} Tnd. Ijwrwh. Ne. i^tt, t^t», 1977, 3719 m. Dranhe, Tnid. «rt Aadq.«. Mi. So. tit. 
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Das Dorf gehArtc in das Oitenbei^r Landgericht.*) Im frahen Mittelalter 
empfingen die Klöster Lorsch und Fulda Güter zu Enzheim als Schenkui^. Im 

13. Jahrhundert besass der Bisrhof von Worms daselbst Güter, die er 1288 dem 
Kloster Maricuborn verkaufte.**) Die Ritter von Rannenberg findet man iy>: 
im Bf^sitz eines Anteils des En/lieiiner Zehntt-n. Eiru Urkunde von t:i } dr/fuut 
die ivMslenz einer Burg zu Knzheim. über deren Krl»auer und Besitzer im lit> m t- 
lautet, und ^rcuglcich den Verkauf von Gütern »v«»r dem slofs Knsheini , weil he 
Wigand und Greda von Buchenau innehatten ***) und dem Erzbisdiof Jiihann \xtn 
Mainz und seinem Stift Qbcrliesscn. Enzheim gehörte zu demjenigen Teile der 
Herrschaft Ortenbcig', welchen die Herren von Kppenstein>Mflnzenbefg besassen, ****) 
bis sie denselben 1476 an Hanau verkauft! n Mit dem Ihitiaiiisclieii Drittel ilcs 
ürtenberfjer Landgerichts (s. u.) kam das Dorf I7,U> naeh dem Aussterben der 
Grafen von Hanau - Münzenbeix' nn Hessen - Kassel ; 1810 fiel es an Hessen- 
Darmstadt. Kinen yseiiburgis«, lien lh>i zu Enzheim überliess der Graf Karl August 
von Yscnburg 1709 tauschweise der Krau Eabricius von Westerfeld, und 1778 
besassen daselbst die von Schrautcnbach einen adeligen Hof. ff) 

Zuerst vrar Enzheim ein Filial von Glaubci|;, dann von Hainchen, hierauf 
von Lindhdm.ttt) Jetzt bildet es zwar eine eigene Pforrei, wird aber von Glauberg 
aus mit pastoriert. 

Kifch« «od nie kleine, unanschnliehe Kirche ist nach der am Thürsturz ancebrachten 

Jahrrs7nh! 1777 errichtet und von .'iusserst nüchterner Erscheinung. In dem 
li<3lzernen Dachreiter h.'ing*'n 2 Glocken. Auf der grCwseren liest man IN • (iUTTES • 
NAMEN • FLOSS • ICH JOHANN • GEORG • BACH • IN • WINDECKEN • GOSS 
MICH • (797. Die kleinere Glucke wurde ebenda.<ielbst von Ph. H. Bach 1841 
g(>gossen' Im Thorbogen der Einfriedigungsmauer ist die Jahreszahl 1741 ein- 
gemeisselt. 

Bwf Von der ehemaligen Burg sind keinerh i Überreste erhalten. Der Platz, auf 

dem sie stand, i'^t offnibar das Gewann ^Auf der lUirg«, eine Insel» die von der 
Nidder imd einem davon abgezweigten Wasscrlauf gebildet ist. 



*i Lmdau, lletHir. d. C>«m» Weturviba, S, i>t. 
•*k Simon. Geirli. d. feieb'.t. Haum V. u. B. III. S. 48, No. 50; tOr dM% FotgeiidiB S. ijb Mo. 171 «, S. 141 

ITilt. im 'irosili. H.m»- u Suuit<-Ar< Ii. ra I ).jrm*t.vlt. 
, J)«-vhr. J. llanju-.MüntPfili. I..inilr. I)«»-. S. 104 .Vo. irt. 
ti .Sirnun, (ic5«li. d iciiliMit. Ituuw» V. «. B. I, S. 141. 

ti; MiiKt-t. v»n Arthiv OliiHior Kririliemi Uf. Sdwnk ■« SchiwimbcrB. 
tit) WagiMT, Uncfar. d. GroMli. Ht^mi, U, S. 6». 
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TADT an der Nidder, ara wcstlirhen Abhang des Vogelsberges, nördlich Aiinemeine» 
von Büdingen. Der Xamc Liebcsberc 1222, Livesberg 1234, Lvsperg 
1288, kommt auih in anderen .'ilmlichen St hroibweisen vor. 

Das Stiullchcn Hegt am Fuss einer Hasaltkuppc liingestrerkt , auf 
welcher gegen Siulwesl zwisilien der Nidder mitl dem hier einmündenden Hillers- 
bai h , die Trüinn>er der Burg emporragen. Zwischen dieser und dem Ort steht 
die Kirche. Das malerische Gesamtbild Lissbcrg's von Nordosten ist in Fig. 99 
dargestellt. 

Das ehemalige Dorf Lissberg, welches in den alten Salbürhern*) (1578, 
I.SÖ5 u. s. w.) »ein Dahl vorm Schloss« genannt wird, verdankt diesem, d. i. der 
gleichnamigen Burg, olfenbar seine Entstehung und bildete mit den Dörfern 
Schwickartshausen. Kckartsborn und Bobenhausen das Gr ruht Lissberg. Dasselbe 
ist gleichbedeutend mit dem späteren Hessischen Amt Lissl)crg. Nicht zu diesem, 
weil ausserhalb dos .\mtes gelegen, wohl aber zum »Haus, oder zur Herrschaft 
Lissberg gehörten auch ein Teil des Dorfes Effulderbach (s. S. uo) und ur.sprüng- 
lich einzelne Gefülle und Rechte an anderen <.)rtcn und Gerichten, z. B, Anteil an 
der Burg Bracht (S. 113), sowie am Gericht Wolferborn. 

GESCHICHTLICHES. Die alte Burg »Liebesberg» war der Stammsitz des Untrr dem Hau« 
edlen Herren-Geschlechts, das von ihr seinen Namen führte.**) Trilger desselben 

*) Grouh. Haus- u. Sta.jU-An-h. lu l>,>ni»u<h. — LamUiu. Kcm hr. <1. (i.iun Wetlerriba, S. 114 f. 
•*) Sihcnk lu Srhwdnsibetg im Ciirtop. Bl. J. Ver. d. d. (ifsch. u. Altert. Ver. , S. ;K ff. Fiir 

dos FolKcndr, I^mLiu, Hess. Rilterb. II. S. 6,1 l{„ Arch, f. Uns, (iesch. VI, S. 212 ff. XI, .S. 575 ff., Simon, Gesch. 
d, reich»«. Hause» V. u. B. H, S. 9 ff. 
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Vntrr RodcTiMrin 
und ificKCotMin. 



kommen seit 1222 bis 1396 vor. Aus dem Inhalt einer Urkunde von 1258,*) 
kraft deren sich die Grafen Ludwig und Gottfried von Ziegenhain u. A. auch 
wegen Liebesberg verstündigten und ausdrücklich festsetzten, dass tdic Lehens- 
mannen zu berührten Schlössern gemein seien , ist zu schliessen, dass die Burg 
Lissberg damals und. vermutlich früher ziegenliainischcs Lehen war. Allein 1335 
erscheint sie als lehensfreies Eigentum der Herren von Lissberg, und erst in diesem 
Jahre, sodann 1340, kommen zwischen den Häuptern zweier Linien dieses Hauses 
und dem Grafen von Ziegenhain mehrere Vertrage zu stände, kraft welcher, Febr. 3.. 
der von letzterem in einem TrefTcn bei Schwalheim besiegte Werner IH., Herr zu 
Lissberg und Bertold HL, sein Sohn, ihren Teil der Burg zu Lissberg zur Sühne 
besagtem Herrn von Ziegenhain »vf gegeben han< und denselben Teil von ihm 
wieder zu erblichem Lehen empfingen. Ferner traf Hermann HL, Herr zu Lissberg, 
Vehr. 6., mit seinen Ganerben, Werner und Bertold dessen Sohn, das Ueberein- 
kommen , dass, wenn Einer von ihnen ohne Sohn sterbe , sein Teil an der Burp 
dann auf den Andern unii dessen Söhne übergehen werde und sie solchen Teil fortan 
von den Grafen von Ziegenhain als Lehen inne haben sollten. Nach Hermann's 
Tod um 1350 fiel nun dessen Anteil an Lissberg den Erben des um 1336 ver- 
storbenen Werner's. nJlmlich seinem Enkel Friedrich (Sohn Bertold's) und seiner 

Tochter Agneü , Gattin Heinrich H., Herrn 
von Rodenstein, untl ihrer Tochter Katharina. 
Gattin Kunzmann's von Falkenberg, zu. Fried- 
rich erbte sodann vor 1392 von seinem Vetter, 
dem einer dritten Linie der Familie ent- 
stammten Engelhard von Lissberg, als 
freies Eigentum dessen Schiossanteil , welchen 
Friedrich samt zugehörigen Gütern im Februar 
des genannten Jahres an Johann von Ri»den- 
stein um 1000. fT. auf Wiedercinlösung ver- 
kaufte.**) Zugleich errichteten sie einen Burg- 
frieden. ^^it Fricdri«h erlosch um 1 39Ö der 
Mannesstamm derer von Lissberg. Sie führten 
einen Löwen im Wappen. 

mit der Umschrift + S V^flRHflRI • I)H • 
IiI(RnS)R<lR(? + ist hier neben abgebildet. Der Durchmesser hat 58 mm witW. Gr. Der 
den Beschauer anblickende Löwe ist gekrönt. (Urkunde von 1335.) 

Hierauf nahm Johann von Rodenstein und nach ihm um 1400 sein Sohn 
Hermann von Rodenstein-Lissberg die Herrschaft in Besitz. Mit dem andern 
Haupterben, Kunzmann vnn Falkenberg, kam 1405 ein Vertrag dahin zu stände, 
dass Beide die Herrschaft Lissberg zu gleichen Teilen halten sollten, .\llein Kunz- 
mann's Mitbesitz .scheint nur von kurzer Dauer gewesen zu sein.***) Hermann von 
Rotlenstein-Lissberg verpfändete viele einzelne Stücke der Herrschaft nicht allein 

*) Wenck. Hess. Lan<lc««esrh. II, L'. B. S. 184, Fussnotr. KUr du Folgende, III, S. 194, 145. ». II, 
S. jy), sowie Orig. Urk. v. 133; im (jrotah. Haus- u. Suats-Ardi. ru Uarmsudt. 

•*) Wcnck. a. a. O. IT. II. B. S. 463 n. Schenk lu Sthwcin>bcrg a. a. O. 
*•*) Landau, Ilc»s. Kinerb. III, S. 00, 70 u. 73. 
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an Verwandte, sondern auch an andere Adelige. Nun macht» die Grafen von 
Zi^nhainj denen nach Friedrich's Hingang um 1396 die nicht lehensfreie Halfle 
von Liflsbefg kraft der Verträge von 1335 und 1340 hatte heimfallen sollen, ihre 

lt,■hen^>her^lichen R€^chte immer dringlicher geltend. Sie gerieten in Folge dessen 
mit denen von Rotlenstein in Felidsdiaft und nahmen I.|i6 durch einen Handstreich 
diu Burg ein Hermann mit scineti Kindern fiel in ihre Hände. Diesr srhcinrn 
aber bald wieiitr freigelassen worden zu sein, auf Verlancf-n Mn 1 Imii iiin s 
Schwager, Heinrich von VV'ciluau, sowie Schenk Eberhard s v<ju Erbach und anderer 
Ganerben. 

Johann und Gottfried von Ziegenhain verkauften 14 18 den ihnen heimge« 
fallenen halben Teil ihres Schlosses Lissberg mit Gerichten» Dörfern u. s. w. für 
3000 il. an den I,andgrafen Ludwig I. von Hessen. Mehrmal» versuchten die 

Herren von Rodenstein ihre Ansprü« he gewaltsam durchzu.setzcn. Sie und ihre 
Ganrrhcn, mrist kecke Wefrelaj^rrer . licsscn davon nicht ab, auch nachdem 14.50 
mit ilciu 1 uilc Johann.s vt»n /jegtaliain alle seine Besitzungen, darunter auch die 
übrige Hlilfie der Herrschaft Lissbcrg, dem Landgrafen von Hessen zugefallen 
waren. Nach längerer Fehde zwischen diesem und den Rittern kam es 1453 zu 
einem Vergleich, mittels dessen die letzteren (ttr den Verzicht auf ihre Pfandrechte 
an Lissberg mit je 100 Ii. abgefunden wurden, und 1454 erfolgte die Betl^ng 
d< N Streites zwischen «lern Landgrafen Ludwig und den Brüdern Hans und Engel- 
hard Von R<jden$tein, welche ihren Ferdcnmgen gegen die Zusicherung einer j.'ilir- 
lichen Gülte von 100 fl. entsagten. Diese wurde 1493 gegen einmalige Zahlung 
Von looo Ii. .il»gelöst. 

Seit 1-1^5 verblieb Hessen im unbestrittenen Besitz der iicrrschaft Li&sberg. f ntrr Hc»en 
Sfikon seit 144^^ war das ganze Schloss Lissberg mit allen seinen Herrlichkeiten 
und Zubehörungcn den Grafen von Eppenstein, Herren zu Königstein verpfilndet 
und amtsweise eingeräumt, sodann 1464 denselben die HaHte der Herrschaft ver> 

liehen worden. Ueber die andere Hülfte setzte Landgraf Heinrich HL 1473 Asmus 
Döring als lebenslänglichen Amtmann ein, mit «lern Auftrag, die bauf;illigen Teile 
de«; Schlosses herzustellen, (iegen Einlösung der von Asmus vorgeschosset>en Bitu- 
kosten kam nach dessen Totl seine Hlilflc 1507 an den landgriJrtichen Rat Kudoll 
Von Waiblingen, von welchem 15 15 Graf Georg von Königstein, Heri zu Eppen- 
stein, auch diese Hälfte von Lissberg erwarb. Nach dessen Hingang erlangte 
Rudolf von Waiblingen 1527 vom Landgrafen Philipp die Anwartschaft auf ganz 
Lissberg. Der Statthalter zu Kassel, Jost Rau von Hokhauaen, löste 1554 das 
Besit/.tuni für i ine beträchtliche Summe wieder ein. Bei der Teilung Hessen« 
imter Philipp des Grossmütigen Söhne*) 1567, fiel iia> .\mt Li.ssberg an die 
(trafen von Dictz und bei der Teilung von 1,577 an Laiidural Philipp von Rheinfels. 
Nach ihm ging es 15S4 an Hessen-Marburg und l O04 an Hessen-Darmstadt über. 
Von Ludwig V. empfing Lissberg die Verbriefung der Stadt-Freiheit und kurz 
hernach, 1605, daü Recht zwei Jahrmärkte abhalten au dürfen.**) Georg IL ver- 

•) Afch. i. Htm. GmA^ VI, S. iio S. 

AhlMi d. GmiA. Hhm- b. StMria*Ar(Mvi «i DMmudi. — «m UnbMg i6j«, Anh. f. Hm*. 
GMdi. III, r«. j6 «. VU. S. 
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pfändete 1052 *Haus, SUidllcin uud Amt lassbcrgc an Herzog Philipp Ludwig 
von Schleswig-Holstein» der bis 1 664 auf dem Schloss residierte. Seitdem wediselte 
mehrfach dessen P&ndbesitz, welchen u. A. 1 669— 8 t Landgraf Wilhelm Christ<^h 
von Hessen-Bingenheim inne hatte. Ueber die weiteroi Geschicke Lissbei]g's sei 
kurz bemerkt, dass es 17(16 durch Teile des bei Würzbuig von Erzherzog Karl 
gesdilagenen französischen Korps Jourdan grossenteits eingeäschert wurde. 

B««b.|..iie KAPELLE UND KIRCHE. Die Kapelle von Lissberg ist in den Symidal- 

Registem des Marienstifts zu den Greden in Mainz als Filial der Muttcrkia'he 
Sdiwickartshausen verzeichnet, *) und zwar kann damit nur die Burgkapelle gemeint 

sein, in welche Herni.um \x>ii I-i>sberg i,U4 *u Ehren des h. Pankratius einen Altar 
sliltctc. Denn liic Gemeinde Lisslx-ri^ liatte, hevor der ( »rt an Hesscn-Darmstadt 
kam. kein cijTenes Gotteshaus.**) Die BürgerM hall licsiulite den Gottesdienst in 
der Schi ---Kapelli-. Hierzu aber war »(üescUic t'isi «rcrini,' und eni,'», und die 
Mühsale beim He>uch von Kirche und >< huie m .^^ Ic.vi. kartshausen ' der ( »rtcnberj; 
waren gruss. Dieser Zustund erschien der nunmehrigen Stadl Lissberg st bimpti- 
lich« und unerträglicli. Die Gemeinde entschloss sich daher nach längeren Ver> 
handlungen 16 18 zur Erbauung einer Kirche, welche unter dem Beirat des 
Werkmeisters von Aschaffenbutg auf 60' Länge und 36* Breite bemessen und vom 
Landgrafen samt dem nachgesuchten Platz vor dem Schlosse bewilligt wurde. 

KrriM Dieses Gotteshaus ist von länglich rechteckiger Grundform, 16,7 m lang» to m 

brdt, an den östlichen FCcken chorförmig abgcsdirügt. Der schlichte Aufbau Mird 
von einem hohen Dach bedeckt . aus dessen First über dein ( lior ein Dat hreiter 
von der (Uih'chrn ar!itcrki.;cn Grundform mit /.wiebeir<">rmiger Haube empt>rragl. 
Thüren lü (iti Siui- und Westseile, über denen die Jahreszahl I'ilS eineemeissel! 
ist, iuliren ms Innere. Die Ortimngcn sind spitzbogig, Stabwerk und < »rnament 
der Umrahmung jedoch gaiu in der Formbildung dieser SpSitzeit der Renaissance 
gestaltet, welcher auch die mit leerem Masswerk verzierten Fenster, sowie die 
innere AusrOstung entsprechen. Dagegen scheinen zwei mit Xasen besetzte Mass« 
werksfensterchen , die in der Westwand eingemauert sind, irgend einem früheren 
gotischen Bau entnommen zu sein. Der Kirchenraum ist mit einer V(.n vier 
starken, achteckigen Hol/.pfosten getrapriu n Decke versehen, in deren mittleren 
Teil |jrolilicrte Stui kfüUutigen angebrai lit Mud. 

(itabmeia An der ;>üdr(Stliclien Chorseit«- ist der Gral>stein der H>>ciietlel gebftiircnen 

Frau. I'r.iu Kli-^abetha Cliariolte Ivudrauftin . gebt»hret'.r vim M\ l'm . geb. 
gest. i7-'o, des ilcssen-Darin>t!idtischen AnilmaTni> Kuaraiit I'.ucirau , aufgcslelh. 
Derbes Schnmckwerk von Engelt hcn. \\'appen, Früchten u. dergh bilden die Zjer- 
ratcn des Denkmals. 

oiarit«n Unter den drei im Dachreiter uurgchangten Glocken ist nur eine alteren 

Datums. Sie hat folgende Inschriften : Oben am Hals, in drei Zeilen : (Hand) WAN • 
ICH ■ EVCH • LEVTH ■ SO • HOERET • FEIN • SETZT ♦ EVWERN • FVS • ZVR • 
KIRCHE • EIN O (Hand) MIT • ANDACHT • HOERET- GOTTES • WORT • TH VT • 

*) Wttnltwoiiii DioeL-. tutii;. III. S. 17S u. iSo, GadM. Cod. l.>i|>l. III, S. 331 u. jjj. 
**) Piktnkten im Gra»th. Hau*- tt. Staats^AnJi. tu OubhumU. 



^kj. i^cd by Google 



LISSBERG 



20 1 



BVS • VND • BK I Hl F( »K l' • VND . FORTO (Hand) SO • WIRD ■ KVCH • GOTT • 
GENEDIGLICH • ERHOEREN • HIER • VND • EWIGLICH O Daranter in einer 
ZeOe: JOHANNES • ARCVLARIVS • PFARHER ^ JOHAN • ADAM . SCHMID . 
AMBSSCH VLTHEIS O JOHANNES • SEIBEL • B AVMEISTER O SIMON • SAVER- 
BREI . BVRGEMEISTER O Am ScMagknmz unten: IN • GOTTES • NAMEN • 
FLOS • ICH • ANTH()N!\'S ■ FEI • VON • SCHOENBACH • V • JOHAN JAKOB • 
RINCKER • VON • ASI.AR • GOS • MICH ZV ■ I.ISBVR(.K 1 ANO \686. 

Auf dem R;ind des De-rf'riickcns n«>rd\vcstlicli \oii Lissbcrg, welcher der Sehalkwcha 
tDomm« tieisst (Flur HI d. Gcni.» stclicu die Trümmer der »ScUnfkirrlic- . ein 
kli-iner unv lieinbarcr Hau, dessen zerfallenes GemJiucr einen jetzt uhIm Hl. ktcn. 
rt( litwiiikliucn Kaiun von 7,40 Lange iintl 4,Jo Ereile im Aushcrn cin>i :iilic:>st. 
Die mit Gcstriluch und Schlingpllanzen überwachsene Schafkirehe sti umt vortrefflich 
mit der friedlichen, landschaftlichen Unigehung (ibcicin. Sie L'iitbehrt zwar in ilirem 
jetzigen, durch Wind und Wetter zerstörten Bestand aller Kunstformen, scheint 
aber ehemab wirklich eine Feld- Kapelle gewesen und desshalb seit Jahrhunderten 
\-on Menschenhand nicht berührt worden zu sein. 

Die cin^ir;' K:nv!f davon .m> ühm-r Zeit cnlh.-tlli-ii <liv I.i---1'irrf;cr S.iUiiichcr von 1578. 
1583 u. ». w. iS. 197^. wunn u. A. «hcrnuackcr . . . bcy der bch4fr:ikirchcn> , welche an die 
»TbttniiftraiiseD* üttn^sco. verxcichnet 'tind, 

BURG. Die BurgsUUte «Tstrei kt sicli über die "»anze Bergkuppi:, und ist OeMroi-Anlag« 
ringsum von Stütz- und Knigniauern umschlossen. Nocii im ersten Viertel dieses 
Jalirhunderts soll ein grosser Teil der Burggebäude erhalten gewesen und als 
Fruchtspeicher benutzt worden sein,*) bis sie um jene Zelt auf den Abbruch 
^erkauft, und in Fdge dessen sogar die mit Inschriften, Wappen, Zierraten ver> 
sehenen Steine und Wcrkstttcke »erstOrt oder verschleppt wurden. Nur der hohe 
Buigtunn und die Ruinen tkr festesten Gebäude de» inneren Schlosse ^ ^Ulrrennoch 
aus den nsit dirlilem E|ihi'U überwach>enen Ringmauern empur. Man gelangt zu 
den ehemaligen ; Kemmenadei» , Keltern. Slalluiigeti vnd andres was \fTder Burg 
vnd von Hobestedi-n ist» fl.'rk. v. 1418* durrh die im (»ninfiriss, Fig. lüo, an- 
gegebenen I'lorlen 1, 2. ,\ der i>culen Vuli. .|e. in denen tlie rrümnier der frülicr 
darin vorhandenen Gcbilude angehäuft sind. 

Nach dem KiiUiiu in den Schlus-slutf durch die rfi.»rte 3 bemerkt man links innere Burg 
an der schrägen Fl%elmauer die Ueberreste eine« stattlichen Hauses, 7, dessen 
dicke Aussenmauem mit drei rechteckigen, im Innern mit Stichbogen flberspannten 
Fensteröffnungen bis fiber Stockwerkshöhe noch aufrecht stehen. Der Eingang 
fuhrt durch die vt>rgelegte einst über«'ölbte Thorballe, an welche sich ein besonderer 
Hof, ij, vicihticlit mit Schuppen anreihte. 

Dieso Gcl>audc 7, samt el\v.iij;cm Anbau, bildete ohne Zwcift.-! »da> Haii>s in der Inneren 
hurgk, daü An der hincrca ITordteii »tchl, welche.-« hiebe vor KugelharL> .-vcl. gewesen < und in dem 
Kaufbrief voo 130- mit den «SchcuDra in der Varbuigk« u. A. m. erw&hnt ist. 

An der Nord« und Ostscite der inneren Burg bemerkt man die Grundmauern 
einiger kleineren Gebäude und die starken Kellergewölbe eines Haupthauses, 5, 

mit Anbau 6. 

•) LamUn. HeH, KitMrburgm, II, S. 6a. 
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An der Südseite des Hufes Niehl der kreisrunde, feste Hurgluriii , der in 
Fig. 102 dargestellt ist.*) Durchschnitt, Grundrisse und Ansiclu lassen Gestalt, 
Bauart und Emteiltmg dimdbea erkainen. Seine Höhe aber dem Boden betragt 
bis 2ur Spitze rund 27 m, sein äusserer Durchmesser 9,5 m, die Mauerdicke des 
uniersten, brunnenartig vertieften TurmveiUesses 3,6 m. Ober diesem befindet 
sich eine feste gewölbte Kammer, in welche man durch die eins^ Thfire, die 
iiherhaupt ins Iniu-re des Hauwerks führte, in einer Höhe von 9 m vom Boden 
gelangt. \'itii hier aus steigt man ilie in der Dirke der Mauer angelegte enge 
Wendeltreppe hinan, welche nach einer halben Umdrehung im zweiten ( >berges( hoss, 
nach weheran längeren Aufstieg im obersten Geschuss ausmündet. Dieser von 
der unteren Kammer durch ein starkes Gebalk abgeteilte Dachstock ist mit einem 
spitxen, steinernen Turmhebn Überdeckt und bildet den eigentlichen Wachterraum, 
von dem man mittels einiger weiterer Stufen und einer Aber den Dachhelm etwas 
vorspringenden Thüre in der HtÜie des zerfallenen Zinncnkranices ins Freie gelangt. 
Di<' F.inzellieiteii der Hauart kunnen hier nicht weiter Itesproclien werden. Das 
Innere des Turmes wird dun h eini-jf wenige FensU rsclilit/<- sehr dürftig erliellt. 
Die vorerwähnte Euisleigliiüre im ersten Ubergeschuss de> Turmes ist s|)itzbogig. 
Zu beiden Seiten der Sohlbank sind Tragflteine ausgekragt. 

Bei sämtlichen Buiggebäuden besteht das Gemäuer 
aus Basalt- Bruchsteinen ; die Umrahmungen der Öflhungcn, 
die Simse tmd Bogensteine sind aus Sandsteinen herg«'slel!t. 
In den Trümmern fanden sich einige Werkstücke mit 
CiliederungLii und S( hmu< kftirnieii, darunter der in Fig, loi 
abgebildete Bekii'nungsteil. tier >ieh ilur« Ii eigenartige Kunst- 
formen auszeichnet, ferner ein Sims- oder Trugstein mit dem 
ausgemeisselten Bikl eines männlichen Kopfes. Die meisten 
dieser Formen» gleich wie die ganze Baiurt des Butgturms, 
haben, abgesehen von späteren Zuthaten, das Gepräge der 
Frühgotik utn die Mitte des 13. Jahrhunderts, in welcher 
Zeit nach S. 197 f. die Buig bereits bestanden liaben muss. 




/•'/X- KU. l.issherg. 
KröHungsttäck. 



EHEMALS VORHANDENE BAUWERKE UND WOHNSTATTEN. 

\' ti der früheren Mru! i f- >tigung ist zwar nichts wahmehml>ar, tioch muss eine 
solche bestanden haljcn. Denn in den mehrgenannlen Salbüchern vnn Li>.sberg 
kS. 1071 ist z. 1] 1 57S »unten, Itei der sleiiipf"rlen ' eine Mühle verzei< hiiet, 
weil lie zu den Besitzungen der Frau Susannu von tler i'hann, geb. von Waiblingen, 
wohnhaft /u Vacha, gehörte. 

Aus derselben Quelle erährt man von mehreren andern Adelsfamilien, die 
damals Einkflnfte von Gfltem im Amt Lissbeig bezogen, den Herren von Boben- 
hausen, genannt MemolGi, denen von Gontzenrot, den Rau von Hotzhausen, ferner 
die Xamen mehrerer ausgegangenen ( )rte vuui Wüstungen , nitmlich Eschstruth 
(Estrode 1438 u. 1440) in Fi. XIII, XIV u. XV, Kromclbach ,**) (Krummelbach, 



•1 Fiu. loi) 11. loi n.iih den \on Herrn Kreisliaunicis'.pT 



Ml 



Orte 



Tor den vorienommenen AndcruoKcn und Zuthaten des Turmes K<^n>-'<^l>t uurdcci, 

**) DiaMr und Um bri J an Utf/mimm Orte wm, aaeh dar Oitaab. Utk., S. ijfi,***) ■och ijlj 
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Ftg, NU. LbAerg. Burgttirm. 

1385) in FI. V u. VII, Xiudor/ 1 Xuwcnd' >rf, 13851 in FI. T, f/nin iHa\n, i.iSv 
am türttenberger graben zu hainc , 1578), in Fl. X. Das. Kloster Ilirzcnham 
erhob Zins »hinter Eckartsborn, wird zu Wo^^kamen genannt« (auch Wagen- 
haasen 1349 u. 1361). 

Rinvdriw« HOF BREITENHAIDE, 2>/t km sfldlich von Lissbeig, auf dem Rande des 

Domsteins, heisst »die breite Haidt 1542**) ist zu LissbeiiK gehörig and enthalt 

ein prosscs. wcithiti sichtbares Hofhaus ohne jede baukünstlerische Bedeutung. Der 
ihm beigelegte Name > Kunipelsburg ist neueren Ursprungs und soll von eioem 
früheren Besitzer Rümpel herrühren. 

^ 

*) Landau, B w c fcr . d. Gbiim Wcttciciba S. las m. Aidi. f. Ho«. Geich. VI» S. am. 



L.iy,u^cd by Google 



LORBACii MIT IIEKRXHAAG 



LORBACH MIT HERRNHAAG 



ORBACH; Filialdorf, 3 km sQdwestlich von Bödingen, heiast Lorbacfa A Ht in w in M 
1261, Larbache 13QV, Lorpach 1443.*) 

Das Dorf gehörte in die alte Büdingcr Mark um! zwar zum 
r.pridUf Riidingen, **) worüber das Xntiiie S. », 28 u. ff. mitgeteilt ist. 
Lorbach kam 181 6 an Ilessen-Darmstadl und ist der Pfarrei Herrnhaag zugeteilt. 

HERRNHAAG; Hof, 5 km südwestlich von Biuhngen. Das heutige Herrn- 
haag erliielt seinen X;imen vi in dem mittelalterlichen Haair. d.is erstmals in der 
Schreibweise Haue i:?6i. sudann in den Fnrmen Hoik . llaugk (gleich bedeutend 
mit "'Ilücel ***f viitkuramt unti ins Hüdin^er (ieridil gelnirte. 

Aut dem Haag hatten sich um i2(n eine An/.aiil Xunnen niedergelassen und '''•f**"'*'!?'** 

a«f 4ni Half. 

In der Nahe zu Vonhaiisen und Lorbach Güter erworben. ****) Hierauf übeigaben 
1264 Ludwig, Edler von Ysenbuig und seine Gemahlin Helwig das Klrdiengebftude 
(basütca) auf dem Haag dem Cisterzienser-Orden und den im Dienste Christi 
daselbst lebenden Nonnen dieses Ordens /u immerwährendem Besits. Dieser vei^ 

blieb dem neu gegründeten Kloster, auch nachdem es um 1^74 v«^m Haag, wegen 
Wassermangels und anderer örtlii hen l'nzntniglic hkeiten. nai h Niedernhausen, S. 185. 
verlegt worden war und den Namen Marienborn , S. 207, erhalten hatte, bis zu 
seiner Aufhebung. 

Die Kapelle auf dem Haag ist mit det-Pforrkirdie su Büdingen in den 
Synodal-Registem des Marienstifts zu den Greden in Mainz verzeichnet t) und 
auch sonst urkundlich in solche Beziehung gebracht, dass hieraus auf die ursprüng- 
liche Zugehörigkeit \*>m Haag zur P&rrei Büdingen geschlossen wurde, ft) Allein 
sichere Belege hierfür fehlen. 

Von dieser alten Kapelle ist nichts erhalten. Die jetzige Kir« he wurde iS ^i 
auf den alten Grundmauern des einige Jahre vorher abgebrannten Gotteshauses 
aufgebaut. Das Bauwerk bt hflchst einfach, aber von guter Massenwirkung und 
vermöge seiner Lage auf mflss^ hohem Bcigesrücken weit ins Land hinein sichtbar. 
Es dient den Gemeinden Lorbach, Diebach am Haag und Vonhausen zum Gottes- 
dienst. Der an der Kirche gdegcne Friedhof ^iTiiiv/'/mMm^ wird 1289 erwühntttt) 

l^irhafk ist scliwFrlii'h eini mit ilnn im S. lalirli. T'u^. Laurvsl). III, S. tS9 IMUHtM Lurhmeh, MKk 
niiiit mit l^thbri httt k \2\U, l.i}ukr-> shii» h 134^, (Siiiiun III, S. ii'>k 

"1 I^in(l.iit, I<<'<.i hr. d. (iuurs VV'oticrciba, S. loS. — Simon. U«*dl. d. reicimt. HaOMS Y. R. I, S. MM. 
***) Wcicand, Areli. i. Ums. Gotch. VII, S. 15t. — LaniUu, a. «. O. S. IC9. 
«***) SioN», Oodi. d. nMmt. Ha«w« Y. «. B. HI. S. 19, Mo. ij, f. d. Fotfrade S. to, No. 14 tt. S. «9, Ne, 19. 
t) WMMWill, Di«»-. . Mn^. III, S. 179; frmrr Simon, a. O. II. S ;Sü, No. j8o. 
tf) Staon, a. a. O. I, S. 100, entgegen Tbudicbam, Kcchtatnck. d. W'etterAu. I, S. ijo. 
ttt) StaMM, a. a. O. ID. S. so Na. 5t. 
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Die zahlreichen Grahsteine daselbst sind weder von kflnstlerisdier noch von geschicfa»- 
licher Bedeutung. Sie reichen in die Mitte des 17. Jahrhunderts. 
HamiMior Jxn voriscn Jahrhundert erhielt der Ort auf kurze Zeit dadurcl» einen bedeutenden 

Aufschwung, dass Graf ZiuzenUorf auf dem Haag 1738 eine Kolonie drr lierm- 
huter Brüilergemeinde mit mehreren Lehranstalten prünch-te. die sich auf dem hierzu 
erworbenen I^nde ' a km weslH«:h vwn der alten Kirche anbaute und den neuen 
Ort, zum Anklang an Hermhut, nunmehr >Hernihaag« hicss.'*') Das Unternehmen 
genoss anfänglich die Gunst des Landesherm, die Niederlassung w-urde von wdt 
und breit besucht und blQhtc rasch empor, Ziniendorf sog 1 747 sdbst von Marien- 
bom (s. u.) hierher Aber. Bald hernach kam es aber mit da Rqpening in 
Büdingen zu ernsten Auseinandersetzungen und Streitigkeiten bezimli. Ii »Icr l'i i'-'Jiihcn 
und wcltlit heil Hoheitsrci hte. in Folge deren den Ansiedlern auf ilt in Haag, ilurch 
Kdikt V. 1 2 ' I iS Kehr. 1750 die Wahl i;est<'lll wurde, entweder innerhalb 3 Jahren 
das Land zu verlassen, oder aus der Hcrrnhuter »Secte« auszutreten. Üic Gemeinde 
zog das Ersterc vor und zerstreute sich nach anderen Gegenden Deutschlands, nach 
Holland, England und Amerika. Herrenhaag blieb lange Zeit verödet. £l«-a 
50 Jahre später trieben die Inspirierten hier ihr Wesen. Aber audi sie sind 
ausgewandert. 

Dir- voll der Hermhuter Brüderschaft errichteten HauptgebSude, das Brüdcr- 
und S< hwcstcrn-Haus. der Betsaal und das Haus Zinzendorfs (jetzt P.'U hterhau->t. 
sowie unter anderen kleineren CicbiUulon tlas licnu rkenswt rtc Brunnenhaus, stehen 
heule noch. Der Gottesacker birgt die Gebeine von 429 Alitgliedern der Brüder- 
gemeinde, die 1 73') — 1772 hier bestattet worden sind.**) Mehrere Kinder Zinzen- 
dorTs, sein Schwager, der Graf Reuss- Ebersdorf mit seiner Tochter, femer die 
Frau von Schrautenbach (s. S. 192), der Polykarp Malier u. A. m. ruhen daselbst. 



MARIENBORN 



AUtenciiic* liT^rmWi/ F-ILER, II km südwestüdi von Büdingen. Der Name erscheint zuerst 

in der lateinisciieii Form /'o/is Sanrfat- Mariac. tlunn als Marien- 
burnen 1288, Mergeiibronn i.V>0, Mergenborn 1455. 

Die Entstehung dieses Fraucnidosters des Cislerzienscr Ordens 
auf dem Haag und dessen Verlegung von dort nach Niedernhausen um 1274 wurde 
bereits S. 205 beschrieben. Zu diesem Zweck hatten Ludwig von Yscnbuig und 
seine Gemahlin Hclwig in dem genannten Jahr dem Convent des Klosters einen 
Teil dieses im Gericht Langcn-Bergheim (S. 184) gelegenen Dorfes unter der 




•1 ihudichura, KwIiUkcm Ii. d. Wrttrritu I, S. l]6. — Aick. f. HöM. Gock. IX, S. 46 ff. 
**) Laut laickrilt diita in d«r K«antt dort ( 
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Bedingung gcsdwikt, daadbst eine Kirche lU errichten.*) Wegen der duel1>st 
vorgefiindenen wasserreichen Quellen wurde dem KkMter seit 1275 der obige 
Name Maricnbom beigelegt. Die fikmliche Uebertragung desselben vom Haag 
hierher fiind i^8b statt; gleichzeitig stellte es Ludwig von Ysenburg unter seinen 

und seiner Nachkomraeii Schutz und verlieh ihm wertvolle Gerechtsame und 
Freiheiten Maritiiliorn blit-b im Besitz der Kirche auf df>ni Haag, sowie des 
Kin hensat/.es tier l'larrkirche zu Kckartshau>cn, kraft Hi -.t.itimiiii: von 1276. Audi 
war ihm 1279 die Pfarrkirche zu Rode a. d. Weil von Ilt niruh ii. von Ysenburg- 
Grensau, sowie 1 283 von dessen Bruder, Gerlach I., Herrn zu Limburg, der übrige 
l'eil derselben Pfarrei abgetreten worden. Erst 1341 erhielt es die Pfarrkirche 
von Bfldingen, die ihm sdion die Stifter gleichzeitig mit Eckartshauaen 1265) 
zugedacht hatten, durch deren Sohn Luther von Ysenburg - Büdingen. Ausserdem 
flössen Marienborn von nah und fem viele ansehnliche Schenkungen und Vermächtnisse 
zu. Auch vermehrte es seinen Besitz thirch günstige Ankiiufe, so dass es im Laufe 
des 14. und 1.5. Jahrhutulerts eines der reichsten und gesuchtesten Kloster der 
ganzen Wcttcrau wurde. Unter den Acbtissinnen , Ordens« und Laienschwestem 
befinden sich Töchter der angesehensten Familien. 

Das Kloster Marienbom'^'*') gehörte in die Diflcese Mainz. Das Aufsicht«* 
recht hatte da Abt zu Arnsburg; der es indes nicht oder nur sehr lassig auszuüben 
pflegte. Im Laufe der Zeit begann sich die alle Zucht und Ordnung zu lockern. 
Behufs Wiederherstellung derselben ordnctf Fr^hi^^f hof Diethcr von Mainz 1460 
in Maricnbom eine Reform an, zu dertii I hm hlüliruiig er vier ( »nlens-Schwestern 
des gleichnamigen Klosters »im Weydas« bei Aizei liierher berief und eine derselben, 
Adelheid von Hadamar , als Äbtissin einsetzte. Diese liess die Kloster^GebAude 
wieder in guten baulichen Stand setzet», neue hetstellen, kunstvolle Holzschnitzereien 
u. dergl. darin anbringen u. A. m. Unter der Äbtissin Wandala, Grafin von 
WeKheim 1527 bis 1555, begannen die Einflüsse der Reformation fühlbar zu werden, 
und namentlich der Bauernkrieg versetzte Marienborn in grosse BedrJlngnisse. Manclies 
wertvolle Besitztum musste virlUis-ert werden. Wainlala ^ah IS4,3 <1a^ Patrunats- 
rccht der Pfarrkirc he zu Büdingen an die lioitif^cii ( MatVn z\irii< k. .Maiieiiborn 
z^iillc 1305 beim Tode dieser Äbtissin nur noch fünf Schwestern. Die Aufhebung 
des Klosters erfolgte 155g. Sein ganzer Besitz fiel an die Erben des Stifters, die 
Grafen von Ysenburg-Bfldingen zurück. Der Ertrag seiner Güter und Gerechtsame 
wurde fortan zu Kirchen- und Schulzwccken verw-endet. Die früheren Kloster- 
gi'b.'iude dienten nunmehr als Kanzlei- und Amtshaus, als Pachtgut- und Bewirt- 
schaftungs-GebJUide . bis 1^7.^ Graf Kari-August unter Benutzun«.: < iiu s Teils des 
alten Klosli r> liier ein Sthlovs i rrii htcte und dariti seinen W^hiisit/ naliin Als er 
1725 kinderlos starb, fiel Maiicuimrn an liie ] liluirL-Mvt rliol/., bei der es 

verblieb. Der Graf Karl-Friedrich verpachtete es an den (jraün Ziuzcndorf, welcher 
1 736 sich hier ntederiless und das Sdilos» tarn Mittelpunkt der Hermhuter Brüder- 
gemeinde machte, die sich seit 1 730 hier und in der Nahe angesiedelt hatten.***) Hier 

*) StaM. OcMCb. d« nkinit Haw» Y. ■. B. ITt. S. i^. Ko. ts m. II, S. 109 ff. Rr dM Folgende: 
Waga«r, dcM. StiA* I, S. 199 K., acrarie WSidtwci» Dioec Wog. III, S. iS5— 57- 

**) i»grl dcMelbra abfaMIdet in Slmm, a. a. O. III, N«. 5 der aofebaftctan TtM. 
Aieh. f. Hea. G«cb. IX, 46 ff. 
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gründeten sie ihr Theologisches Seminar, ein Pädagogium, eine Knaben- und eine 
Mädchen-Lehranstalt. Hier bestand eine eigene Druckerei fbr die VervielßUtigung 

der Schriften der Gemeinde. Hier wurden ihre wirhtigsten Synoden abgehalten, auf 
welchen mitunter Abgeordnete aus allen Weltteilen vcrsanunclt waren. Nach der 
Ausweisung der Geineiiulc aus Herrnhaai: um 1750 (S. jo'ii erfoli;tc auch in Marien- 
bi>rn allni.'ihlich die Auswaiuk-ruiii; di r Briidir. S< itii( m l'llegt «las Scliioss nur von 
einem gräflichen Fürster bewohnt zu werden. Euic Zeitlang hatten die 182h 
eingewanderten Inspirierten hier ihr Wesen getrieben. Seit 18 16 steht Marienbom 
unter Hessischer Oberhoheit. 




X 

/v^. lOJ. A/arKubom. Khsttrkirdu. 



KiMtw-KM» Von dem einstigen Kloster existiert fast nichts als die Kirche und diese ist 
teils Ruine, teils in ein Fr>rster- und Hofhaus umgeirandelt. Immerhin steht uikIi 
so viel von der Kirche . <lass die fehleiulen Stücke durch die an anderer Stelle 
erhaltenen mit Sicherheit crg.'lnzt werden können.*) Die Zeichnungen von Fig. 103 
stellen Grundriss, Lllngenschnitt und einen Teil der äusseren Ansicht, Fig. 104 a 
bis f, Einzdheiten der Kirche dar. Sie bildet einen cinschifügen Raum, der 
nach Osten in den aber 5 Seiten des r^lmassigcn Achtecks errichteten Gior 
übergeht und im Innern gemessen 8,9 m Breite auf 30,5 m Liinge hat. Das SrhiflT 
besteht aus 6 Jochen, weldic L'leich dem Chor mit Kreuzi;ewölben überspannt 
waren. Die birnstal)fr.imii;i'n Rippen iFiiz. 104, aV welche für Gurtlxi^'cn und 
Diagonalbi Igen gleich pr'ihix rt sin<l. ruhten auf aus<,rekriii,'ieii Knäufen. Diejenigeii 
des Chors, welche je nur eine Rippe des Achtecke aul/uncluncn hatten , scheinen, 
nach den abgebrochenen Stücken zu urteilen, clw'as kleiner und anders gestaltet 

•) Stit Alil.T.snng <)ir>. r ll«^« liti ibunK \inti vUitiilw Ix- < ii hiiido Jo ^iblo!>iCs Maricnlioni g«' abgehcoil)«» 

•ad dem bdlKMlcn kI. j. Ii Ki-maiht worden. |)<t RrrlssU- Iril ilor .iIi-rhrwüldigM KloaMrkirdM, ilbHOnJ»!» 
Ckor und die Orabdenkmiler, lind iadocb Tcrtchoot unil crbahrn grUicben. 
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Fig. 104, a—f, Ma r itHhom. BhneUuitm der Ktosterkinhe, 
Fig. e, f und /in 1 : JO. — Fig. d \n l : 3a — Sirinmrtttrichm in l : 



gtnvcscn zu sein ;ils jcnr. J»(i<- Scitf di^s Chores und jedes Joch an der Xnrd- 
innl Südst'it«' wiir <liir< h ein Ijolu-s, im Spitzhoijen überwöll>les F'eiister i'rhclll, das 
l)l<is mit St lu;ii;<"r, t iiiin.il ;ilvL:«'ptatlt t< r I.rilmtit; xorschcn ist und kcim-ii Masswcrks- 
s( hmurk hat. Im Ai nssrni sind Stn licpft-iler , tien Gfwulbt jiw licii ciilspnH lic-nd, 
angebracht und ein (riiifncli profilierter Hauptsiins, Fig. 104 f, bildete den oberen 
Abochtuss. Die darUber und daneben daigestelltcn Steinmetzzeichen finden sich in 
gmaser 2ahl an den Werkstflcken der Fensterleibungen. 

Alle diese Merkmale lassen darauf sdiliesscn. das die Erbauung der Kirche, 
der Bedingung des Sclieiikvint,'>.briefes von 1274 pcm.'lss in der That um diese Zeit 
etwa begonnen wurde und wirklit li 1286 soweit vollcntict war, dass die förmliche 

>4 
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Ucbertragung (S. 207) suittfinden konnte. Auch die sonst erhaltenen Kinzellieileti 
im Chor der Kirche und zwkt das Stabwerk (Fig. 104. e) der SpiizbogenthQrc, 
sowie des Blendbogens der Sfidwand» der Kleeblaltbugen des Treppenturm-ThOrdiens. 
sowie die ahnlich gestaltete, steinerne Nische der Ostwand (c, c)» endlich die spitz« 
bogige Piscina daneben, haben ganz frOhgotische Formbildnng. Spuren von etwas 
späterer Remalung nimmt man an der Südseite des Chores wahr. Die 4 westlichen 
Joche <les Schill'cs sind ganz in das Hofhaus eingebaut und darum im ganzen 
besser, teilweise bis einschliesslich des alten Haui)tsitnses. erhalten. N'mi clen öst- 

lithen Jochen und dem C lmr (lat;egen. weirlje 
hingst dem Wind und Weller vtillig preisgegeben 
sind, stehen die Teile der HochwHnde über 
Kiimpferhöhe der Fenster nicht mehr. Sie sind 
im Durdischnitt Fig. 103, gleich den fehlenden 
(»ewOlbekappen, als blosse Ergänzungen hell 
angegeben. Die eingebaute hölzerne Empore 
s( licint dem Knde des 17. oder dem .\nfang des 
I S. Jahrliunilerts anzugehi ircn. Die Kin he ist 
aus Melaphyr-Bruchstcinen und Sandstein-Werk- 
stücken hergestellt 

Im Kingaiigsüur des H«.tfhauses bemerkt 
man den Eckknauf (Fig. 104, b), eines früher 
vorhandenen, gewölbten Raumes. Von sonstigen 
Teilen des ehemaligen Klosters sind nur wenige 
Reste an der Ostseite des Schlosses wahrnehmbar, 
n.'lmlieh das S. 209 d abgebildete, frühgotische 
Doppelfenster, ferner ein Spitzbogeuthor nebenan. 
Überbleibsel eines Sockelgcsimses u. A. m. 

Im Chor lier Kirche sind einige ( irabtli nk- 
müler erhallen. Das ülleste derselben stellt |i>iianiil. 
von Ysenburg und seine Gemahlin Sophia von 
Wertheim vor, nach deren Tod (um 1387 — 89) 
der aberlebende Gemahl, der Sitte der Zeit ge- 
mäss, das gemeinsame Grabdenkmal errichten 
Hess. (Fig. 105.) Die Inschrift fehlt zwar; allein 
das Wappen vtm Wertheim , das dort an der 
unteren, unversehrten Ecke des Steines erhalten 
ist, bekundrt die Herkunft der Frau und die Trachtender beiden Ehegatten gcluiren 
der t)bengenaiinten Zeit an. 

Der ritterliche Herr uä^t. die Beckenhaubc uiul die HalsbrOnne, darOlicr den eng anliegenden, 
vom KugenestelteD Wafl«Drock oder Lendner, sowie den lose uinf>ehlagten GQrlel, zugleich Wehf^ 
gehSnge für Schwert und Dulch. Die Beine und Arme sind durch Rin>;geflrcht, die Kniee und 
Amgelenke durch eiMTiic Platten, <li<' .Schienheine ihirch I .cdcrliciletknng, die Füsse durch Bhth- 
adiuhe getchüUt ; die Blechhandschuhe üind am Griti des» Schwerte» (»festigt. Die rechte Hand 
hslt den Roieakrans ; das Haupt ruht auf dem Helm, dessen Zier swei mit LtndesblUtem guAmmdk» 
Flügel bilden. Die Dame tdtgt ein lang«», Taltenreiches Gewand, Haube mit breiter Kian» «■ 
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Fijf. 105. Marunlwrn. 
Grabdenkmal Johann I. von Ytenbini^ 
u. triner Gemahb'n, Sophia von U'eriheim. 



NIDDA 



2t I 



Gr^ticlu und Nackrn. An den zum Gebet gcralteten mndcii hängt der Rosenkranz. Zu FAiaen 
der Figuren bemerkt man Sparen des LAwen und des Hundes, diie in flhlidier, ainnirildlicher 
Weue unter Uinen bingestredtt lag^. 

Der Leichenstein nebenan )»at die Umschrift ^imo • Pomi ! 540 • pf • mfcr • 
fMiPcn • tiia ptfitatioiiis ftarb Mo ipolacvoru • Hnna • fr«n>Un • '^tpadf ■ (£ioifU:e' 
juiuf^fran? • 5p mci-vjciiprrii Per ^ol ■ .jondö 

/.II H^uptt-n (U r im lnng<-n Klc»ierklcid al>gcbihietcn Diihint>escbiedenen sind das %-aterliche 
und m&ttrrliche Wappen, Erbach und Werthehn» Breuberg, au FAMn die gTosamflltcrlicbm 
Wappen, Hag und Eberstein, anagemeisselt 

Ausserdem befinden sirh hier die Grabsteine des Grafen Karl Augtist zu 
Vsenbuig - Büdingen - Marienbom, geb. 1667, gest. 1725, seiner Gemahlin, Anna 
Belgira FInrentina» geb. zu Solms gest. 1707, ihres Sohnes Hrn>t Karl, 

Hell i'ioi. fiest. 1717, sowie von Rlisabetha Wilhelinina , Grafiii zu Solms, Frau 
zu Münzcnhcrjr-Wildenfels und .SontK-nwald, iieb. i*>=>7, i;«'st. 171s. 

Das Grabdenkmal des Grafen Johann III. von VscnL>urg, der liier 1533 
beerdisit wurde, ist ui( hl crlialtoti. 

Das Scliioss besteht aus dem Ilauplgcbaude, in welchem sii Ii die neue Kirelie .SibUx» 
beBndet und einem FlOgel. An Stelle des anderen Flügels, wovon nur die Grund- 
mauern gelegt stncf, ist ein Garten angelegt. Ein mit Wappen gesdimfldctes Portal 
kennzeichnet den Eingang (s. S. 208, Anm.*). 

Auf dem Schlosstarmchen hangt ein GlOckchen. das die Inschrift hat GOTT* ciodt* 
ALLEIN • DIE • EHR • 1670.*) 

1^ 




NIDDA 



1 .\DT an der Nidder, nordw'estlich von Bödingen. Der Name Nitehe Aignwiacs 
um II 20, Nidehe 1226, der in diesen und ahnlichen Schreibweisen 
vorkommt, ist von dem Fluss Nidda entlehnt, welcher schon in Inschriften 
römischer Denkmaler**) vom Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
verzeichnet ist. 

GESCHICHTLICHES. Die Niddacr Mark wird in einer Urkunde aus der 
Mitte des 10. Jahrhunderts erwähnt und als zur Wetterau gehörig bezeichnet.***) 
Der Name Nidda als Ortsangabe findet sich in den Verzeichnissen der Schenkungen 

an das Kloster Fulda, die zum Teil bis ins 8. und o. Jahrhundert zurückgehen. 

.Ms ,'llteste Besitzer dieses (Gebietes lernt man die (jrafen von Nidtia kennen, GralKbrfk 
welche seit Anfang des 12. Jahrhunderts hier vorkonuncn und gegen Ende desselben 



I>icffrnbu<h im Aich. f. UcM. GeMh. VII, S. tos. 
**) Ann. d. Ver. f. NaM. Aheit. «. Gmeh. VII. S. aj. — Urcker. Küm. Imrhr. u. .Steinte, il. .St. Main« S. in. 
LaaaMi, Beute, d. Gavas Watteniba S. ait. - Dteoka, T^ad. * Aaliq. Faid., S. loS f. 
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ausstarben. Ihre Nachfolger waren die Grafen von Ziegenhain. Das Gericht 
Nidda war offenbar ein altes, fuldtsches Lehen. Burg und Stadt Nidda 
dag^n empfing 1323 Johann I, Graf zu Zi^enhaiu von Kaiser Ludwig IV mit 
allen Rechten und Zi^hQrungen als Reichslehen.*) Als solche werden sie auch in 
einer Urkunde V(»n 1341 bezeichnet, worin aosdrQrklich gesagt i*<t , <Iass die 
Gerichte un<l Güter, die zu Xiddn ijehüren . vi»ni Stifte Fulda zu Irhcn s;el»cii. 
auseennnirucn das (ierii fii W .dicriiluiusen. das \. iin H« rzi^i» von Baiern und l'fal/- 
graten an dem Rhein vrriielien sei. Uemnacli liess sicli Johann II. 1420 vom 
Kaiser SqpsRiund die Grafschaft Nidda, Buvg und Stadt, mit einem Teil ihrer 
Zugehflrung als Lehen geben.***) Ersterer ttberliess sie aber noch bei seinen 
Lebzeiten dem Landgrafen Ludwig 1. von Hessen, welcher schon 1434 die Be> 
lehnung derseli>on i rhldt und 7Avar \ori dem Abt Johann von Fulda. Die Unter» 
thanen der Grafechaften Ztegenhain und Nidda huldigten 1437 dem Landgrafen, 

und beide «jirigen in «einen l^esitz 
über, als 1450 die ür.ilcii von 
Ziegenhaiit aussuirben, obwohl 
hierbei Kaiser Friedrich den Ver- 
such machte, Ober diese I^nde 
als heimgefallene Reichslehen zu 
VL-rfiilgen, indem er sie den Brüilem 
Kraft und Albrecht von Hohenlohe 
verlieh, t) Diese entsagten I4>>5 
ihren Ansprüc hen. Als die Siline 
Ludwigs I. von Hessen 1460 <fie 
Landesteilung vornahmen, fielen 
die Grafschaften Ziegenhain und 
Nidda dem Landgrafen Hein- 
rich III. von Marliur^ zu. Sic wurden i ,V7 ^'Ci der Erbteilung der Söhne Philii>|>s 
di^^ ( "■r'^^^tnütigen gelrcin t Xidda kam hierbei an drn T.aridiirafcn Ludwig IV. 
von Marluirg inul nac Ii si» v-,i n I'i de H104 an die Linie Hessen - Durnislatlt . die 
Von da au in dessen Bt'silz vi rhlii Ii. 

uml Stadt T^i'' I'tirir Nidf!:i , vnn \vi Ii lu r narli dem Brauche der /i it die Grafen vun 

Nitida ihren .Namen liaiteti, wirti wolil bii deren Niederlassung, <he wahrscheinlich 
gegen Ende des 11 . Jahrhunderts erfolgte, schon errichtet worden sein, und xwar 
als Talburg am linken Ufer des FluMes. Graf Ludwig von Ziegenhain filhrt 1206 
u. A. auch seine Burgmannen fcas/^Uam' in Nitehe) und den dasigen Schuhheias 
an.^t) Nidda wird /u Atifai^ des 12. Jahrlitmderts erstmals als Dorf (villa) 
bezeicinu t. Ks erst heim als soK hes noch 1223, aber bereits 1.234 als Stadl 
(oppidttiu). Da i2öo die .Altstadt genannt wird, tft) so mu$$ damals bereits auch 




Fig. to6. 



Ungfsf. I : 400 
XidJa. Grtmiria der jfokmmiterktrrkr. 



\Vi-n,k. Ilc« l^mlr^Kcvili II. II. H ."*K N'n. m ,. ^ 3^3 Xo. 344. 
**\ Vwfl. Biiiir Hrt*. Urls. I, S. 565, Ni. Hja, Anm. mit Urk. von 13^4. 

MrVnck, Hr»v l...nclc*K.-4ih. III, f. B. S. ij;. X". .S. 131. No 78|. S. jjj f. No. tBs l*?. 
t> CliaMl. Reg. Fiid. S. 169, No. rftjt, frrner WMtck. 4. ». O. W, U. B. »67. No. Jll. 
t M GndfB. Cod. Di|>1. III, S. «(» - Landau a. a. O. II. S. *i j. - WmA a. a. O. tl. V. B. «1. Ko. 11. 
Mt) Hwir, H««i. Uric. I, K. «4 N%,. 117: femcr Anli. f. H«M. C>c*di. V, Alt. XtH. $. $j. 
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die Neustadt gebaut gewesen sein. Ersleru liegt am rc« Ilten Ufer der NuUla, letztere 
am linken, nflher der Burg zu. Die Vorvtaüt Raun, Runo 1187, jetzt ein Tdl 
von Nidda, der sich in sQdöaiiticber 
Richtung entreckt, erhieh erst 1671 
die Ktddacr Stadtrecfate, jed<idi mit 
einigen B«-m hrünkungen. 

Sfit 1187 hestiuid hier am < »rt 
^■iii i-luspilal der Joliutiniter, welrljfn» 
(iraf Hcrtlii)ld vi»n Niilda. bei «lern 
Urdeiiskapitel dieses jalireü, die Pfarrei 
tu Nidda mit ittren bik-hst betracht- 
lichen Zugehörungen übcijTiib.*) Die 
hiesige Ordens-K(imttiende erhielt 1403 
von I^ndgraf Wiihdm III /.n Hessen 
das Patrunatsrci bt di r l'asl(»rei und 
l'farrkirrhe zu ^^'.^ll< nilMu-rn , iil)er- 
dauerte <lie Wjiicn der Ki l«irnialit»i!»- 
iteil, bb endlich nach längeren 

Verhandlungen zwiselien Hessen und 
den joliiinnlteri) ein Vertrag xu Stande 
kam . kraft dessen die Brüder Wil- 
behn IV., Ludwig IV. und (jeorg I., 
F aTi<Ii:riitVji zu Heesen, von dem Meister 
des Joiianniter-tJrderis. in Deiitsi iiiaiul, 
Plülipp Flach vini .Schwaritenberg, das 
Ordeniiliawi und die Kointurei zu 
Nidda mit allen Zugehörungen gegen 
eine jährliche Rente von 550 Gulden 
in Erbleihe empfingen. 

KIRCHEN UND KAPELLEN. 
Da« Archtdiaktinat des Mariensdfts zu 
den Gredcu in Mainz verzeichnet unter 

den ihm unleotcllten Gotteshäusern zu 
Nitida**; die I'fiirrkin lie. wel« lie ;ui;«ser- 
balb der Sladt lag, die Marirti- Kapelle 
in der Stadt und die Buri;k,i[M llr 

Die al'.e Pfarrkirche, am re«laeii 
Ufer de*» Fiüsscliens, bestand U reita in 
der zweiten Hfliftc des 12. Jahrhunderts, als sie nach Obigem 1187 in den llcsitz 
der Johunuiter flbeiging. Seitdem wurde der Gc<ltesdieit.st in dieser Kinlte von 
einem ebenen Pleban dieses Ordens abgehalten. Audi s|jater untei^land dem 




Kl/, Xl</</il. 

Turm Jtr fh<m. yohonnitfrkircht f«n Südost. 



Alli- Pf-«nkir> tir 

odrr 
Johann Hrrkiicbo 



«) Wagner, GcM. Sliftr, I, S. ya. f. 
■•1 vnMtmi«. Diorc. iiiof. III, S. 95. 
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Juliuniiitcrliauä, uuf Gruiul einc> luil Philipp ticin Gn»<>sinütiyen um 1537 getroffenen 
Abkommens, die Präsentation und Besoklung der reformierten Geistlichen zu Nidda, 
bis das Kinrlienwesen daselbst, durch den vorerwähnten Vertrag von 1584 ganz 
an Hessen überging. 

Diese Pfiirrkiri he hesass einen Altar U. Frauen, einen Altar des h. Kreu/e>. 
des Ii. Johaiiiu-s (1. T. und der Ii. nurotliea, sowie einen Altar <h.'> h. Xikl>la^.") 

Die Vorstadt Raun, wclelic auch in diese Kirche eingepfarrl war, hatte ihren 
Kirchgang um die Statll lieruni. 

Von der i'farrkirche «Hier Johanniterkirclie steht nur noch der Turm. 

Aus einem alten Plan det Gotteshauges,**) welcher 1653 zum Zwedt seiner WiederhentelhiDf; 
gezeichnet wunte, sowie «u« der zugehöri|>i-n naubcüclircibung ist zu schlieaaen, cUst die Kirche 

eine alte ITcilerhaMlika war. deren MittclMrliifl samt »loin Chor 114' lann, 28' l>rcil >v;u. (i* rund 
38 bin; untl zwei Scitcnstchiflc. 84' lang, 12' lircit. »owic einen Turm m\ der .Suil(i>tM:iie lialte. 
Die »obere Pf&rU« td. t. nördliches SeitentchilT) sollte wegen Verrails abgebrochen und die KiKhe 
mit Empore vcmchcn werden. 

Fi};, lo(^ stellt diesen (Irundriss der ehemaligen Kirche, FJg. 107 «Icn 
Turm in seiner jelzi<;cn < ;e-«talt dar. Letzterer wurde laut dcT an einem Eck- 
quader tlcr Südseite angebrachten Inst hriit, ^IllIO • ^ 

fclU -IlV-CCCr-FCi, i. J. 1491 erbaut. .Nebenan liest J ] ^^ft^ [f^j^S^i"^ 




man au einem Eckqwuler der tJstscite den Xumen: ^ 4^ i 

Gubcrt war vielleiclit der Baumeister des Turmes. 
Spätgotische Masswerksfenster erhellen die Turmhullc, wcictte mit einem Kreux- 
^ !<;ewOlbc überdeckt ist. Im Schlussstein desselben »ittd 

f inUS^ V Wappen und Namen des Amtmanns Asmus Döring, sowie 
eile Jahres/ah! 14(12 eini;enu'isseU. .\ui h bemerkt man 
teils an diesem S( hhissst( in . teils Uli den Rippen de!> 
Gewölbes und an ticm Stab- JL, 
werk der Fenster die hierneben ^ ^ ^ A. 
«hgebildeten Steinmetzzeichen : 

Der obere Teil des Turmes zeigt im Aussem an der 

Nordwand die Spuren des früheren Daehansclilusses. An 
den Steini^iebcln sind Spitzbogen Tenster mit Fischbiasen-Masswerk angebracht; ein 
achtet kiger spitzer Turmlielni liildet das Da< h. 

Schon zu Anlang des 17. Jalirliundeils srheinl tlie Kirche baufilllip gewesen 
zu sein. Denn 1617 hericliteten Bürgermeister und Rat der SUidt dass sie «wegen 
des neu erbauten Johanniter Kirchen Cliursc noch 200 Gulden schuldig seien, 
und 1633 wurde der schon erwähnte Pkin zur Wiederiierstellung der Kirche gefasst, 
aber nicht verwirklicht. Auch die Ausführung dessen, was schon vorher Hermann 
l'iiedrich Krui; . gewesener Reiitnieister in Nidda zu erbawung solcher Kirchen 
vf seinem Tucltlietii verordnet gehabt . unterl)lieb, als der Krieg Selire« ken und 
Verderben im Lamie verbreitete. Das Hauwerk war 16^(1 dermasseii /ugerirlitet 
und verwüstet, dass <s keiner Kirche mehr ähnlich .sah. Kndlicli wurden 1700 



•) Nack Schcnkimp. u. StJAnplincCni (v. ijiS, 1^5, 1^ tai GtVMb. Haas- SlaalcAidiiK- m Hai» 
Madt), an« Utk. v. i4>* ka Rettert, d. Orlnb. Aldi. 

•*) GtoHb. Uaiw H. Suai>>.AriA., dna «ach die ««inr aaiaa fchaadaa Aniabca MariflMr ■amnawrn «iad. 
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•die rum<)»en Mauern der Stadt Uberlaüsen.« Vun den Leichensteinen der »viel 
ehrlichen Leut. »u in solcher Kirche begraben (1665),« waren um 1700 noch 
vorhanden*) das mit den Wappen von Zicgcnhain-Xidda und Braunscliwcig versehene 

Denkmal von l^öfiiiina ^gucö bc !J5riiiislii0 Comitiffa in Si0fn!jaiti et in 

.laibÖA T 1407, ferner dc-r Grabstein von JOH, PISTORIUS, SUPE RINTENDENS 
ZU NIDDA 'Y l,iS5 n. A. m. Avirh (Urse sind läng^^i verschleppt. 

Nur der Kin litutm blieb verschont. Sein herrliches (iehlut«» l « su lit aus Glocken 
drei (blocken. Die grosslc derttclben wurde durch Uuiguää einer aiteren Olocke 
1629 hergestellt, nachdem dieselbe bei der Plünderung der Johanniterkirche 
u*ahrend des braunschweigischen Einfalls von den Soldaten zerschlagen worden 
war. Die Inschrift» weldic am Hals der Glocke zwischen xwei zierlich oma- 
iiuuliirt. n Leisten eingegossen ist, lautet: ANNO rURl ^ MDCXXIX 
WARD <■ DIKSE <^ (iLOCK <• ZV •> NIDDA •> OKGO.SSEN J ^ R R <• A 
\\ <■ 7. ■■• X V L '> S ■><. L F ">A J > S J W > l^ ■><w Ausserdem •*! ist 

auf tier ulo« kc angebracht; l) das Gepräge des Sitesten Niddaer Sigels, \v( l< lir» 
ein Stadtthor mit 3 Türmen, und Zinnen, ilarunter einen Kreisabschnitt mit 
achtstrahligem Siem da»tclU und die Umschrift hat: 5l6lIiLVH • Q1VI2101 • 
l)B ■ MITR6H6 2) Vorderseite eines Rdchsthalers von 44 mm Durchm. mit 
dem Bildnis des damaligen Landesfttrsten D : G : GEORGIVS : HASSIA. - 
LANDGRAVIVS : COM : IN • C ■ von ib2y : 3) Rackseite eines untei dessen 
Vater Lutlwig dem Getreuen geprägten Reichsthal' ts von j > mm Dun Inn. mit 
dem Hessischen Wappen iiml dtr rms<hriff IN • T£ - DOMINE • CONFIDO- 
1625. Femer sind an der Glocke mit emgegossen zwei Giessei /.eichen , niimhch 
ein Glöckchen mit der Umschrift: CLAVDE ■ BROCHAR in einem Oval vun 
42 auf 33 mm, sowie ein etwas grosseres Glöckchen in verschnörkeltem Schild. 
Atif der mittleren Glocke liest man: LAVDO • DEVM • VERVM . SATAN VM • 
FVGO • CONVOCO-CLERVM STEFAN COS • MICH ANNO - [5\% Die 
Inschrift der kleinsten Gl u kc: V • D • M • I • AK • 1572 • besteht aus den Anfangs- 
buthstaben des bekannten Spruches: l'frbum Domini Maiut In Afirrnum. 

Ilie K.ipfUc zu Nidda ist zuerst erwähnt in einer Urlvundc- vrm t iiili.ilts , K*pellc 

' . in 4«r 

deren die iküder des loliaimiter (»ulens, Eberluird vcii Kr>ier)l;eig, Heltench vt>n 

Rüdigheim und Konrad von Frankenstein . Komihur zu Nidda , geluben zwischen 

*hte< (Allerheiligen) und S. Johannistag vein altar av machen in der CapeHen zv 

Nidda der sal gewihet werden in vnser vrruwen ere.c Diese Marienkapelle t) 

heisst 1464 und späterhin Katharinenkapelle, seitdem der Mockstadter Kanoniker 

Heinrich Pfleger in dem genannten Jahre der h. Katharina daselbst einen Altar stiftete. 

I.iKlvii-' T>..nn^' tih' r|Tab d«m B«a dcrwllMn Ktpell« Minen Hff 2u Langd, kraft ebet 

^5du■nkuIl;^^lM icfc-. \i:>ii 14-S3. 

später ist "ftcrs der Frühmcss-.\Uar der Kapelle erwähnt. 

*\ Winkclmann, Bcnhi. il. Küfiiftit. Ho>ieii u. HrrsMil, S. 19^ f. 

Vorhergehende .'\n(ang»bufl»t.ibcn be«^ifhncn die Ninn-n vonjoh. Rcinb. Kuppel, AoiinuMn. — Hertmann 
Zang. Ken:ni. N1I..1I. Ln.k.'i. -t : V, ilii. In.^tt; \-.&^\. — J<Mcl.im Se^fcf tbcMl« PflRer). — J»ll. Wagntr, 
KaiuncisMr. Vergl. die .\«nieo aul den beiden Cilorkcn der .^tadtkircb«, S, 119. 

**■> Groob. Hatn- u. Staate- Arch. tu DwiMtadt, woran awh dis NackidllDii ibar ilaii Xiidicnbgw hMiOlwe». 
t) WOHtwcia, Dw«c. Mog. III, S. 95 «. 97. 
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jru.K' Von dieser »Kapein vfm Markt« wird 1614 berichtet, dass sie in kurzer 

Zeit »abgehen tind übern hauffen fallen m«"»chte,c weshalb Baigermeister und 

Rat i\vr Stadt Nidda d'w iamlL;i:if!i< !ie (.jenchrnij^unj? nadisiu Ilten und t ihielten, 
<his alte Gotteshaus auf dem Markt nie(ler/uleg»-ii und von Grund auf cinr neue 
Kirche fsn rtwas weitter zu crljawen.« datnit du- Hürgcrsrliaft uml andere, hier 
ins Kin iisjfiel gclmri};, niclit wie l>ishero gesi lielien , sicli driinsicn oder /.um i'eil 
Vor der Kircheiithüre .stdicn bleiben uiiisslen . sondern das ganze Jalu über :>it h 
darin fiOglicii betragen möchten. Der Landgrat schenkte der Stadt den Bauplatz 
nir die jetzige Kirche laut Urkunde v. 28. April 1615. 

Behufs AusAhruag Werke« venliDgie die Stadt die Eumaembat bienu an teincn 

beiümbtrn Zimmeiinanti /.ii daiiaw«, «lir M.iurcriirlH'it uIk-i an llttich Knti'-iv.. -iui-.r \V»)ir 
otht dkl Mailänder genannt. Dit.>i>i;r aber* wunle »päter Kericbtlich belangt luul vcrful);!, w vil 
»ich heratuutelhe , Aasm «r den Bau »im Fundameut verwabrkMt« hatte, «o daaa ifrlO auf Kat 
(U'< fur>tliclu'n BaumcistL'r^ iiiul luaiDiinGhcn \Vi'rkni('i»lerN der |{aDse Turm ttlHl ein Stück 

der Kirclu' iiieilerncloyl iiml von (iiiind an» nt-u crritlucl wcrik-n musslen. 

Itn nktob<T I'>I7, na»li |.i!irrfi . imtlis<*li<;c liandtarln-itc war die 

Kirrhi in >tiini i;i lnaclit wunlcn. Zu Uiiutiser Declxiuij:; «ler Kosten, ilie si» b 
aul -'151 Gulden l)eiaufca /u liaben scheinen. verilU!js.crtc die Suuli dau Ivapeiicii- 
gut 2u lAngd, init Genelimigung; des Landgraleii, weicher ihr itodann 1618 au» 
dem Schlüss zu Schotten Mcsving zum GlockenguSii verwilligte. Die Einweihung 
der Kirclie »durch den Superintendenten zu Gie»sen« wurde angesetzt auf den 
3. Mai tiesselben Jahres. 

Die Stadtkin he liat seitdem keine erliebli< hell Änderungen erfahren. Die 
äussere Ansirht (h'rs«>!lnii von Nordost ist in l*'!- inH. die Erscheinung ties 
Inneiirauines aul der uiiiiehclleten Tafel VIII dai>;tslelU. I )er Turm, welclier zu 
niedrig erseheint, wurde vermutlich nur teilweise abgetragen, uder nicht völlig 
wieder aufgebaut, nachdem die von Ulrich de Fonesto verschuldeten bauKcheit 
Mangel an den Tag gekummen waren. Das Bauwerk erscheint im Äussern sehr 
einfach. Nur die beiden Rundbogenthüren imd deren Verdachungen sind mit 
einif^ein Schinuckwi rl< versehen und zeinen gleicli dem .Stabwerk der wagrecht 
überdeckten Doppelfenster ili«- F< irnibililiiny: der datiuiligen Zeit. Diese giebt sich 
durc!)aus in der Cjestalluiig des linu rü kiiiul . .\nla!,'r als Bei>i['icl einer 

Saalkirclie, ilie eigens für Zwecke iles protestanti.sciien Goltestiienstc-Ji erljaul wurde, 
bemerkenswert ist.*) Die von hölzernen SSuIcn getragenen Emporen umgeben 
die Kirche auf drei Seiten. Auf der Empore der Schmalseite steht die schmucke 
Orgel. Die wagrechte Decke ist durch drei zum Teil im Dachwerk aufgehlli^e 
Unterzüge m vier Felder i-eteilt , <leren reich gestäbte F'üllungen mit allerlei Vcr» 
zierungen in schöner Stückarbeit versehen sind. Die in Farben prangenden \Vap|x:n 
des Landgrafen Ludwig v<.»n H< ^^('n nrul «..-iurr Gemahlin .\!a_n!al( tie vnn Praiid<fn- 
I'Uil;. -1 linuicken die mifth n-n l-iilluimni, uiii'.:rlMMi von den IiiMbrirtcu: SACRA • 
DKO DOMVS ■ H.^C LVDOVJCO ■ PRINCIPE • FACTA • EbT • HANG • 
VT • ET • HVNC • DEXTRA • PROTEGE • CHRISTE • TVA - bezw. MAGDALtS 

Zu Auung il<^ 18. Jaiirboadcta stMadn imlIi W'inkelnuina, a. a, O. 193, Aber «'er Ktuam Thöre <lio 
W orte mgnrhriebcn DIESB ■ KIRCHE ' STEHET • IK - COTTE5 • H.^HD • zw • HEIU6EN • ÜXIST 
WERD • bl£ G£NANT. 
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Fig. lott. A'üM». Pfarrkirche vim Xortfnst. 



ILLVSTRIS LVDOVICI • PRINCIPIS ■ VXOR • BR ANDENBVKGI ACO • 
STEMMATE • NATA • FVIT • /wi i aiidt rc Kihlcr uiiitalimeii »k-ii I)upj»fliuller, 
und wiederum zwei enthalten die üblichen sinnbildlichen Darstellungen des Phönix 
und Pelikans, letaleren umgeben von der In^rhrift: MORTVOS • VIVIFICO • (6(6. 

Die Kanzel am westlidien Pfeiler des Chorbugens ist aus der Grundform kanmi 
des regelmOss^en Aditecks gestaltet und samt dem darüber au%ehftngtai SchaNdeckel 
aus Holz in den Funnrn lU-r Zeit geschnitzt. Die reicli verziiTte S.'lule, welche 
den Predigerstuhl trägt, s< licint aus Stein zu sein. Vivr Scitin der ürüslung haben 
Küllunj;en mit folgenden bildlirlien Darstellungen und /ii ir.it« ii ii Kugel, der 
eine Si hrifttafel h.'llt , darauf zu lesen ist , dass bcv • IPol^CsIrcil^ • €6cl ' Unb ' 

reft • 2(ritolt ■ 5d)U7art5, 6or - (5raffc^aft * tltö^ ■ 2(ntptinann - mit - deiner - ÖU0etri<^e - . 
{)auffTau«*2nar$rda*l>0lt'Qauf»tt} diese Kanzel »freywillig« fertigen Hessen;*) a) des 
Stifters Wappenschild, mit fOnfblätteriger Rose und Helmzier, dazu die Buchstaben 

*) Dw Sohn Ladw. Ad. Sclmmn* iMchtr der Ftankifche m Nidda ^a« Sittbn« ram Aadwlm aefaier 
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A*S- 3) Auferelehung Christi, mit der Jahresxaltl 1616; 4) der Stifterin Waf^ien» 
Schild mit Zieg^opf mid Hdraaner» dasu die Buchstaben M • S — G • V • H * 

An (ien fünf Ecken sind die Figuren der Vier £\'angelisten und ties Apostels Paulus 
angebracht. Simse und Kahinwcrk mit (»assendcn Schnitzereien und Vcrzierunuen 
in eingclegu ii il l/ern schmücken die Tiifelunccii di r Kanzel und des Schalldeckcl>. 
Letzterer hat krönendes Bildwerk. Bibelsprüche äind in ticu Füllungen und Frit:$eu 
angeschrieben. 

Da» AniwelieD der Kaniel wlkide Auch vtirvichiigc Eiufcrauog des enistdlcndcD Oetrarbrn" 
Strichs, mit dem sie dick ülierschmiert ist , bedeutend gewiiuieD. 

Ein tfichliges Werk der Holzschnitzkunst aus dem Anfang des 1 7. Jahrliunderts 

ist der Kruzi(i\uv unter der westlichen Empore. Tafel IX giebt ein Bild desselbcn- 
links vom Chor sieht der Grabstein der am 7. Apn! 1 fi >() gestorlieiicTi l'.I.l'.f'XRA ■ 
KLISA Rl-.TH A • VO STEINWKII R • GEBORNE- STRVI'PIN • VU • GICLNH AVSEX 
mit den vier Ahnenwap|><Mi derselben, 
Ch"r Der Cliut , wflciicr mil «Icin Schilt der Kirclte tlurili eine Ikigemttlnunp 

verbunden und gleich dieser mil nii< hlcrnen, der Neuzeit angehorigen Malereien 
und Zutbaten versehen ist, bildet d<» Erflgescho«» des viereckigen Turmes am 
südliclien Knde der vtm Nord nach SQd gerichteten Kirclte. An den Turm ist 
einerseits^ nach Osten das nmde Trc]>pentOrmchen, andererseits nach Westen die 
Sakristei, angebaut. 

KiicbngtfSwe Die hier aufbewahrten KirchengeßlSSe bestehen aus silbernen, meist veigoMeten 

Abendinihlskelciien , Kannen, Hustientdier mit Löilelchen, Hijslienbücitse , sowie 
mehreren zinnernen Kannen. 

Der älteste Kelch, 175 mm hoch, stammt aus drm 15. Jahrhundert; ,itii 
Knauf ist in Minuskeln der Name JC • |j • f • f • U • ^. eingegraben. Der /.wru. 
Kelch, 185 mm hoch, ist von reicherer Form. Die kegelförmige Cuppa sitzt auf 
dem schkinken prismatischen Schaft, welcher gleich dem rundbogig ausgezackten 
Fuss und dem Nodus, secltsseitig , bezw. sechsteilig ist. Den Nodus zieren sechs 
quadratisclie Qber Eck gestellte PlAttchen mit den Buchstaben I * H ' € ' S - V ■ S. 
An einem der Zacken am Fusse liest man: P|0(> • IC(|[A< • tHin^ • ^flld? • ..^tCi^Off • 
Cy-nibbit«** Am entgegengesetzten Zacken ist ein Kruzifix eingraviert. Den 
dritten Kelch, 224 mm hucli, schmückt schönes B;irnrk-( )niamcnt in dreiteiliger 

Anordnung. Am Schaft sind drei Munogranme |^ IdS ^"""^ ^ Rand 

2\vei sehr undeutliche Silberzeichen («^ ^o) angebracht. Der vierte Kelch, 22^ mm 
hoch, ist von glatter, rundlicher F<»rm, hat vier geflügelte Engelsköpfchen am 
Knauf des Schaftes und sonst k«*in Omnmcnt tidrr Zeichen. Zwei silberver;.;' »Mctr 
Kannen, 3,^5 nmi htK-h. haben genau gleit lic Forin uiul (.irösse. Auf dem Decket 
der einen ist nur das Krug "sehe Wappen, auf dem Deckel der andern die Inschrift 
^KIPRUH > S,l7>iriG ♦ Xr^O f V*32/DD.I * ji.UPTsV£Ä'H:f-:.S£R » S.ITKETJA * 

9K.}RUJ</£nu ♦ ^RTü/y * ^atdin » eingegraben, welche kreisförmig die beiden 
Wappen der Stifter und die darunter befindliche Jahreszahl 1687 umzieht. Beide 

*t D, h. iy>9 lq[»rit magiiler hcnBaiilMi ctc Die Familie Stof ahaijrff ni Nidda fat 134$ oikiudlkk crailMt,. 
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Tafel IX. NIDDA. 
Kruztßxus in der P/arrktrche. 
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lialu-ii al> Sillicrzeiclicii <lfn Atlicr utul (Im X;mlL•ns/.lt;^ <''ill<: mittel- 

£;riissc Kiinnc rüliit luul Uinsclirifi von ^ : : h'rug • vcth iAiidda- v i ,7 .c.i. 

her und zeigt ücin Wappen. Die Zeichen und EU sind am nbcrun Fu^srantl, 

Zickzacklinien an dessen Unterseite aiigebraclU. Auf dem Deckel der vierten, 
kleinsten KanTic. ^15 tnm hiir)i, })pniprkt man \N';ii)pcn uik! Namen von >■ hefnnq . 
Soffiu ■ von - i^ttujb ■ wiiltöf. • gebome ■ braniUin rcv iniUi n ■ 64o J?0? an» Ilal> 
ein undeutliches Zeichen, das wieder der Adler m ^* in scheint, snwie die 
Buchstaben IMS. Die fünite, gnisste Silberkanne ist neu. Die silberne HtÄÜen- 
IHkhse sdimflckt reizvolles Ornament: sie wurde nach Ausweis der auf dem 
Deckel angebrachten swei Wappen : der Schutz t'un Hulzhausen mit den Buchstaben 
CQS-Vm und derer von Dorfclden mit den Buchstaben EM -SV HI und GV-D 
von Cum». Quirin SrhiUz von Holthausen (Amimann zu Nidda, j^c^t, i<)37> und 
des>en Gemahlin Eva Marin, ^i-h>>rnc vun Durfcldi u m stiftel Auf il. in kli ineren 
Hustienteller \>in 14,5 mm Ihiniim. ist oben das Lamm mit der Faline. unten in der 

Mitte ein ächildclten mit dem Buchstaben |^ und am Rand das Zeidien 

eingraviert. Der grössere Teller von 230 mm Durchm,, zcipt auf der Oberseite 
einen kleinen KruxiiixiiSt auf der Unteiseite die Hucli^iahm: J N\'-Z- — K Z N- 
mit der von einem Kranz umwundenen Schrift NJDDA'lOÖ^*, ausserdem die 
Zeichen E\V, an der olitnn Seile des Randes 

Kin kleines Glas<;t inaldc . das früher ui einem der kmlit nli n^t. i dn^jesetzt GUi^eBiM« 
war, wird jeU&t im i'iarrhuuä auibcwahrl. Das llauptbitd stellt die laute Christi, 
«las eine Nebenbikl die h. Katharina vur. Das andere KebenUld fehlt. Oben ist 
ein frommer Spruch, unten die Inschrift lieget Q SIllllO- 16\ 7 mit Bibel- 

spruch und ZunlUeichcn angebracht. 

Aii> dem stumpf al>gedachlen Turm ragt ein kleiner, achteckiger AufliaU Oloektii 
mit runder Haube emixir, in welchem drei grosse Glocken aufuehanj^t sind. Die 
kleinste derselben \\>\\ iKdo. Die mittlere Glocke vim 75 cm unterem Durch- 
messer hat <lie Ins. hrift: WAN • ICH • KLINGE • DAX • LST • ES ■ ZEIT • DAS ■ 
MAX • ZVR • KIRCH EX • SEI • BEREIT • FAIJER • SEGER • WARN • PREDIGER • 
BRVNO • FOENIUVS • SCHVLM. * Auf der gr .ssten Glocke, vun 85 cm Durch- 
messerliest man : WAN - ICH • KOM • WIR • ZVSAMEK • KUNGN • DARVF • THVT • 
M AN • IN * DER • KIRCHEN > SINGEN • I • R • RVPL* AMBT • HART • ZANG • RENT • 
NIC • LIXC • SCHVLT • JOH WAG BAV (s S 2 1 5 Anm. ♦*). An beiden Gkicken 
sind die Gepräge des ^ilteslen Xiddaer Sigels und <lieselben zwei Giesserzeirhcn 
des CLAV'DE • BRÜCI I AR • wie auf der gro<se!i (ilocke des johantiiti i Turmes 
(S. J15) angebracht. Anstatt des dort aufgelöteten Reichsthalers ist hier uut den 
Glocken der Sladikirchc das Flachbiid des Apostels S*1EHAX in langem, faltigen 
Gewand mit eingegossen. 

Die Buigkapelle, welche einen dem h. Sebastian geweihten Altar besass, *) 
wiril zucist erwähnt in einer Urkunde von 1340, Inhalts wekher Graf Johann von 
Ztcgenhain dem Marienstift zu den G reden in Mainz als Kaplan seiner Btug Nidda 

•) Wflr<h«eiii , Diocc Hoc. 5. 9$» fcnicr Itaiir, Hot. Ork. I, S. 543, Now 7S5. 
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den Priester Walther vun Grüneiiberg prüsentiert. Die Kapelle scheint nach Invcn> 
tarien von 1584 und 1595 • in jener Zeit nicht mehr fttr gottesdienstliclie Zwecke 
benutzt worden zu sein. 
|Jj«*^J*JjHJ^ Auf dem ziemlich entlegenen Friedhof wurde hehufs Abhaltung der Leichen- 

reden 1700 pint" Kapelle errichtet, wo/u Landgraf Ernst Ludwig da> R.hi.i!iuI/. 
bewilligte. Sie musste 1H44 wetr^n H;nif;l!Upkeit abgebrorhcn wt rifpn. Darm lirfan«! 
sich ein Fenster, welches nach dem in Glas geschlirtenen Wappen mit dem Ab/ei<:lieii 
eines Baumes und den Buchstaben H-S-V-B-W-G-B-V-L-Ao- 1 707 , von 
Hedwig. Sofia von Bina WtUib, geburne Brandin von Lindau herrührt (S. 219). Von 
den nodi erliallenen Leichensteinen stammt aus üUerer Zeit dio von Oieflenbacb 
beschriet>ene Platte mit ^ei hs/ackigem Stern aU Wapfieuabzeichen und der Inschrift : 
>Bi HS \5ft3i LÄ-CF IHLL V D M I-Ä- 

L<ri/t<'rc Anf.tn;.'sl»utli>i.i1icn »iml mit «Ich Wurltn bduttintva Sprudwaf der R«fQrtiutMi<i&' 

4cit: Vet/>iiiii Dt'iiiim .l/ntitl In Aftfrn%im i.w dculcii. 

' B«K WELTLICHE BAUWERKE. Die Hurg hatte einen grös*,eren Umfanc 

aU die noch ('rh.thcncii .-^i lilossu'elii'iuili* vermuten la'^scn. Biir^lmf und Zwinger 
waren vun ALiuern und Wassergraben umgclieu, **/ über welche zwei Brücken, eine 
Vor dem Schiuss nach der Stadt, eine hinter demselben liin führten. Der Lageplan, 
Yvg. 109, lasst den Zug des Walles und der Wassergräben noch erkennen. Den 
»Hauptbau« bildete, wie es scheint, der Niddaische Baw, der 15119 bauliche 
Schaden (gebrochene Stürxe der Doppelfenster u. deigl.) zeigte. Er bestand aus 
unterem und oberem Saal, Tafelstube, Herren-Gemach, grosse Kammer --du das 
f'amirn -^tedt f!5^?,5i luid worin zwei *Hett Gespan* warm. Bail^tuln' unter dem 
neuen Bau, Kapelle, Liker (der r^^o ;i1s Sillir-rlwiiuintT diontr und 1^23 »je 
länger ju mehr üu Ruin inclinirt« war;, tcruci aus Küche, Backhuu:» u. b. w. 
Im Burghof standen mdirere Scheunen (1843 abgebrochen). Stalle, Kelterliaus» 
Keller und Pforthaus. Neben dem Schloss >zwis<:hen den vordersten Wassergraben 
und der gemein Strassen c (1537), befand sich der Renthof. Das landgiflfliche 
Bjauhaus auf der Burgliofstatt wurde um 1555 an die Stadt %'erkauft. 

Von »ler ehemaligen Burg sintI aitsser einigen ganz gewohnlichen , mc■i^t als 
T )it n>!w(>hnungen benutzten Cx hamlen, Teile des einstigen > Niddrusrhen Hauest «»der 
bt hli.ibses . worin jetzt das Amtsgericht seinen Silz hat, erhalten. (I'ig. wo.) An 
der Hofseite ist ein Treppen türmchen vorgebaut, durch dessen schmuckes Thor 
man ins Innere des Hauses gelangt. Die hAlzernc Wendeltrq>pe fiOhrt ins Ober* 
geschoss zum SclWiflensaal, dessen Balkendecke von einem Unterzug und Hdspfosten 
getragen wird. Eine alte Thttrbekleidung mit Schnitswerk aus dem Ende dt*« 
16. Jahrhunderts Ist noch erhalten. Die übr^n Zimmer haben einfachere, alte 
Balkendecken und Thürcn mit Verdachung. 

In der !\T tu< r des (")konoiniegebaudes der Ob»Tf<"irsterei ist « in Mein mit 
/.wei acli'-^'ralili M n Sternen, der vun einem langsl abgebrochenen Hulgebaudc her- 
rührt, mit eingemauert. 

' •) Atch. f. Hc». OcMta. V, An. XUl, S. 56. 

•«) Km dm Doowiianaktm, Reaici- «od SdUkbeiit «Im Graidi. Hm»- «. SUMi-Aidk n Pamitailt. 
F«, t«9 aach «inen Flui der Bli|Mincbl«f«{ Nldd« VM tM>. 
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lUthiH Das alte Rathnuft, «nwie cm staütisrhcs Wirtshaus, munrteii 163 1 »unumgfingiidi 

von neuem erbaat werden.« Die AnsfUhrang kam 1632 wegen Mangel an Bauholz 
in«t Stocken, bis der Landgcaf auf Naclisurbcn von Büigemie»ter und Rat 14 Stamme 

aus »einen Forsten v»Twilligte. Dieses Rathaus stand ursprünglicli auf dem jetzt frei- 
gelegten Teil des Marktplatzes hst dem (iasthof zur Traube.*! Der ganze 
GehfhHiekomplex wur<ie i8ji niedergelegt, um S(Klann «las RatliniH an der jet^'i'reii 
Stelle wieder zu erriiJitcn, N'om alten Bau rühren her das rundbogigc Portal, mit 
der STAÜ r • NIDDA • W/BEK • sowie die zur Linken desselben eingemauerte Stein- 
tafel mit den Kamen : H • A S • E- ELLENBERGER • , H • J • ROTH • B • M • ; H -C • 
ROTH' BAUM* IH-J-HREUNING-B. Auch ein rundlicher Stein mit der 
Jahreszahl 1661, der die damalige BrodgrOsse vorzustellen MTheint» ist an der 
nördlichen Ec ke des Hauses eingemauert. Das ebenerdige Stockwerk . jetzt in 
mehrere Käume geteilt, bildete früher eine Halle. Die Decke der-^elhen ruht auf 
zwei l'nterzUgen , die ilirerseits von zwei h«>lzcrncn loskanischeu S<lulen getragen 
werden. 

Atta MjfaMr Neben dem Rathaus steht ein Haus mit Rundbogenthor, einer Fenstergruppe 

mit zierlichem Stabwerk und Sauldien, einer Stuckdecke und anderen ansehnlichen 
Einzelheiten. Links vom Thorbogen ist zu lesen R'K*\*3'9*9* Das Haus 
gehörte früher Roland Krug, dem auch das Haus auf der anderen Seite des 

Rathauses, jetzt Gasthof »zum Stern« gehörte, bis letzterer 1602 vom Kigentümer 

an die Stadt Xidda vcrtrni^cht wunlc Kr diente hicuuf .lU >t;iiilf*iches \Virt-.!),'iu^ 

bis itf2if. Einige der alten Dtckcavt.i7.ionmi»eri liind ikkIi \ nrliainii ii, F>ie Fatnilic 

Krug besass mehrere andere HUuscr, ilaruuict auch das an «1er Einnninilung der 

neuen Hauptstrasse in den Maiktidatz gelegene Wohnhaus, in wekliem aÜKh eine alte. 

gute Stuckdecke und einzdne ThQrbekletdungen aus der Wende des ib. und 17. 

Jahriiunderts erhalten sind. Sonstige alte Htluscr mit geschnitzten Eckpfosten. 

Fensterumrahmungen . Fratzenkö|)fen u. dcrgl. finden sich hier und dort. 

In den Bergabhang westlich von Nidda sind viele alte Keller eingebaut, 

weh he zu den teilweise nicht unterkellerten H.'iuscrn der .Stadt gehören. 

Hnionen Inmitten des Marktplatzes steht der hübsche, alte Marktbrunnen (l-'ig. 1 1 1 1, 

•daheBrlkln . . 

an dem das V\ uppcn der Stadt und eine Ins< hrift mit .\ngabe des Tags dt-r 

Errichtung oder Vollendung, \6äO ' DEN - 30 - MAY. eiugemeisselt ist. 

Ein anderes, tüchtiges Bauwm-k aus dem Anfang des 1 7. Jahrhunderts ist die 

alte, steinerne Brücke, über deren Erbauung folgende Inschrift Auftchluss giebt. 

welche an einem Werkstück derselben unter dem mit Kranz umflochtenen W'rij i cn 
der Stadt und dem D;ituni U>0" ' DEN • (i • JVM arifrehracht ist: ALS • M.\N • 
Z.KF.T, ■ \ Arn • (II RiSTr • GFBVRT • SECHZEiihN • H VNDERT • VND • ACHT • 
DA • \VV KT ■ DVRL H ■ KI i A 1 • DES • EDLEN • ARNT • .SCHWAR TZENS • DERO 
GRAFSCHAFT • NIDDA • AMPTMANS • ^ VON • EINEM • ERBARX • RAHT • 
ALHIER • ( DIESE • BRVCK • A VSM • GRVNT • ERBAVT . DAFVER ■ | DEM • ALL- 
MECHTIGEN • ZV - DANCKEN • IST • ' WEIL ■ ES • ZV • NVTZ • GERAHTEN • IST. 

Der jenseits der Nidda gelegene »AUenstSdter Brunnen c ist urkundlich mehr« 
fach erwähnt. 

Mach Mitt«aiHi( de* Hmn CImw 4. A. in NUda. 
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Die GebHude <lcr ehemaligen Johanniter Kommende zu Nidda standen j..haoiiiter.H«» 
aus!^erhalb. am südwestlichen Ende der Stadt, unweit der alten Pfarrkirche. Die 
Iiivcntare des Ji>hanniter Hofes vi)n 1581 bis 1584 verzeichnen: das eigentliche 
Ordenshavis, ein »Stcynhaus.« sowie Backhiius , Brauhaus, überhaupt »mancherlei 
bew an whonhaussern, Srheuren vnd stellen.« Noch 1S14 bestand der herrschaft- 
liche Johanniierhof aus vier zerstreut liegenden Wohnhäusern, drei Sdicuncn und 
zwei Ställen, s.'imtlich von Holz. Sie wurden spfitcr al»gcbr(H hcn. 

Reste der alten Stadtmauer utul des jetzt trockejien Grabens sind ni>i h nn 
der Xordseite der Stadt 
liintcr «leni früher Krug- 
schcn F^aus , an der 
Krug'schen Gasse er- 
halten. Der Zug der 
Stadtbefestigung l<1sst 
sich von hieraus deut- 
lich in weslsüdwest- 
licher Richtung bis zur 
ehemaligen M ü h I - 
p forte am diesseitigen 
Ende der alten Brücke 
verfolgen, ist aber auch 
Vi in jenen Mauerresten 
aus in anderer Richtung 
bis zum süd-istiichcn 
Ende der Haupistrasse 
zur einstigen Rauner- 
pforte nachweisbar. 

Die Gasse »am 
Graben« bildete früher 
einen Wasserlauf, der 
zwischen Schloss un<l 
Kir« he durchfl<»ss. bis 
er in den tireissigcr Jah- 
ren aljgeleiikt wurde.*) 

Das Haus sütllich vom Kirchturm .steht zum Teil auf dem alten Wall. Der Hi>hen- 
steiner Bach und der Rauncr Bach umziehen die Stiult in weitem Umkreis von und bis 
zu ihrer Einmündung in die Nidda. .Xasser der Mühlpforte und der Raunerpfurte, 
wohl auch anstatt derselben, sind in alten Stadtrechnungen und Urkunden verzeichnet ; 
K o h tl e n c rp fo r t e 1401) (heisst Cuyder |M>rtin I33.tI, .\ 1 1 e n s t .'i d t c r T h o r [545, 
auch St ad tp forte und M i t te I p f«> r t e. iOoq. 

Einen Überblick des ganzen Sla<ltl)ildes von Nitida mit den bciicutenderen, sudi 
vorherbesprochenen Geb.'iuilen giebt die auf dem angehefteten Blatt. Fig. 112, 
dargestellte, alte .Ansicht der Stadt von Südost. Man sieht in der .Mille vorn die 

*) SacH MiltriliuiK von Herrn dorn i). A. in Nidda, 




ff'sr. III. .S'itiäii. Marktbriinnen. 
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Raunerpforte, hinten die MflhlpTorte, rechts davon die jetzige Kirche und da» 
frohere Schlo»s» links davon die johanniterkircbe und den Johänniterhof. Im 
Vnrdeigrund liegt die Vorstadt Raun und deren Umgehung, «eldic von dem mit 
Baumwuchs bepl1an%ten CIraben umxuoen sind. 
H^KrBtnihiiric "^"'^ einem Bertjp filKrhilb Kululcn, i' i km nürdliih von Nidchi. findet niati 

tlio l'lictMrili'-c'l rinrr mittel, ill<Tli(hrn Hurcjmilriii'e , pcnnnnt Altcnlmr™. Kiiijjs 
Ulli den Berg iasscu suh die Sjnnvn lunl kcste <ier Wnllc und Grüben vt-rlolgcn, 
\treklic am Abhang gebaut \varen. Das Mauerwerk aber» in^ioweit flberbaupt nocli 
vorbanden, i»t viWlig überwachsen um! nicht melu MchtlMir. Zu Anfang des 
i'origen Jahrhunders *) standen daselbst nodi Gewölbe. Keller und starkes Gemäuer 
rund herum aufrcdu. 

Die K r>i ( en b u rp heisst ein l'latz am Klüssrhen Niihla , ' j km oberhalb 
der Stach, auf dem seit aUor Zeit eine Mülilc steht (Moln iiff tl< i ÖlM*rkro(K'nbun;, 
1527, Mühle auf der Kn'wlunburfi lAi i.l, jetzt ein bckaiuUt 1 Au>.Hu^>ort der Hc- 
wohncr der L'mgugcnd, der eist in neuerer Zeit den falw hcn Namen *MaigretbcH- 
burg« erhalten hat. 



OBER-MOCKSTADT 

AUgciMiMs v^^^^^l ARRD' )RF unweit der Nidda, 17 km nordwestlich von Bödinj^cn. 

^tvl ^ffg^ < »iK t-Mo. Ivstadt muss vor oder zu Anfang des 10 T.•lhrhl!1l(!ert^ s( !i .11 
^^aL^ , ' • ^mdt n liaben, da bereits t> ein Nie<ler-Mot kstadt (inf rrior Mm^i^un- 
y^^^*'^ siaf^ genannt wird,**) wo ebenso wie gegen Ende desselben Jahrhunderts 
in Ober- Mockstadt die Kirche Fulda Güter erwarb. Der Ort (oppidum) heisst 
kurxweg Muggestat um 9go> Muckestat 1167, Moxstat 1266, Ober-Mockstadt 
Er gehörte zum Gericht Staden,***) dessen Buig ii^C» erstmals genannt ist. Mit 
deren Gebiet kam Ober- Mim kstadt im 1.?. Jahrhundert an Gerlach von Ysenboig. 
welcher <1 • -t.nnn»vater der Linie Vsenburg- Limburg wurde. Diese trug das 
(;eri» ht ISlu« kstadt (unbekannt s«>it wann) vom Er/.bisrliof von Mainz zu Lt hon 
Joliann IL. Herr zu J-imburg, verkaufte 14ns die Hcrrsrhaft Staden an mehrere 
Edellcute der Wellerau, wclehc eine An/ahi anderer, insgesamt 17 Ritter, ferner 
die Burg Friedberg und Johann II. von Ysenbnig, Herrn tax Büdingen, in die 
Gemeinschaft aufnahmen. Hierdurch entstand die Ganerbschaft Staden, deren 
Bevollmacht^e fortan vom Erzbischof von Mainz mit dem Gericht Mockstadt 
l)clehnt wurden. Im Jahr 1662 teilten die damals noch verbliebenen 4 Ganerben 

*♦> Dnrake. Co.!. l>ipl. FuW, S. iij, No. (.77 n. S. jj*. .V«!, 714. — J.aiuUa, Hmrhr. d. G»ii« Wette- 
tciba, S. »7 i. 

SioHm, Gp«h. 4. rrivhH«. Kamm V. ti. H. I. S. 10 r. - Arch. f. Ken. Gcidi. XIII. S. ^ ff. 
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ihren ("n-moinhcsilz. A.iliii ilrt Mni-i/t^r Anti'il , tl. Ii. das (loritlit Mnckstiidt, 
dem Hause Vs€nbui]g /.uticl. Der < >rt kam iWiö unter die Oberhoheit von Hessen- 
D;unista(H. 

Das Kollcgiatstift Mockstadt wurde inhaltlich des Stiftungsbriefä, der undatiert, K.di«i|iatitift 
at>cr im Ende des lO. Jahrhunderts zu setzen ist, von Hüdigunt tind ihrem Ehc> 
hcnm (senhr) Hartmann gegründet,*) indem sie daselbst zur Kirche des b. Donatus 
eine h. Kongregation errichteten, welche den Dienst Gottes nach der Regel der 

Kanoniker ausübte. Erst vom letzten Drittel lies i fnhrhunderts an liegen 
weitere Xai hri< hien ühi r Slift des Ii. Marlin /u .M."k--i.Hit x - r."*) A!^ ^eliirni- 
vi'igte lies Stifts ersciit iiicn di« Herren von Limburg. Da se Si biriiiv< »gi< i j.;i ri ir ^jte 
indes dem Stifte niüil immer zum Vorteil, denn es wurde bei den Keiidschaftcn 
seiner V<'>gte zuweilen in Mitleidenschaft gezogen. So scheint um 13^)4 die Kirche 
hart mitgenommen und das Stift zerstArt worden zu sein. 

Dies erhdlt «u* einer Urkunde des genannten Jahre«, inhails wekher Gerhch von Limbni^g 

iin«l I"l-r -cinr Fhrfr.iti .Icir. Dr-k.in K.ipüel vor--] irrclseii . dass >ic K^kIi" nn'f Stift zu Mock- 

»ta<lt •wietlerlhun«, auch üie Nuchhaiii tia-selbitt aiihalieii \«'i>ll(Mi, zum Bau den Stifte» beüuiragen 
und «iKleich das »ncw« Hanr»« m Hhtmen, damit di« vnveenannten Herren «ihr Gemach zu ihrer 
NAttttrfk darin haben mO|^n. 

Von den Herren zu Limburg ging die Schirrav<»gtci des Stiftes auf die Gan- 
erben von Staden (Iber. Diese gerieten alter bald in heftige Streitigkeiten, in drrrn 
F'.l'jf die Kirelie uikI dir r.ntrr ilcv Stifts arg geschildigt und namtMillicli auiii 
tiesseti ?-Steii»hnus^ zu Mi ■ ks'.a<lt zi-rsiort wurdi*. Zwar kam zwisrhen beiden 
Teilen 1407 ein Vcrgicidi zu Mande. worin die Herren von Staden den Siiftihcrren 
u. a. den Wiederaufbau ihres Steinhauses zugestehen, dabei aber ausbedingen, es 
8«*llc nicht so fest werden, dass es dem Schlosft Staden gefährlich werden könne. 
Das Siirt konnte sich auf die Dauer der Vergewaltigungen der Wetterauer Ritter 
nicht erwehren und fasste desslialb 1508 den Bcschluss. seinen .Sitz an einen 
anderen sic hereren < )rt zu verlegen. Dies S( heint um i .sHo bis stattgefunden 
zu haben, als die Lage lies SliTirs inmitten einer (legend, deren Bewohner sieh 
fast durchweg «ler Reformation zugewandt hatten . geradezu uniiaitbar geworden 
war. Die .M<»i-kstadler Kollegiatsherren fanden im Leonhards^tift /.u Frankfurt a. M. 
Aufnahme, von wo aus sie ihre Gfiter so gut es ging zu verwalten suchten. 
Schliesslich aber sah sich die Probstei Mockstadt genötigt, durch einen Vergleich 
von 1706 die Verwaltung ihres H»fes zu Nieder-Mockstadt , sowie die Qbrigen 
Guter des Stiftes in Ober- und Nieder- Nb)ckstadt und Heegheim an Vscnbur]g 
abzutreten. Von da an war das Stift Mi trlstaflt nur norh dem Xamcn nach vor- 
handen, bis es endlich atit;inL:-> <li<-( ^ laiitluiiHlerts ganz einging. 

Die dem h. Di>natus geweihte rfankirrhe zu Ober-Mockstadt i>esland schon Kirche 
im lu. Jahrhundert. aU üie infolge iler ol>en verzeichnetca Stiftung der Hildigunt 

*1 (ittdeB. S}llote. S, 5$S. Dir Zrii wM arniühmid bcMtmmt d«-c1i rine mA»f* mkücI-mi ^\ und 40t 
aa«c«<tpni<> Vtkimilf. laot wetHwr d««t<4b««t EIm>ii»||v«, HaiMMim iuhI •u'm' «m UUliiiind, der Abbi Fnlda u. a. 

. in -~<lt<-nkunK <ii ^^i)L;L.-i^t it n .j. hicn, un<l tu .ir «Aenliar twvor «ir <l]o GiSndnmK drs StiAfs diAetbat beahricMitan. 

\ < Dronkr, < «mI. i>ipi Kuiil. .S. jj."*, So. , 

'•1 \V.i|{nrr. <iri»ll. Stilli' I, S. ff. I, Krankfurl't <'>iMti u. KunM. Xi-uc IoIri- III. 41,1 ff. 

EbrwUt. Abb. riact alten und <wc<pr jOng«rrr Sifel iW Still«», derra Stikke im lirmth, Itati». u. StMb>.Areh. m 
Damladt auf bewalHt «ad. 

■s 



Digitized by Google 



22b 



KKEIS BÜDINGEN 



und ilires Hiiolierrn Harlinann in eine Kullegiatkirclic uingrwandcli und niil Gütern 
beschenkt wurcte. Ausserdem Qbeigabcn die Stifter der Kirche, weiclie die Hand 
des h. Konfcssors bereits besass, die Leiber der hh. Märtyrer Alexander, Kwntius« 
Thecxloius, Vtncentius und Peregrini». Die KoHegiatskirche zu Mockstadt, vdrhe 
f(»rtan den hh. Martintis, Donatus und Kaxarius geweihet war, gehörte zur >r»inzer 
Diöccse; ihre Verwaltung und Besetzung staut! unter dem Probst des Stiftes/ > 

Nach der Reformation Hess sich der Krzbisrhof von Mainz dazu hcrbri. dt-ti 
Ganerhen von Staden im Vertrag von i s^^s a. das Zugeständnis zu machen, 
dass zu Ubcr-MoL-kstadl ein Pfarrer uutl ein Sehuimeister Auysburger Kourcssion 
gehalten und aus Mitteln des Stiftes besoldet werde. Der katholische Goticsdiei^ 
wurde zwar in einem Teil der Kirche geduldet, aber der Priester durfte am Orte 
selbst nicht wohnen. 

Die ursprüngliche Kirche zu Mockstadt mag i)jrc Dauer bis Anfang des 
13. Jabrluuiderts erstreckt haben, denn um 1220 wurde an (i< ri n Stelle ein neues 
Gotieshaus errichtet l'm 1^64 scheint sie nn«li S. 225 im Krteije ihres S<hinu- 
vogtes zum Teil /.crstürt worden zu sein und auch 1407 nuiss sie nach < M>tgem 
Schudcn gelitten haben. Ein Altar des h. Nikolas und des h. Donatus mit dem 
dahinter errichteten Schrein wird 151 1 erwähnt. '^^) Ein Handriss von 1709 stellt 
die Trennung des SchiflTes der Kirche vom Chorpolygon mittels einer Scfaeidecnauer 
dar, um darin fortan den kathoKschen Gottesdienst abzuhalten. Zu dem Ende 
wurde der alte Altar weiter zurück bis an die < )stwand geruckt. Der Teil des 
Chors, welchen iVw Stifusgcisllichcn einst inn«- hatten, diente mit dem S«-!iitr iler 
Kinhe dem evangelischen Gottcsdien'-t l iii diese Zeit musste überhaupt ein 
Umbau der nach uu<l nach vertallenen ivirche vorgenommen werden, wozu ijio 
die ysenburgi^chc Regierung Bauholz verwilligte. Die Arbeit war 1717 noch im 
Gang. Der alle, ttbcr 5 Seiten des Achtecks errichtete Chor wurde Iüj9 abgebrochen. 

Die Kirche besteht daher nur noch aus dem mit holiem Satteldach bedeckten 
Schiir, das nach Osten mit dem Giebel über der einstigen Chorbogen -Üfinung 
abschliesst. Nach Westen ist «ler hohe Turm angel>aut. dessen unterer, steinerner 
Teil bis über Firsthölie quadratisi Ii , weiter oben a« htei kig gestaltet ersi lu int untl 
als h«'>lzerner. mehrstik kiger i urnihelm mit zu iehelförmiijen Dachhauben «.las Bau- 
werk überragt. Dasselbe ist weil ins Thal iiineui si<htbar. Das Mauerwerk vo» 
Turm und Schiff kann teilweise noch aus mittelalterlicher Zeit herrflhren. Wenigstens 
gehörten die jetzt zugemauerte Spitzbogenöflhung des ehe« 
maligen Chores mit nebenskizziertem Kdmpfergesims und 
Steinmetzzeichen, sowie einige andere im Äussern er- 
kennbare Reste wahrst heinlidi der 1220 im Bau begriffenen 
Kirche rm. Die ganze .sonstige ErschciTUUig des jetzigen 
( jotteshnuses . die nüchternen Formen lier Fenster und 
der nnt dem ysenburgischcn Wappen vcr.sehenen Thüre, gleichwie die Ausstattung 
des Tnnenraumes, haben das Gepräge der Zeit des uro 17 10 begonnenen Umbaues. 

•) Wfliritwnn. Dioce. Vog. III. S. 96. Chtt lUOn» und BcMlatmi dM SdAcs mIw imt Vtktum 

ObM-Milck^Mtlt V I bei Grimm, Wrnt, Ml, S. 435 ff. 

Uaur, Htm. l rk. III. S. jSj. Xu. i^i^, 

***^ RccIliMiiigni de» Siih* m <<cMmt'Ati;*, «« uadtnfeii. CheBdia. der wwllDia Htadiin. 
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Kiiifachc. Iiölzinif» Rtiipfirrn sind an <lon vier St-ilen atigchracht. Die Kanzel 
steht an tier Ostwami iil i r «Imi Altnr, Hie <V^p! ü'c.^ontHii^r auf der westlichen 
Empore. Die Kircl»citl>aukt,' liaUeii ge.sclimt/.it V ei/.iciuugiu. 

Ari den Mauern der Kirehe und des Kirchhofs sind alte, teils abgetretene. GnfaiteiM 
teils vcrwiuerte I.eiehensteine aufpe>tellt. Die ültestcn derscilicn haben Ijriften 
in .spülgi »tischen IJuchstaben. weU he die Xaraen von Stiflsgeisdichen ^otjAiltlC^ • 
^Äcr, t 1502, SUnantHip iTciJ^t, Altamt, t 15 18, weiche mit dem Kelch, 
bexw. mit Krens und Keldi, abgebildet sind, sowie von 5|Q|^|'^.$Qtinr, Scholastiker. 
^ 1503, erkennen lassen. Aus dem Ende des 16. sowie aus den folgenden Jahr- 
hunderten ilatieren die mit längeren Inschriften in lateinischen Buchstaben ver- 
sehenen Ctabsteine*) von IIKNRTrX'S CRATO, dem ersten PHirrer aujisburgi.schen 
Hekt niitm->>cs zu Mockstadt, iieinncii Kratt, t 1591, s.twie f|. i IT-iircr (ÜHANNKS« 
MiCKELiVS- t 1O81, JOHANNES NAVMANN-.t 1709 und L HklS TÜPHEKVS- 
GOTTLOB ' SCHWARZ • , t 1775 

hn Turme ssind s Glocken aufgehängt. Die grö.sste Glocke hat eine zwei- «lotken 
zciligc Inschrift, von der wegen mangelhaften Gus.ses nur Folgendes zu entzificni 
ist: I. ZeOe» , . . MOGSTAT • MENSE SEPTEM (BRI) • CONFLATA • SVB • 

PASTORAT V- JOHANNIS NAVMA NN 2. Zeile. IN -GOTES« NAMEN' 

FLO(S • ICH • IOHAN)N • lACOB • RVINCKER • VON ♦ ASLAR - GOS • MICH • 
Darunter steht die Jahreszahl 1692. 

Die Elfuhr-f'i! .1 ke hat die einfache FormbiUlung und tlie sonstigen Merkmale 
seilt ftülicr Zi it. Aal deren Kntstrliun" etwa in dem ersten Drittel des 13. Jahr- 
hunderts lassen Linienzug und I Icrstellungsweise ♦*) der Inschrift 




sc hliessen, deren primitive Majuskeln von 35 bis 36 mm, unmittelbar aus Wachs- 

fiiden geknetet . dem Glockenhemd aufgeklebt und mit diesem geschmolzen sind, 
daher im Guss erhaben erscheinen. Die Glocke misst in der Höhe t,lO m mit 
der Kri.ue, ckH8 m oiuu- ilicse und hat 0,95 m unteren Durduncsser. 

Die Totengloc ke und das -l'faflenglöi Ic- hm. erslere 0,6=; m, letzteres 0,50 m 
hoch ^ohne Krone), und ungefiihr gleich wen unten wie h<nh, haben keine In- 
schriften, aber die glatte» schlanke Form der Frühzeit, stark ausladenden Kranz 
und hohe Haube. 

•) IXm TOlbtSndisen Inicliriftra in: Enui«el. Bl. XVI. K«. 44, Mains iSjp. 

**i Verel. Srlifliiervmrk, Zelticlir. f. Rwnr. S. ifr. — Die AbfeuRni« vor DoomiiM «ete fitr «ilptr. 

15* 
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Das Schul- oder Vaterunscr-Glöckchen endlich, von 0.54 tn unterem Durch- 
messer, scheint nach der Inschrift: 1692 GEGOSEN - ZV ■ MVGST AT ■ gleichzeitig 
mit der grfissten Glocke durch Jakob Rincker von Aslar heiigestellt zu sein. 
Kin^ngaOM Unter den wenigen KirchengeiJlitsen ist ein sUber-veigoldeter Kelch bemerkcns» 

wert, welcher in der Höhe 205 mm, am Fuss 150 mm, am oberen Rand 114 mm 
im Durchmesser tnisst. Den Fuss s. limiU.kt das Vsenbiirger Wappen, über welchem 
die Anf.tugsbui lislahcn ( ' • A • ( » / • N • \' • B des Namens Carl August Graf zu ^'son- 
burg und Büdinj^cn, sowie darunter die Daluiuszeiehcn tles j8. SEI'T. i 700 /.u 
lesen rind. Aliein die Form ist spatgotisch and die Sdiriftzeichen I'H*£-S V S 
über dem Knoten des Schaftes, ferner 0'M*A*R'I'A' in den 6 Rauten des 
Nodus, endlich A*G*N*V'S am Fuss unter demselben, mögen in der Zeit des 
Geschenkgebers erst cingegmbfMi worden sein. 
KapaSn Ausser der Kollegiatskirche bestand /.u Moc kstadt noch eine Kapelle des 

h. Blasius, deren (Her der Pn>l)sl Trau'lMu].. mn Kisenbach 127S «lern Dekaii.it 
lies Stiftes stlienkte.') Die KapclU- auf dfui l"(l»lc zu Mtukstadt und deren Altar 
wurden 1395 der h. Jungfrau, der Ii. Kalliariua uml dem Ii. Donatus vom erz- 
bischflftichen Generalvikar von Mainz geweiht. 
K.uiici.e Cbor- ^ Gebäuden des ehemaligen Martinastiftes ist nichts erhalten, doch 

ist man beim Graben un nordöstlichen Teil des Friedhofes auf altes, umfangreiches 
GemSuer, aller Wahrscheinlichkeit nach Reste der Grundmauern von alten Kloster- 
gebiiuden, gestossen. An das Stift und dessen Zugeliörungen erinnern mxh die 
Namen des Mocksl.'idter l'Iurbu« Iis . - Dekaneigut * . Pn il»>teivviesen * , ■» Dnnsw.ild 
(d. i. Donatuswakli und »Donskirehhof«, sowie »Engclsgärtea« am » Kngcidcrsleiu''. 
dem früheren Tro/cssitinsweg. 

Die Stelle unweit der Kirche, auf welcher der Sage nach einst eine Ritter« 
buig gestanden haben soll, heisst »Lauenbuig«. 




OBER-WIDDERSHEIM 

FARRDORF zwischen der Nidda und der Horloff nordwestlich von 
Büdingen, heisst W'i'i ilcsheim in <len \'erzei( hnissen di r ijn >ssenteili 
im 8. Iiis 10. lalirliundert dem Klost<'r Fulda tjeweiiiten .*^( lienkiuiuen.**) 
ferner Wetersheim 1247, Widerslieim 131 1. ( )tienbar ist Ober-Widdcrs- 
heim, d. i. >WedeThsheim, das Dorf da die Kirche stet« (1318), der Altere Haupt- 
ort der beiden Nachbardörfer »Abim-Wedyrshcm« und »Nydem-Wedyrshemc (1346). 
Es war zugleich Pfarr- und Gerichtsdorf des Widdersheimer Gerichts. .Dieses 

*) WSvStwiin, Dioac. Ifof. III, S. aag; lodum Jaunh. Mog. II, S. 90b. 

**) Dtaakm, Aat. *t. TtmA, Faid. S.^iiiS, No, ijd^ — Baw, Hm, Urk. I. S. Wj, Mo. iiSi, 8. *V- 
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yelnirtc von Alicrs lu-r Iiis in die Ni-uziil zur Mark Bt-rstaiil*^ und erscheint seit 
niindcsli-ns i^^^ als ein mit (Irr Grafschaft Nidda verbundenes, fuldisches Lehen 
der Grafen von Ziegenhain, von welchen Widdersheim mit ihren übrigen JJe- 
silzungen 1450 an den Landgrafen von Hessen gelangte. 

\'(>n der Pfarrkirche zu ()l^er-^^'iddcrsheiln finden sich ausser der obigen Küthe 
urkundlichen Krttühnung von 13 18**1 und dem Eintrag in den Registern des 
Marierisliftes zu den Greden in Mainz, keine früheren Nachrichten. Das Patronat 
tler>clben hatte der Abt zu Fultia. Die Kirciio besass einen der h. Jungfrau Maria 
geweihten Altar, den 14O0 Konrad Beizer, Pfarrer zu Echzell, stiftete. 




A>Jf. tlj. OlH-r-ll'iJtffnhiim. Amicht tfer Pfarrkirche. 



Dir Kir< lu-, welche auf einer Anhölie in schöner landschaftlicher l'mgebung 
liegt (Fig, ws\, besteht aus dem Langhaus, dem ebenso breiten, quadratischen 
Ch«tr. welche zusammen l,«)5 m lang, 7.5 m breit und mit einem hohen Satteldach 
überdeckt sind, sowie dem steinernen Turm von rund n m im Geviert, welcher der 
Nortlseite des Schilfes angebaut ist. Das Bauwerk stammt in der Haupt>ache noch 
aus ziemlich früher, mittelalterlicher Zeit. Der cr>tcn HJilfte des 13. Jahrhunderts 

•j I.anclAii, |l«"v tir. <|. (iauf» Wcitcrr Im, S. i8. - Wrn. k, Hm. I.«ndc<H;(-trh. II, U. B. S. i»5 u 270. 
(iruxli. Hau»- u. SUal«-.\r«h Ori(f. l'rk. üInt Xultla. - WiirdtWfin, Dinrc .Mog. III, S. 95. — Pfair- 

anils-Aklrn. 
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gehürun die teils rundbugigcit, teils üpitzbogigcn Thüren an (Fig. 114), deren ultes 
Beschlag erhalten ist. In den inneren Leibuiigen sind die zum Einschieben der 
Sperrriege] im Steinwerk eingehauenen Öffnungen nuch vorhanden. Der Chorbogen 
ist hatbkidsförmig, im Querschnitt kantig, das Kampfer-Profil bestdit aus Hohlkehle 

mit Blattchen. An den HLK-hwanden des Schifls bemerkt man *wei romanische 
Rundbi>genf( iisti r( hen . das eine an der Siklseite . das andere an d<T Niirdseite, 
letzteres allerdings nur im Innern, da es im Äussern von dem Turm \er(l« cl<t ist. 

Dieser seheini mit dem 
Chor etwas spater als 
das Schiff" in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts 
errichtet worden zu sein. 
Denn auf diese Zeit ' i - -' i 
nicht allein die Doppel- 
fenster im obersten Stork 
des Turmes scliliessen, deren 
spitzljtigiges Bogunfdd. als 
Anlange des Masswerks, eine 
kreisrunde Öffnung Ober den 
beiden Fensterbugen zeigt, 
auch ilie Rippen und Kämpfer 
lU s Krcuzgevviill.es. wel« hes 
den (.hör iiberileckt. h rricr 
tiie>pitzb« igenfen>ter und die 
altertOmltchen, s«iiwachen 
Strebepfeiler desselben, das 
Simswerk des Os^ebeb. so- 
wie andere Teile der Kirche 
haben das ( ieprä^e der Kriih- 
gotik. Aus sp;iti;i •tischerZeil 
stammt eui klenies, steiner- 
nes Marienbild, das über der 
gezimmerten Vorhalle der 
Thttre angebracht ist. Im 
übrigen finden sich inner- 
halb der Kirche die ge- 
hölzerne Kmporen , Kanzel 
und < Irgel, sowie Decken mit einlacher Teilung, die mittels eines von einer Holz- 
silule getragenen Unterzuges l)ewirkl wird. 

Eine Anzahl Leichensteine findet man teils ausserhalb, teih innerhalb der 
Kirche. Der Älteste derselben hat die nur teilweise lesbare Insdirift: ANNO * isgi • 
DIE • DECIMA • DECEMBRIS • REVERENDVS • ET • DüCTISSIMVS ■ VIR • M • 

K )HANNKS • CHELIVS • ECCLESI^t • HVYVS IN • CHRISTO • OBDOR- 

MIVIT. 




TFif. $14. Ober-Widder^nm. KirtJUkSre. 



wohnli< hen Zutliateii des 17 und 18. Jahrhunderts 
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Kur eine der drei im Turm aufhängten Gluckeu ist alt. Sie misst unten 
0,54 m Weite und hat am Hals in erhabenen gutischen Majuskeln (18 bis 23 mm 
hoch) die Namen der vier Evangelisten liVOÜS • IDSRGVS • iDflTeVS • 
lOllllARQS ■ eingegessen. Die Glocke mag der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts angehören. 

Bemerkenswert ist ein altertümliches Haus Nn 17 und 18, mit steincrnrm Alte Uiuicr 
Erdgeschuss und zwei ( )bt'i geschossen. An der ii.sUit.hen Langseite führt ein Spitz« 
bogenthur ins Innere, zu dessen Seiten in den Fensterstürzen zu lesen ist: links, 
ANNO - DKl • ^576, rechts, JOHANNES • CHELIVS • W ■ PF. Das Haus gehörte 
somit dem gleichnamigen, in der Kirche beratenen P&rrer (s. o.). An der Giebel« 
Seite desselben Hauses findet sich die in der Wandvchwelle Ober dem Erdgeschoss 
cingesc hnittcne Inschrift : NOSTRVM • Ül'VS • VT • LAVDI ■ SERVIAT • OMNI • 
TVA • Ein gutes, altes Ht>lzh;iiH. fetzt Xo. 21, hat geschnitzte Eikpfosten, darunter 
eine ganz iinlcsrrlirhr Inschrift mit der )ahrcszahl ^687. Pas Wirtshaus ist mit 
einer gezimmerten Vorhalle, zu der eine vorgelegte Freitreppe führt, versehen, und 
Ähnliches findet sich an anderen Häusern des Ortes. 

Die Anhöhe »auf der Burg<i i km sfidlidi von Unter-Widdersheim, ist längst iMn>>cho und 

lOmiitalakMl. 

als Teil der römischen Grenzwehr erkannt, welche nach KoHer's Untersuchungen*) Obmoi» 
an der Westseite des genannten Dorfes, sodann etwas weiter nördlich an einer 

weiteren Rdmerstaile, dem »Massohl«, vuräberziig. 

Im Wald bei Unter-Widder--hr-im . wenige Miniitm süriiistHi ti v .ni Ort i iit- 
fcrnl, ist auf flachem, nicht felsigi-ii finil'Mi oiii Moti'ilith citiililrt. wf|< her unij;* i.ihr 
2,,iO m hoch emporragt, 0,70 in im Erdreich steckt und 1 ra darüber j,bo m im 
Umfang misst. **) Der Stein , welcher SM den aus früh- oder vormittcialterlidier 
Zeit herrfihrenden >HinkelsKteinen« gehört und im Volksmund »Kindchesstein« 
heisst, nimmt nach oben die Gestalt eines gespaltenen, rundlichen Kegels an und 
soll aus einem 5 bis 6 km von Unter- Wichlershcim entfernten Bru* Ii gewonnen 
sein, \^<i die (}esteinsart Phonulith oder Klingstein, aus der er besteht, allein in 
der Gegend vorkomme. 

Ob der »Kindchesstein , um dessen l'ntergrund sich Reste frühmittelalicriicher 
Thungefässc und Kuhlen fanden, iUs Malstein oder Grenzstein bestimmt war, bleibt 
dahingestellt. 




•) QuHtdbl. d. hni. V«r. f. d. Groiih. UMwa, taS6, S. «9 ff. 

KoSw. hl Jalu«lwr. 4. Otwfti. Ver. f. Looügadi. V. S. $ il. nilit Abb., ebenda«. S4i«en. 
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AiigritKinc* j^ftSgßJ^I^'/TADT ah der Niildcr, u km nord\vestli< h V4in Büdingen, hdsst schon 
?^ in iiltesler Sclircibweise ürtcnberrh, OitonI»crg. Kin Hild der heutigen 
Stadt giebt Fig. 1 15. 

Hcrr«^hafi ^^ü*^"^ GESCHICHTLICHES. Orlenbcrg war der Hauptorl der nadi 

und SLuit 

seiner Burg benannten Hcrrstliali. Oer Name ki^mnit zuerst mit dem früliesten 
Trügen desselben, Heinrich von Ortenl)erg l 176 vur.'t welcher wahrs«MKMnlii h gleichen 
Stammes war mit den g«'gen IJ47 erlusclienen Herren von Büdingen. |)enn deren 
Krben. Ko.semunn von Kenipenich, **) bis um 126,^. und in der Folge die Herren 
von Breuberg, Trimberg und Hohenlnhe-Hrauncck (S. 2b) erscheinen im Mitbesitz 
der Herrschaft Ortenberg. Hieran liatte jedoch sclion vor 1220 Ysenburg einen 
Anteil, der teils an die Liuiburper Linie dieses Hauses und von dieser um i 275 an 
Nassau überging, teils Ysenburg-ßütlingen verblieb. Das Aiirecht letzterer Linie 
an ihren »erbachtigen« Teil erstreckte sich nur auf das Gericht, nicht aber auf 
Burg und Stadt ( »rlcnberc 

Breiibeig's Midjcsilz an der Herrschaft Ortenberg vererbte sich durcli Arros 
viin Breuberg auf seinen Eidam Konrad von Trimberg und durch Eberhard HI. 
von Breuberg, welcher 1.114 auch Hohenlohe Brauneck's Anteil angekauft hatte, 
um !,>-.> auf seine belilen Erblücliter Elisabeth und Lukarte , welche das gan/.e 



•1 Simon, Oc»ch. A. rricbwt. Hau»i.-s Y. ». B. I, S. m ff. II, S Ä. ff. — Land.iu, nr«-hr. d. <jjuct 
Wrttcrt iUi, S. Ii8 ff. 

Srin Brtiuri-«!'! an Ortenberg hckumU-l u. \. riii uiili-r ihm Koprägtci l)cn.ir mit d»r InKhnh 
ROISK.\l.^NÜtC über dem Bruscb-'d der Vor.lcm-itc und OKDENHERCtC iib.r dem clreitürmi|{en Bauwr.-k der 
Rücku-itc. S. Arcb. I. llc;». (■«<;>. X, S. n«) u. Nuiiii»ni. geneul. Serii-n. N'o. i'y, S, 
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v.'itcili» In- Kificiiluni. i isli-rr W'ntlu-ini. Icl/ltTc \Vt'inslK■r^ uiul Kiipfiislcin zubrai hlcii. 
Wc-rlln im erkannte äodanii 1.^47 tlen fn-it ii licsii/ Mrinc> ^anzt ii friiln-rcn Erbu-il-s 
an ( )| tenl)erg 'I riinljcrg /u . auf (>runU einis tluii Ii Tausch und Kauf hewirku-n 
Ausgicidis der gegenseitigen Ansprüche.*) Als Genieinlicrren v«»n Burg und Stadt 
( >rteni>erg erscheinen nun 13^7 und 135b Konrad von Trimberg. Konrad von 
Weinsberg und Kberliard von Kppenslein '*), ausserdem die Brüder Adoll und Johann 
voll Nassau. Der Besitz -.tantl erfuhr mehrere wesentliche Änderungen, als Ij5</ 
Kunrad von Trimberg ', 4 der Herrschaft von ( )rtenberg an Ulrich von Hanau 
vt isclirieb,'**) sodann als Lberhard von Kppenstein, «elcher nach 130«) seinen Stief- 
bruder Konrad von Weinsberg und um 1376 Arros von Trimberg, den letzten seines 
Stammes, b.;erbl halte, an Johann I. von Ysenburg auch '.4 vi»n (.)rlen- 




I : 4 «X» 



berg mit allen Zubehorungen verilusserte. Weitere Ver|)fändungen von Teilen der 
Herrschaft, 13HS an Frankenstein, t) I3<»5 an Falkenstein, 1438 an Kronberg, 
fanden statt. Nach Wi«-dereinlösung »lerselben. und als Nassau nach 1441 ausge- 
schieden war. hatten 1460 die beiden Linien von Eppenstein eine Hiilfte von S( bloss. 
Stadl und Landgericht ( »rlenberg, sowie Hanau und Vsenburg je ein Vierli:! davon 
inne, T+) bis Eppeiistein-Konigstein 14OÖ Ysenburg 's Viertel zurückkaufte und K|ipen- 
stein-Münzcnberg 1476 seinen .Anteil Hanau erblii h überliess. 

•1 .Vichbacli. C-w Ii. d. <.ir. v. WiTtlirim I. S. 
•*> Tinlunip» citr.ig im OrtcnlKTg<T Huili, ful XXXV. 
"•1 Sim««, ». ». O. III, S. ««>■•, ff. S lou u. jiM ff. — SenrkfnticrK. Sri, jur. rt II, S. 3^1, 

»1 Ann, A. VcT. 1. Na». Altert, u. (ii-M-h. VIII, S. im;. — LaniUu, a. *. O. 
in lIcKbr. il. ilanial. ßctilz«l.>n<le» im Ortonb, Iturh, fol. CLIV. — Simon, n. a. O. I. S. 1 ;o. 
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Fig. 117. OrUnbirg. Pfnrrkinht von Siiituvs/. 



Somit v<Tblicben damals als InhabiT der Herrschaft Ortenberg nur Künigstein 
und Hanau, ausser Vsenburg, das iiuincr mHii sein von uralter Zeit ererbtes Aihtel 
am Landgeridit vor Ortenberg besass (S. 2^2). Nach dem T<»dc Georgs vim 
Eppenstein. Herrn zu Kt'Vnigstein, des letzten seines Hauses, gingen dessen Besitzungen 
1535 an die Grafen von Stolbcrg - Ivinigstein über. Diese verkauften 1368 an 
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Ysenburg * 4 des Landgerichts * *rlcnberp , was zu langwierigen Verhandlungen mit 
Hanau Veranlassung gab. In Folge v*)n Vergleichen zwischen den 3 Häusern,*) 
nahmen üe 1578 das Lam^eridii Ortenberg in gemeintMme Verwaltung und Nuts- 
niessung^ und t6oi erfolgte eine Teilung desselben in 3 gleiche Teile. Von Schloss 
und Stadt Ortenberg blieben Stolberg und Hanau, ersteres mit *it, letaceres mit '/«, 
die alleinigen Inhaber. Die Stadt gelangte 1806 von Stolberg, 181O von Hessen* 
Kassel, welches Hanaus AiU. il i;i crbl halte, an Hf^scn-Uarnistadt. 

• Ortenberg wird schon al> Stadl bezeichnet.**) Das älteste StadtsicTf! '**^ 

das in dem genannten Jahre erwähnt wird, ist kreisrund, hat bl mm Durch in. und 
als Abzeichen eine Plurte mit Mauern und /innen, Haupt tunii und 2 Seitenlürmcn, 
sowie die Umschrift: SlQlhmU ■ OlVIfll 1 . DG . 0RT€UrB€[R6 • 4- 

Nach Ortenberg benannte sich ein Ritteigcschlecht , dns hU 1440 nach- 
gewiesen ist. Hier am Ort lebten und starben die letaeten Herren von Breu- 
berg, sowie die von Trimberg,t) hier hatten wahrend des Mittelalters manche 
Ritler und Lehens- 
leutcder Burirherrrn, 
auch einige s<.>nsligen 
Edelieutc Wohnsitz 
und Güter, u. A. 
die von Schlflchtem 
1324, von Bleirhen- 
bach 1358, vonErle- 
ba< h u. von Rommfl 
I4.V*^- von Eisen- 
berg und von Kusen- 
bach 1 54 1 . Auch das 
Kloster Hirzenhain 
hatte in der Stadt 
1438 und 1 541 Haus 
und Hof. 




MaMst. 1 : 400 
OrtefAerg, GntnJriu der Pfarrkirche. 



PFARRKIRCHE. Am östlichen, Ikk ligelegenen Ende von Ortenberg liegt 
die alte Pfarrkirclie. Über ihr ragt der .'^rhlossi>erg empor, unter ihr am Bergabhang 
erstrecken sich die HriuserrcÜKn dci Stadt bis zur Xidder herab fFitr 115 u. 116 
S. 232 u. 233 +t). Das Goite,-.haus bestellt aus einem dreischifhgen Hallenbau, 
einem an der südwestlichen K( ke errichteten Turra mit schlanker Helmspitze und 
dem fitnfseitig aus dem regelmässigen Achteck gestalteten Chor, an dessen Nord- 
seite die Sakristei angebaut ist. Das Dachwerk erstreckt sidi in gleicher FirsthOhe 
ober Langhaus und Chor. Die Mauern des letaleren sind daher, seiner geringeren 
Weite eiUspiechend , um so viel höher heraufgcftthrt , als die Mauern des vor- 



*) Bctchr. d. Hanau •MBiiMiib. Lndc, iMc. S, 17t, ff. Ko. laS n, 5. 3|S. - 8a(r. i^lat, d. Graali. 
HeMeBt IM. i>, Ke. }St 0. 91S a, 

Wardiwrin, TOorr«*. M«<. lU. S. »jl. 

tJrk. V. j ,iH u. I im GroMli. Hau:.> u Sliuil»- Arrli. tu D.irm«la<ll. 
t) A»cb. {. H»-«». 'iwh. VI, S. 170. — Simun. a. a. U. I, S. ij», - Kcpcrt. J. Orteol». Arch. 
tt> Veifl. »Bcb die Antida ii» : Dm GvomI». Ucmcq In maL Orig. Aw. II. bei S. 119. 



«ntbetnunj; 
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springenden SeiiensrhiJR-.s (Fig. ii;). Der Chor ist nicht genau nach der HaupUxe 
des Langhauses gericlUct, sondern etwas nordwärts geneigt, so das» die Miltellinie 
in stumpfem Winkel gebrochen erscheint (Fig. 1 18). 
BMpcTMdca An der Pfarrkirche von Ortenberg sind mdirere Bauperioden xu untersdieideii. 

Der romanischen Zeit, vielleiclit no<li \ur 1200, gehören diejenigen, im Grundriss 
lit»ks sciirafticrt angegebenen Teile des T.anL'liaiises, insl)c><<iulcre das cinfadjc aber 
diarakteristische Rundbogen-I'orlal an il< r \\ rsix iic. sodann ein gros^- r. halbkreis- 
fdiinigcr S( hcidel)ugen zwiM hi n Mittelst iutl und .seiienschiir, Wohl aucl\ eine Nisclie 
und ein l' enstcr, beide rundbogig, in der Nordwand unter dem Hcrrschaftsstübchcn, 
an. Diese Baureste rühren vermutlich von der alten Kapelle in Ortenberg her, 
welche Filial der Mutterkirche zu Glauberg war, gleich dieser unter dem Kloster 
Konradsdurf stand und zuerst 121g genannt ist.*) 

Ausser diesen s|).'irlichi i) mianischen 1 berreslen l.'isst sich \ut\ der einslijrt-n 
Kapelle zu (!)rteidx-ra nichts erkennen. Dieselbe imiss indes sciion im ersten 
Vierlei ilrs i.j. Jahrhunth-rts betr.'ichtlich <Tw»it«rt und zur Kirche umgebiltUi 
gewesen sein. Denn sie wird in einen» zu ihren Gunsten in Avignon, ^^"^ 
gestellten Ablassbrief**) als eccksia hcate Marie in Orienbcrch ac ^ntk 
crucis et sancti marct ac elisahcth et margaretke alfaria bezeichnet und tiatte 
also damals die vorgenannten Altflre. Von dieser frflhgotischen Zeit sind ausser 
einigen I.anzellbngen-Kensterchcn keine Spuren da, es niüsste ilenn als ein weitet«.« 
Überbleibsel derselben das unterste Sliuk der Westseile d« s Turmes betrachtet 
werden. Der m Mistige Oberbau tUssclben ist unverkennliar jtiT>£;(;r. 

Gegen Ende des i-i. Jahrhunderts beginnt die IIaupti)auzeit des Ortenberger 
Gotteshauses, da^ damals bereits ITankirche war. Dies erhellt aus dem Inhalt 
einer Urkunde von 13S5, worin der Probst xn Kunradsdorf dem Pleban in Orifen- 
betg befiehlt, alle mQndigcn Personen seiner Parochie und deren Umgegend*^) 
anzuhalten, den Englischen Gruschen zu entrichten für den neu begonnenen Bau 
KU Khren dir Jungfrau Maria (ad slniilitrdin qitc in fioiiorcm 7'ir:^ints Afane 
NOVihr /»fT rosdeni txt tiiCff'taK I ii Amir fhung der Strafe der Kxkommunikation 

DicM-r Neubau , d r damals im (jangi- war, wurde olienbar mit dem Cli r 
der jel/ii;i-n Kinlie liegonnen, denn dieser rührl , nach Ausweis seiner F<'rmge- 
staltung. aus den letzten Jahrzehnten dcs 14. Jahrhunderts her. Sowohl die ins 
Mauerwerk einbindenden Sflulchen des Chorgew^Jlbes, mit den knaufloscn Rippen- 
anßtngem und den leicht au^ekehlten aus dem Achteck gebildeten Sockeln, die 

*j äinion, Oetcb. d, mcliftt. llaum Y. u, D. 111. S. la, Nu. 6. 
**\ OriK. Urk. im Oitcnb. Airii. ni Rotila. 

•**t Aali6il1«n<lmrr'nc cntrrcfct »Srli «Jii- AuHt»nl«un(t »vX <'ic Ortr »/.im iu ffnni I.ü/'f'i: XuwtiJ.'rf 
Kmutmrltatk Erkmbvrn qnaat in Ortembri/,: , ul^loch dW^lbcn dgi-ntlkh zur Muucrkitcfac ä<:hwHlurub«i»en ge- 
bSctcn (S. am) «. 0. f.). Die Ori|c. Vrfc. im Oitcnb. Atdi. «u KomIb. 
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ganze Prufiliorimj;. das Ma^^^it ik <icr zweiteiligen Kenslei. ilie i ilieiloruiii; iler .Slirbe- 
pfciier und Simse, ferner die auf der vorlie:gchcndcn Seile uiUcn abgebildeten SteiumeU- 
leirhen,*) welche an den Werkstücken des Chors hauptsüchiich im Äussern in grosMr 
Zahl voTkommen, haben das GeprSj^e der genannten Zeit. Die Quader und Simse des 
Langhauses entbehren dagegen im Au&icm «ler Sleininct;;zcichcn ; auch zeigen dessen 
Batt- und SchniiK kformen, nanR-ndit h tltV des südlichen Sciiensrliiflrs, die Merkmale 
einer spHteren F.ntstehungszeit als ilie des Cliores Denn das Fis« hblasen-Massvverk 
der dreiteilim'n Icnster dos Srlnflcs. das zterli« lif Si il - und Ulattwerk der •«•ewolbten 
Vr)riialle (Fig. i ly) gleicluvie die hildlorm des über der B<»gcit<°>niiui)g ang«'brachten 
Wappens derer von Eppenstein, der steil ansteigenife Esdsrficken mit seinen Laub- 
bofisen, die Spitztttimchen der beiden Strebepfeiler und alle anderen Kennzeichen 
lassen mit Bestimmtheit darauf schliessen, dass das Langhaus erst um 1430 bis 
1450, teilweise vielleicht etwas spater heigesteltt wurde. 

Der Neubau von 1385 scheint somit eine Zeitlang ins Stocken geratete /u 
sein. Die Folgerung, dass die am Chor begonnene Au^fühnlng der Kirche 
am l.rinjliaiis langsame F"oti--i Ii title gcinaeht habe, wird bcstiUigl dur<h die 
\\ ilii ii< hmung , dass nur wenige Formen von Steinmetr.'ei' hen, 13 14 

nüralieh au de« Werkslücken der Pfeiler und Sthcidebo^en des 
Hallenbaues nicht meltr als zwei (C2 und 14), am Triumphbogen 
bkMs eines (13), und zwar fast an jedem Steine derselben, vor- 
bimmen. Der Mang«! an Mitteln mag die Ursache <lcr Verzögerung gewesen sein 
und zagleicli zur Beiliebaltung jener zum Teil st<")ren<len Überreste der romanischen 
KajKjHe geii Ui'^t haben, obgleich sie die innere Aiiortlnuiig und l'berwriibung der 
H.'dlt*nkin he sehr erschwerten. Auch die an der NN'est- und Xordseiu- eingemauerten 
S4 hären \>'n Kckiiuadern rdu>rer Bauten , M.uie die auflaiieiule S< hinucklosigkeit 
dieser bei<ien ;>eiten bekunden die nielirfache Umgestaltung jener Teile de* 
Bauwerks. 

Die Einförmigkeit von deren Äusserer Erscheinung wird an der Westseite Awwre 
durch eine an der Turmwand angebrachte Nische einigermasscn unterbrochen. 
Die Öffnung, welche mit einfachem Kaf&ims umrahmt ist und oben hi eine wim- 
pergartige Spitze mit krönendem Knauf eiuligt , diente «-inst zur Aufnahme eines 
für Zwecke der Heiligen-\ erehrung geschaffenen Bildwerks. An der Rückwand sind 
Spuren von Malerei wahrnelunbar. 

Weiter ntirdlich an derselben Aussernvand , n.'lchst der Thiire, bemerkt man 
eine kleinere rechteckig(> Nische, die nat Ii den Angelresten zu schliessen einst mit 
einem Thürchen versehen war. In den Steinrainnen <ler < )ltnung ist in spät- 
gotischen Minuskeln die Inschrift: \lff\^anipftag .ft ■ )ICt'^ nbrt* ftllliner '1111° 
Qo.j^o.j^,,» ftatp'IUrOteaj taie|pgO>>*9*i0n< cingcmci8.Hclt, woraus hervor- 
geht, das» die auf SamstJ^ Abend vor S. Petri Stuhlfcicr {ti. Febr.) 151 2 gestorbene 
Dorotea Wevss der gleichnamigen . angesi heneii Familie- angehorte. Ihr Wappen, 
fles.sen ,\bzei( hen (:in l.iAve i^t. nimmt die mit Q bezeichnete Stelle in der Mitte 
der unteren Seite des Kuhmens eui. 

*) Die dienaitigm AtemHctupKlicn j wid K Smirii lirh «nch ain der SdAskMrclir h Friedbcif. 
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Fig. lig, Ortfuberg. Süd-Porlal der Pfnrrkirehe, 



Zu beiden Seiten der Rundbogenthflre ist je ein kleines, lanzettförmiges 
Spitzbogen-Fensterchen eibatten. Ein ebensolches Fensterchcn, das sich an der i 

Nnrdscitr \ ■ >r(in«lpt, hat an der Innenseite des Gewendprofils das Steinmetzzeit hen ^ | 
das an ticn \\'('rk>tü< ken des Chors h.'lufit; vitrki>mmt (3 auf S. 2361, Auch 
einige zweiteiligen .Masswcrksfciistfi der Xnrdseite hahen dieselbe F' >rnil>ildunf: wie 
diejenigen des Chores und müssen ungefähr gleit lueitig rait diesem um 1385 hergeslelli 
worden sein. 

Am nördlidien Seitenschiff fahrt eine Treppe von aussen zum Herrsrhafis- 
Stäbchen auf der Empore, deren Eingangstharc der Rcnaiasancezeit angehört. An 
der Aussenseite des Chores Ober der Sakristei, welche letztere nach ihren Bauformen 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts zu setzen ist, sind zwei Reihen Verzahnung»- 
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Fig. I20. OrtrHbrr^. Tfit dtr /ntirnamtrcht. 

Steine an Stelle der fehlenden vielleicht beabsichtigt gewesenen Strebepfeiler waitr* 
nehmbar. Zwischen den Strebepfeilern der Östlichen Achteckseitc des Chores finden 
sich Reste einer daselbst einst angebrachten Bogennische, die vermutlich zurrt 
Aufnahme eines Bildwerks diente. 

Beim Eintritt ins Langhaus fallen die Unrcgelmäss^keiten des nf^rdlichen 
Teiles ins Auge, welche die Innenansicht Fig. 120, sowie der Grundriss Fig. 118, 
S. 235 verdeutlichen. Wegen der vrirerwUhnten Beibehaltung des grossen romanischen 
Rundbogens des alten Gotteshauses mussten bei dem um 1430 — 1450 ausgeführten 
Hallenbau mehrere gotische Spitxbogenjoche in ganz unvermittelter Weise über 
diesem Scheidebngen angeordnet werden. Die Pfeiler desselben scheinen ursprQng- 
lich rechteckig gewesen und erst neuerdings ihre jetzige Form erhalten zu haben. 
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Der zliRchf'iriiir i;r'">sson' Tri! mlnllirlien ScitcnsrhiflVs hat eine flache. <l;is 

IU'rrsrh;iftsstülu hen eine ijewülhte De« ke. Das sQdlielie Scitenst hifl" ist mit einem 
Xetzm'Wfilhe. (las Mittelscluir mit einfaehem Kreu/gewAlbe überspannt. Die Srhiuss- 
steine sin<l mit Darstelhmgen von Sonne und Montl. sowie mit dem itn Nimbus 
crscheincnilen Chrislusbild geschmflckt, welche in solcher Verbindung die sinnbild- 
liche Bedeutung tler Ewigkeit und Gottheit liaben. Ein weiterer Schlussstein trögt 

das Wappen derer von Eppen- 
stein. Aus den aditeckigen 
knaurioM ii Pfeilern steigen die 
gotischen S<hcidebogen mit 
entsprechend abgeschrägten 
und durch Hohlkehlen ge- 
gliederten Profilseiten empor. 
Auch die Hohlkehlen-RipjXMj 
der Gewölbe schneitlcn an den 
W'iderlagsll.'lchen <ler Mauern 
und Pfeiler an. 

Von den wichtigsten 
architektonischen Merkmalen 
des Chores ist schon S. 23O u. f. 
die Rede gewesen. Seine ganze 
Ausgestaltung im Innern wie 
im Äussern kann mit lien 
wenigen Worten gekennzeich- 
net werden , tiass der Chor 
tier l'farrkirchc zu ( )rtenbcrg 
mit dem der alten Wallfahrls- 
unil Klosterkirche zu Hirzen- 
hain nicht allein in Bauart 
und Formbildung, sondern 
au<-h in den .Abmessungen 
bis ins Einzelne ziemliili 
genau übereinstimmt. Unver- 
kennbar ist eines dieser Bau- 
werke dem andern nachge- 
bil«l«'l. Das was vom Chor 
Fig. 73 u. 77 dargestellt ist. 
gleichwie das w.is Gladbach's VerölVentlicliung *) hierüber an Einzelheiten entliüh, 
kamt daher ohne weiteres für den Chor der t>rtenberger Kirche gellen. An der 
Nordwand <l«"s letzteren befindet sich eine kleine Ver.'lnderung , die darin besieht, 
dass die zur .Vufnahme der Gewölberippen dienenden .Siulchcn kurz unter K.'impfer- 
höhe abgeschnitten und Bl.'itterkniUife darunter ausgekragt sin«l. wahrend alle übrigen 




/•'ij^. 121. Ottenbfrg. Sukrhlfithürt Jirr Pfarrkirche. 



der Hirzenhainer Kirche S. lAi cesagt und in 



•\ Donkm. «I. Drabchen Bank. <Ur](t>>l. v. d. llcu. Vcr. u. i. w. Uarmat. 1836, HJ. I, Taf. V, Tig. ibis«, 
Taf. VI. ScbaubiW. 
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Dienste bis zuin Fuisboden henbgehen. 
Der Chor ist, aus dem S. 235 u. angegebenen 
Grunde, audi im Innern betrflthtiidi hoher 
als die ziemlich gleich hohen Schiffe des 

Langhauses, 

Zur Sakristei fühlt eine Sfic/ilio^'iii- 
thure , die von einer S<hr.'lge mit tiefer 
Hohlkehle umrahmt ist. Die Hohlkehle des 
Stichbogens schmttcken Ranken* und Blatt- 
werk, die Wandflache Aber der Öffnung ziert 
Blenilmasswerk (F%. 121). Form und Orna- 
mentik dieser Thüre erinnern sehr an das 
PorUd der um 1,^77 crl).nUen Marienka|>elle 
/u Biidiiitcon ( Fig. i u. S 421. Der Thür- 
(lügvl ist nocii mit altem EiM'nl)esehl.1g 
versehen. 

Redits vor dem Eingang in die 
Sakristei sind die in Fig. 122 dargestellten, 
zierlich gemeisselten Werkstü< ke in die Wand 

eingemauert, bei Di (siehe Grundriss. S. ,235) 
der Gl denksfrin. des laut Umsrlirift 1382 
am Getirgentag gest. irhenen boCllOiCCflCUl^)* 
Ciftk^atü bc cppcCiOftCcilO, dicht da- 
neben, bei 2, ein Lühihäuseken mit Spitz- 
tOrmchen, an wdchem eine Offiiung für den 
Raudiabzug des ewigen Lichtes angebracht 
ist. Ferner bemerkt man in den mit 3 und 4 
bezcirhneten K< kcn des Chnrs zwei s< hmurke 
Stcingehauhf. die einander fast ^enau glei« h 
.sind. Neben dem einen (Fig. 123) lindet 
sich ein mit Weimankien-Omameittt bedecktes 
WerkstOck eines Pfeileichens. Gestaltung, 
Pn^lierung und Schmuck sämtlicher soeben 
beschriebenen Einzelheiten lassen auf unge- 
fähr gleiche Entstellungszeit, also nach Aus- 
weis des Gedenksteins um 1382. sehliessen. 
Die .Sthlusssteine des Ch» »rgcwojbcs ent- 
behren des Schmuckes. 

Die schlichte hölzerne Kanzel steht 
auf einem steinernen, tudhtedügeiijyeilercAen 
(im Grundriss S. 235 bei i), der ähnlich 
geformt ist, >»*ie der BildsÄulenstuhl im Chor 
der Kirche von Hirzenhain (S. ib~], gleich 
diesem einst ein Standbild <icr Jungfrau 




StcingehiyM, 



ti3' Orttnier^. 

Sokmifntshäuschfn im Ckor 
der Pfarrkirche. 




Fig. m. OrUnkerg. 
Geämkstn'm und t.u hthäusi hi-n im Ck9r 
der Pfarrkirche. 
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Muriu, der die Kirche geweiht war, getragen haben und gegen Ausgang des 
14. Jahrhunderts gemacht sein mag. 
i«Miwrk Ein Schern geschnitztes Brusthäd der Mutter Gottes» das leider stark vom 

(»MaMienini HoUwurm serfressen ist, li^t bei altem GerOmpel in der Sakristei. Darunter 
befindet sich ein hAlzemer Krtmßxus mit Reliquienkapsel auf der Brust , ferner 
ein TotensehtldAtx 1599 verstorbenen Wittwe Philipp's von Trohe, geb. Eisenbergerin. 

Ein altes, dick übcrtilnihtes Bildwerk ;ius Stein (F?g. 134) in der Xord- 
wand des Ijin^liauscs (hei s) eingemauert. Y.s stellt ,^ \vcil>li<-Iu' rieslalten mit 
erhobeiu n, teilweise zum (jubet gefalteten Ilfindcn und jede Frau mit eiiu iii Gef.'iss 
ausgerüstet, vor. Die Deutung ties Braststürks, tlas vielleicht nur iler Uebcrrest 
einer grosseren Biklergruppe ist, sei dahingestellt. Das Werk ist von einer rund- 
bogigen Nisdie umrahmt, die nach ihrer Gliederung noch aus romanisrlier Zeit 
herzurOhrcn, spater aber am Sockel verändert zu sein scheint. 

Ein Fenster an der Nordscite des Chores hat Reste alter Gkumalrreten» 

deren einfache, blau, gdb 

und weiss uemustertc Zeich- 
■ nuiiü Weinbl.'itter auf s« hwar- 
zem < Inuul dar>t<'llt. .'\ui 1» 
im iistlirhen ( linrfenstcr sind 
murh zwei kleine in Kreis» 
§ form gefasste Wappen er> 
halten, links vom Besdiauer 
die Lc4i|)ardcn der Holien- 
IkIic. rechts die Sparren der 
..jt K|i|)(n'«lciMer darstellend. 
Li-t/.lctcs Wappen ist n'^h 
einmal in einem Fenster 
des sOdHchen Seitenschiffes 
auf Glas gemalt. 

Choif»<ioM, Das ChorgestüJtl ist von derber aber eigenartiger Arbeit und vermutlich auch 

Ende des 14. Jahrhunderls Iiergestelli. Blatter, KrOchte und Rankenwerk mit 
pluintastischen Tieigestolten , sowie Mass werk, alles aus weichem Holz handwerkS' 
mässig geschnitzt, schmücken die äusseren Stirnendeii des Gestühls, an deren 
Innenseiten das eppensteiirsrhc Wappen eingesclmitzt ist. Die Zwisj-henwangen 
sind mit Kerl»s( hnitt-Roselten v« rziert. F.inen ReurifT von dem Sclinitzwerk gicbt 
tlie in Fit;, i^i S. i \o mit alwcliildele F.mlwange iler nördlit lien Stulilreihe. Zu 
der südlicheu Reihe gelangt man uiuuittelbai von ;m.ssen mittels einer ins Freie 
röhrenden ThQre. Orgel und Em^ren-Einbau sind gewöhnlicher nflchterner Art. 
Ein kunstt-olles eisernes Gitter soll den Chor \*om Schiff' getrennt haben, bis es 
in der ersten Hillfte dieses Jahrhunderts entfernt wurde. Ein alter, grosser Tauf- 
stein wird im Ffarrhof aufbewahrt. 

VoftRagdtfcH Ein bemerkenswertes, altes Stock der ehemaligen Kiniiengerate ist ein Vorfrags- 

ttreta aus Bronze (Fig. 1 25) 29 cm lang, 24 cm breit, mit dem Bilde des Erlösers. 
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Die Abzcühcn der 4 Kvangelistcn sind in den Dreipass- Enden der Krcu/.csarme 
niclli »artig in dem vergoldeten Grund eingegraben. Der Stab ist spater angesetzt. 

Zahlreiche Grabslnut iindet man an den Mauern im Innern ujid Äussern 
«Icr Kin he aufgestellt. Viele 
derselben sind abgetreten, 
verwittert und grossenlcils 
unleserlic :h. Von gn »ssem 
künstlerischen Wert ist 
keiner. Das beileutendste 
Grabmal, von dem Fig. 1 20 
S. 2,^y ein Bild giebt , ist 
am Pfeiler (D 1 im Grund- 
riss S. :!35) errirhtet. Ks 
zeigt die stehende («est^ilt 
eines Ritters mit der Um- 
schrift: 2Iiino 6oniim 
6011 20. öocombris ift 6cr 
c5Ic t>n6 crurcft (Ehylo Is^^- 
vjclcr aniptinomi auff fonig^ 
ftcin allste in »jott cbriftlicb 
cntfcblaffon 6ctn ^ott »jcnatt. 
In den 4 Ecken sind 4 
Ahnen-Wappen, väterlicher- 
seits die ticr Ziegeler und 
der Utzberg, mütterlicher- 
seits (hc der Bünaw und der 
Deiistct angebracht. An dem 
mit einem Steinmetzzeichen 
versehenen Untersatz des 
Denkmals ist zu lesen: 



Cirabfteine 




Fig. 12$, Ortenberg, l'ortragskrruz in der ffarrkirche. 



niSTICIION NVMERVM AXNI «•OXTINF.N'S 

zIgLkkI • KKKl«iIi:s tIuI- saX«» InCIs.v rkh-:rtVk 
ossA • ( aI'It teLL\'s • Mkxs CüLIr astra n»LI. 

Die Summe der griisseren Buchstaben des Chmnostichon gicbl wictler das 
Todesjahr 1581. 

Hinter <liesem Denkmal bemerkt man an der Rückwand der Kirche eine 
Menge kleinerer (Trabsteine, flarunter einen, auf dem die Flachbilder zweier knieenden 
Frauen und deren Wappen, von der Inschrift aber nur der Familienname Risenberg, 
sowie das Todesjahr 1.1.59 <ler Verstorbenen erkennbar sind. Nebenan findet si» h 
einer tler .'iltcstcn Steine') n«it ilcr UiUM hrift: 2Iimo • 6ni • 1111110)10 CC • Hr • iar • 

uff • fant • a jutcn • ha^ ftarb bx ■ 06I0 • 11116 i> 9 ro opftovii • b • • • 511 • 

örubur^ 6"c • *jot bariiibfiioi • fvii ■ irollo. 

•1 I >iclffnbji h fiihrt im Afili. f ll«*4». (i«, h. \', Art XIII, S, i». »wci vom Vcrf.-«ioicr nii-ht vorKeiitndene 
Grabtteine, einen vun I441 und einen anderen ilei, Walter vo. tpsleyn an. 



16" 
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Von den flbr^n Grabdenkmälern sei noch dasjenige des PHILIPVS VON 
TmOE-ZV-BVSECK erwähnt, der 1587 d. 23. Sept im Alter von 66 Jahi«n 
starb. Es steht an der Thumwand des Mittelschifls. 

oiodtM Im Kirchtunn sind 4 Glocken aufgcli.'itigt. Die grfisste derselben hat drei 

Inschriften, nflmlich oben am Hals die 2 ZeQen : tdf ruf <lll( an htm 01^, IVO mann 
inrc^tgt gottes n>ort, voo man btif mb f^i »«rdinfttt, onft hk l^immel f(^a|e 
findet II folc^ fcfjaefee bk beftcbu, wann bU weit wirb vnUr^yhn, .jott regiert."" alle 
ijcr^n, ba% ftc folcbc nidjt »crfcfioihon; in der Mitte: nH( » OPT MAX - TRINVNO 
PATKfc FILIO ET SPIKITV SANCiU AVSPICE ITKRVM FVSA EST HAEC 
CAMPANA, ANNO CHRISTI 1686 MENSE IVI.IO. Hieraut in 5 Zeilen: 
IN- GOTTES. NAMEN -FLOSS ICH ; ANTHONIVS FEII VON SCHOENBACH. 
VND • lOHAN • lACOB • RINCKER VON ■ ASLAR | ZV ■ ORDENBERCK -VNDER - 
DER • LINDEN I GOS • MICH. 

Unten am Schlagkranz sind die Namen des damaligen Pfarreis CONRAD 
FAVST, sowie von B weiteren Anitstn'lgern Ortenbergs verzeichnet. 

An der zweiten r,l>cko ist zu lesen: Q SULI D£0 GLORIA lb80. Bei Q 
ist eine phimpe weibliclie Figur dargestellt. 

Die aus 3 Zeilen bestehende Inschrift der dritten Giocke lautet : DIESE ' 
GLOCKE > IST- VMBGOSSEN • WORDEN • DEN X • DAG • MAEI • M DC LXXXVII- 
BEI DEN* AM6TS TRAEGERN • AVF DER- GROSSEN GLOGKEN* STEHEND 
OHNE- DIE BVRGEMEISTER lOH ANNES DIETERT VND WIEGAND HAAS 
«t KOMMT INS HAVS DES HKRRKX HER BRINGT MIT ANDACHT LOB 
VND EHR VC in qotUs mmm flos td) öiltnau fdjmiM, cuttont fei pon aslat aoscn 
mxdf «■ Zwischen den Zeilen der Inschrift sind die Figuren der A]V)StH iV-tnis 
und Paulus, beide mit ihren Ahzeit hon verschen, in haiidwcrksmässigcr Darstellung, 
ausserdem bei >^ Blätter eingegossen. 

Die vierte Glocke hat keine Inschrift. 

Ein reiches schmiedeeisernes Kreiu srhmflckt die Thurm^itze. 

AHwWid Das bedeutsamste Kunstwerk der Pfarrkirche ta Ortenberg ist ihr altes Altar« 

bild,*) nanmehr im Besitz der Gemäldegalerie au Darmstadt, welches aus der 
1,62 m langen, 1,0 m hohen Haupttafel, sowie m'et halb so langen, gleich hohen 
FlQgeltafdn besteht (Tafel XK 

Das Hauptbild stellt ilic Mutter Gottes mit «lern Christuskiml auf dem Schoss 
inmitten von Heiligen vnr. Von diesen sind einerseits die Ii Mutler Anna und 
die h. Agnes, andererseits die h. Elisabeth mit Joharmcs dem lifufer und die h. 
Barbara in besonders simüge Beziehung gcbradit zu Maria und dem Heiland. 
Sie bilden zusammen mit den zu ihren Fussen knieenüen, musizierenden Engelchen 
den mittleren Hauptteü der schön erfundenen Gruppe, zu welcher, ausser den 
schon genannten Heiligen, noch die hh. Alphüus, Maria Cleophas und Maria 
Salome (die beiden letzteren mit ihren Ktialx henj, sowie die Schwester der h. Anna, 
der h. Servatius und die h. Doroteii gehöini. Ausser der Himmelskönitrin sitk! 
. die hh. Agnes, Barbara und Dorotea gekrünt und mit ihren shmbildlichen Abzeiclteu 

*t Im Aldi. f. HcM. Gcach. XII, S. 145 ff. wrfBliriW'l« bochrisbrn. 
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versehen. Aua dem Hinteif;rttnd rechts von Maria adutut ein baitifeB Hänner- 
anUitz, vermutlich das des Stifters des Altarbildes, hervor. 

In dem ersten FlOgelbild kniet die Jungfrau vor dem von einer Flammen- 
glorie umgebenen Christuskinde, dessen Geburt im Stalle von Gruppen mustaerender 
Engel gefeiert urird« Joseph im Reisekleid, Kastchen und Stock in den Hflnden» 
steht hinter der Mutter Gottes. Im andern Flügelhild brii^iien die drei Könige dem 
Heiland, der auf drm Srliosse der Mutter sitzt, ihre von Dienern übcrrcidilc 
Geschenke dar, während Joseph imten im Vordergrund die Breipfannc übers 
Feuer hält. 

Auf den drei Bildern tragen alle Heiligen güldene Ubergewänder und Heiligen- 
scheine, in weldie ihre Namen eingeschrieben sind. Nur in den FlOgelbildem 
sind die Kleider und Gerate der Kön^pipagen bunt geerbt. Bei den meisten 
Gestallen ist die Haltung sch(tai bewegt, der Gesiditsausdnick edel, Arme und 
Hände sind fein, die Körperverhältnissc etwas verkürzt. Der Faltenwurf erscheint 
fliessend, die ganze Zeichnung in festen Umrissen und in den Gewandern schraffiert. 
Der Himmel i>t <lun Ii ciiu-n Goldgrund ersetzt, der dem landsi haftli« hcn Hinter- 
grund und Heiwerk wriitu R.uim \crm>iint. Die cigciurtigf Maltrci kann nach 
den darin ilarge^tellten liaLiilen und anderen .Merkmalen ungefähr ins erste Viertel 
des 15. Jahrhunderts gesetzt werden und scheint von einem mittelrheinischen 
Meister herzurühren. 

Dieses Gemälde schmückte offenbar den Hochaltar der Pfarrkirche zu Orten- UodMitw 
berg, die nach den Urkunden von 1324 und 1385 der Jungfrau Maria geweiht sdmiüiit« 

war. Die Seitenaltäre, welche S. 236 genannt sind, heissen sonst kurzw^ der 
h. Kreuzaltar und der h. Margaretenaltar. 

NICHT MEHR VORHANDENE GOTTESHÄUSER. Ausser der Pfarr- K.th.ri».. 
kircbe zu Ortenberg bestand daselbst anfangs des 14. Jahrhunderts die S. Katharinen- •jrMniiiri|>ciilii 

kapellt',*) welche urkundlich I33i,ausser- 
ticm aber nirgends genannt i^t. Die 
Schlusska[H'lk' wird in den Tciluii^>VLr- 
trägen seit 1358 stets verzeichnet. Von 
einer dieser beiden Kapellen, die indes 
möglicherweise ein und derselbe Bau 
waren, rührt ohne Zweifel das aus Stein 
gemeisselte Bugenfeld, Fig. 126, her, 
dessen Ornamentik .\linli(hk<'il mit der 
ties alten Ka|)elli riiHprlal> im ,N hl<)>>c zu 
Büdingen hat und in die sp^tri>manisclie 
Zeit um 1200 zu setzen ist. 

Ücr Siein war als uotcrüter Tritt der Treppe, die suu der Kingmauer am Garten der 
grSflicben Oberf&ntcfei zitin Gnuboden henmterfllhrt, verwendet, aU er iS8s vom Veriuscr wahr- 
genommen und sunt Zwcdt der Anfnahme herauafeadiafft wurde. Seitdem nt er wieder dort 
cingenuuiert. 

*) Siaen. a. a. O. U, S. jo k. III S. iii, Ko. iita 



Dlgitlzed by Google 




//jf. Ij6. Ortf-ntieri^. 
Thärbogenftld tintr romanUchen KafelU. 



246 



KRKIS HÜDINOKX 



sddPM WELTLICHE BAUTEN. Das Ortenbei:ger Schloss. welches unverkennbar 

eine sehr betrachtliche Ausdehnung hatte, bestand aus einer Anzahl teils steinerner, 
teils hOlseraer Gebäude, von denen indes nur ein Haupthaus, und iwar in der 

Umgestaltung des 18. iiml ly. Jahrhunderts, als Schloss der Grafen von Stolberg» 
Ivossla, licsteht. Durch il< n etwas iionlwesthrli von der l'farrkin hf irri« hteten 
riiorbau {\'\iw S. 23.^) ticlaiigl man auf drn alliniihlii; ansteigenden Kaiirweq und 
dureh schone Anlugen auf (Ue Höhe des Berges, auf dessen oberster Ebenung da» 
Schloss (2) in Form eines im stumpfen Winkel gebrochenen Langhaues sich crstredct. 
Die Fig. 127 giebt ein Bild eines Teils desselben mit dem am sOdlichen Eck 
ai^bauten Tunne, dessen Steinweric grossenteils noch aus gotischer Zeit herrührt. 
Die Dachhanben gehören dem Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts 
an. An diesem Langbau finden sich hier und dort noch Oberreste des ursprüng» 
liehen Schlosses; namentlii Ii an il<-n auf holien Stützmauern emporractMidt n Rau- 
teilen der Nord- und N' ir(ln.stMit<-n , diTcn Unlerliau Spum, \f.ii Kuiull»im-n zeiut 
und aus K''*J=>''t'ti Burkek|uadern besteht. Solche siml aui Ii an den ."^lülzmauen» 
der Freitreppe verwendet, welche zur Schlosstenasse fttlirt; und auf diesen 

offenbar aus spätromantscher Zeit stammenden Buckel- 
quadem sind jene grossen Steinmetzzeichen, von den 
einfachen Fr.ruKn des Kreises, Kreuzes u. s. w.. 
Welche vielfach auch an anderen romanisclu:n Bauten 
{/.. H. Riuiingen, S. 55) vorkommen, angebracht l>.i> 
ge\vrill)ie L'ntergeschoss utul die Keller dt-s Sihl«i>Ms 
mögen zuni Teil auch noch alt sein. .\n der .süd- 
lichen Mauer ist ein in 5>tein gehauenes, gioteskes 
Brustbild eines Mannes eingemauert, der sich mit der 
Linken am Bart zerrt und mit der Rediten eine 
Kugel halt. 

Einen BegriH von tier ehemaligen .Schlossanlage geben dir alti ii Ansichten 
Ortenbergs von i6;,8 und io4(>.*i In ersterer sitid am Hauptgebäude zwei Reihen 
von Runtlbogenlenstern ulx-r einaiuler wahrnehml)ar. In der Abbildung von 1040, 
welche die Fig. 130 S. 25U wiedergiebt, ist das Schloss mit einem Fachwerk-Daclistock 
und mit gezimmerten Tflrmdien versehen, und unter den niedereren Buiggebauden 
sind 3 oder 4 steinerne Rundtflrmchen zu unterscheiden. Zur Erklärung der 
Gesamtanlagv tragen einige Angaben aus archivalischen Quellen bei.**) Daraus 
erhellt, dass das Schloss oder »Haus Ortenberg« aus der mit Ringmauern um* 
gebenen itmeren Burg und der .'iusseren Burg bestand, die am Ii rings umschlossen 
war von der /w ingerni.nier und bewehrt dun h oberhalb angereihte Steinbollwerkc . 
auch versehen mit Graben und »gebücktem Hain*. Diese erstreckten sich biü an 
die Stadtbefestigung. Ein »gemein Weg« ftklirte durdi die Süssere Pforte, Mittel- 
pforte und innere Pforte zum innem Schloss. Letzteres umfasste um 1460 (ahnlich 
wie 1358), die alte steinerne Kemnat »mit dem jetzigen Saal«, gegenüber die 

*i &!rii!>nrr, SiioKr. Comb. A. 15 u. lleftm TflpQir. H«». S. 66. Ehw nettere AaMit im: Dm GroMh. 
Hewen in maler. Orig. Ans. 11, S. 139. 

•*) Ulk, T. tisß, IJ59, 1319 (S. 333) 1460 (S. >J4} md mm Beiirkabeadirabuaf OitanlNift «M ($41* 
im Aich. f. Ilca. GcKh. Kom Fall* I. 
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neue steinerne Kemnat bei dem Turm, die hohe alte hölxeme Kemnat, die kleine 
neue hölxeme Kemnat bei dem »hanauiachen neuen Bau«, ferner Turm und 
Kapelle. Auch »Mushaus« und »Fleischhaus« sind 1358, 1359 und 1389 mehrfach 
genannt. Die Vocburg enthielt MantaUe tmd andere Stallungen, Schuppen. I'fortt n- 
haus und Brunnen. Im Zwinger waren Viehhof und Sc heuem unlergebraiht. Boll- 
werke und l^riicken zum Schulz iler Burg erri« litct. Die l'forten. die WV^t- und 
der Brunnen, die Kapelle und der Sehlossturni, der 1541 al» ^vt-rfallen« Itezeii hnet 
wird, gehörten sämüichen Teilhabern des Sclilusseii Ortenberg genieinsuni. Alte 
flbrigen Gebäude und Platze, Bollwerke und Brücken waren in geteiltem Bcsits. 

Inmitten der Stadt (im Plan, S. 233, bei 3) steht das. Rathaus von Orten- 
berg, das 1341 mit 
den kurzen Worten 
bes«. hric'li<-i» ist, so. 

wir !•> in svn \ii'rii 
.schwi llfn liegt •. Di ich 
waren gewiss damaln 
schon das Kdlei]ge- 
schiiss, durch welche> 
der Ausgleich des star- 
ken (lefullcs dt'r nach 
<ler Nidder tiilirrndi n 
Strasse Im \vcrk-.tcllii;t 
ist, sowie daä l-.rdge- 
scbciss aus Stein und 
nur der Oberbau aus 
Hulsfachwerk errich- 
tet. Von dem jetzigen 
Statlthaus jjiebt Fig. 
I 2S < iii Bild. D.(N(ic- 
b.iuiic ist 11.11 Ii Aus- 
weis der jahre^zuhl, 
die im Scliriflband 
fiber der Elngangs- 
thflr eingemeisscit ist, 
1605, das TrepiKjn- 
tQimchen 1 60S er- 
baut. Allein tias H;ai> 
steht aut einem älteren 

Unterbau, zu dem ein mit doppeltem Rundbugen uberwi>lbte.s Thor rührt: und 
im Scheitel des inneren Bogens, unter dem Stadtwappen, ist das Baujahr 1544 
eingdiauen. In noch frühere Zeit kann ein an der unteren Langscite dieses Keller- 
gesdHMses erhaltenes Fenster mit steinernen Kreuzstock gesetzt werden. Das 
Erdgeschoss besteht aus einer Halle, deren DcckengcbSik auf einem von zwei 
gezimmerten Pfosten und Kopfhandem getragenem Unterzug ruht. In der Halle 




^.j " — - — 

/Jjr. «7. Oiienberg. Tat des St A/oisn. 
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Altr Wohn- 
hUu*rr, Htkff, 
Brunnen 



uird unter anderen Gcgcnstümlen ein sleinerner Fuss eines Ofens vi>n 1610 auf- 
bewahrt , der einst den Saal des Hauptgeschosses heizte. Zierliche Ranken- 
Ornamente, Rosetten und Kopfe schmücken das Steinwerk der Hauptschauseitc 
und insbesondere die Hausthüre (Fig. 12<)), über welcher im Scheitel des Bogens 
ein Schnörkelschild mit dem Stadtwaiipen , sowie ein Schriftband ausgemeisselt ist. 
Darin liest man ^605.P.K.A.H.I'.H. Den Schluss bildet ein Steinmetz- 
zeichen. Der »)bere Saal, zu 
dem die steinerne Wendel- 
treppe von 1608 führt, er- 
scheint in der trockenen 
Gestaltungsweise der Neuzeil; 
doch mögen die Eichenholz- 
pfosten und der Unterzug, 
welche die Decke stützen, 
».»bgleich auch umgewandelt, 
noch aus alter Zeit stammen. 

Im Firsttürmchen ist ein 
Glöckchen aufgehängt, weh lies 
früher zu einem der Pforten- 
lürme der Stadt gehörte. Auf 
dem Glöckchen ist ohne weitere 
Inschrift die Jalireszalil 1567. 
ausserdem ein Flachbild an- 
gebracht, welches eine Menge 
Volk und das Stadtwappen 
darsstellt. 

Au^ der OrtcnbiTucr Bt^irksbe- 
M:hrcibiitig v. i 541 (S. :4b. Anm.»*) 
erfilhrt man Näheres Uber die da- 
inaliK^ Stadlverwallunj; und i\a> 
Stadigeric'ht . das seines Amte<> 
im Kathnii.N waltete. Hier wurden 
u. a. die steinernen, oben mit Eisen 
be!>cldagencn KnichtmiLssc aufbe* 
wahrt. (Vergl. S. 83.) 

Die zahlreichen alten 
H.luser der Stadt bestehen 
in den oberen Stockwerken 
durchweg aus Zimmerwerk , dessen Pfosten und Büge teilweise geschnitzt und mit 
den Riegeln zu .schmucken Gefa< hen verbunden sind. Einfache, schrTig gekreuzte 
Lattengiller bemerkt man hier und dort vor tlen Dachstocköffnungen. Solcher Art 
ist z. B. das Havis No. sowie No. 83, letzteres von 1777, nächst dem Gasthof zur 
PoSt und, unter mehreren H.'lusern in der Mittel- und Uniergasse, No. 90 von 1702. 
An vielen HJiusern sind in ilcn Schwellen des oberen Stockes Inschriften einge- 
schnitten, u. a. an dcra gegenüber dem Rathaus gelegenen No. 131 von 16O7, 




Fig: 12K. Ortfttlxrg. Rathaui. 



ORTENBERG 



249 



das eines der iniilcrisrh wirksamsten Wtilinijch.'iude der Stadl un<l mit einer ofieiien 
Einganghalle versehen ist. Das Steinwerk derselben um Stii hbogen-Fenster und 
Thürc, ahnlich den Büdinger Vorbikiern (Fig. 42 S. 81), stammt augens« heinlirh 
aus üiterer Zeit, und in der Thal findet sich im Sockel eingemauert ein Stein mit 




Fig. 12g. Ortftthfrg. Thüre drs Kalhausrs. 

einem Wappenschild (lilienartiges Abzeichen ) und der Jahreszahl 1610. Ein anderes 
zierliches SieinthUrchen , in F«jrm eines Eselsrückens überdec kt , gehört einem mit 
Strebei)feilern versehenen Hause derselben Baugruppe an , das an der Untergasse 
steht. Nebenan, in No. 14O, bemerkt man in der Wand eingemauert einen Bugen- 
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Fig. tjo. OrU-Hbrrg. .InsieAt drr Stadt muh Meriitn vtm 1646. 



si-hlus&siein mit Hausmarkenscintd und der Jahreszahl 1571. An einer der gegen 
die Kiroht! emporsteigenden Strassen ist an einem Kellcrv'i>rbau zu beiden Seiten 
eines Wa|)i>cnschUdes \569 cingehaucn, und über dem Rundbugen einer kräftig 
pruAlicrten GaTter.thüre in der Nähe liest man : (6 • I * H • F • M • F • 30. 

Das Haus des gräflich stolbengischen Oberförsters gehörte «>flenbur zum Huf 
derer v<m Eisenberg, welcher urkundlich mehrfach vork«»mmt. Denn an einer 
steinernen Wappentafel der Ausitenmaucr sind, ausser dem Hauptwappen in der 
Mitte, vier kleinere Wappen, vattfrlichcrseits Kiscnberg und Stein, mütterlicherseits 
Eisenberg und Gans, angebracht. An der inneren Thüre bemerkt man ausser dem 
Wappen- Abzeichen der Eisenberg ein anderes, nüniHch drei dreiblfltterige Zweigchen, 
Siiwie den Namen BROMME und die Jahreszahl 1607.'*) 

In der Ortenberger Bezirksbesctireibnng vnn 1541 sind ausser zwei königslein «sehen Burj;- 
gcsnssen, wekbc damals Wolf Isenburg, bezw. Konrnd Kosenbach, zu Burglehcn hatten, als F'rcihöfe 
verzeichnet der Hirzenbsincr Hof, Philipp Iscnbuis's Hör, Johan Isenburg'» Hof an der Stadtmauer, 
sowie der dem Grafen von Han.ui gehÖM];e BIcichenbachcr Hof. Auch der Pfairhof, die Itc- 
hausung und Hofreitc des Margareten Altaristcn , sowie der i^chulc waren *alles bürgerlichen 
Dienst und Beschwerung frj«. Ausserdem sind der königsteinischc Viehhof hinter der Kirche, 
welcher von dem Kirchhof nnd hinten «n die Stadtmauer stosse, sowie der hanauischc V*iehhof 
genannt, der zwischen dem kOnigsleinischcn und der Zwin^eimauei liege. 

*) PMlipp von Citcnliefx v'emühli mit Katharine Bromnie um 1S77. lRe|icrt. d. Ortenb. Arcb.) 
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Zu dem ehemab hanauisclicn S'ichhof luüsseu die 
n«jch erhaltenen Wirtschaft^bäude der graflich stol> 
beiipscfaen Ökonomie «Verwaltiii^ gehört haben. Das 
Steinwerk derselben hat die Merkmale des t6. und 17. 
Jahrhunderts. In einer Mauernische ist das hier nehen 
al)gebildete Steinbild aufgestellt. Das frühere städtische 
Wirtshaus, j<-tzt (»asthof zur l'ust, hat einen Trc|)penvor- 
bau, woran das StaülwapjH:ii und die Zahl 1770 ausge- 
meisselt sind. 

Die Stadt besitzt einen ahrn tiefen Brunnen fbei 4, 
inj Plan, S. nai lisi <lrr Kingin.tuer an der Nidder, 

in dessen (^uaderiiuiuerii bei niedrigem Wasserüland 
Jahreszahlen aus frOhmiUelalterlicher Zeit zu lesen sein 
sullen. 

STADTBEFESTIGUNG, t »rtenbeig war 1541 rings unnnauerl, sowie mit Cbermtr 
einem ^gebickten Hagen- und Doppelgrubcn« umfangen. Es hatte drei I'forten mit drei 
Pfortentannen, daswischen 
drei kleinere Tflrme und 
einen runden Iiohen Tutm, 
»bei Rosenbaeh's Haus«, 
darin ein (ietänLMiis. \'iin 
(iioen Sl.idtl l^l^•-ll;.;llIlJ.;-l- 
welken. die sii h au die 

Burg anschlössen, sieben 
noch ansehnliche Überreste 

der ganzen Ringmauer (Plan, S. 233), mit dem am nördlichen Ende oberhalb der 

Nidder befindlielien, viereckigen Turm V. dem südlichen runden Gefiingnissturm II, dem 
Pfortentunn I und Trümmern des kleinen Ruml- 
lurmes VI an der südi istlirlicn K« ke. Die der nst- 
lichen Ringmauer vorgelegten Graben und Diimnic 
sind deutlich wahrnehmbar und liieroben im 
Profil datgestellt. Auch der Wehrgang der Ring- 
mauer ist an einzelnen Stellen, z. B. am Garten 
der graflichen Oberförsterei noch zum Teil er- 
halten. Unter den Wehrgangen sind der Mauer 
naib innen hallikreisf(>rmige Hlciulbo^en in Ax- 
weiten von unpet'rilir 4 m vorteil-;:!. Kinsi hliess« 
lieh ilicser Vorlagen betragt ihe Mauerstürke 
1,90 m. 

Ein sehr bemerkenswertes Bauwerk ist der Turm der Oberpforte, der in Tum 
Fig. 131 in äusserer Ansicht, in Fig. 133 im Grundriss und in Fig. 132 in mehreien 
Einzelheiten daigestellt ist. Die frOhgotische Formbildung derselben lasst erkennen. 
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Fig. 131. Ortenkfrg. Obfrpfortt. 
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Fig. 131. Ortrnbrrg, Einzel heitrn der Ober pf orte. 



dass der Turm der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts anschürt, also vielleithl 
schon um 1266 uii wd« hcm Jahre nat h S. 2 ^5 Ortcnberij bereits SUidt war) errirhtet 
wurde. Die Pforte war mittels eines 
Fallgilters verschlossen und horh oben 
am Zinnenkranz ist eine Senksdiarte 
zur Verteidigunp des Pfortencingangs 
angebracht. Das über den Zinnen 
aufgesetzte niedere Gem;iuer. sowie 
ilas Turmdach scheinen Zuthaten 
späterer mittelalterlicher Zeil zu sein. 
Die Tnrmhallc ist überwölbt und vom 
Fussboden über derselben führen 
Thoren zu den VV^rj»ängen der 
Ringmauer. Den Schlussstein des 
inneren Bogens schnulckt ein mit 

SchelU-nkappe bedeckter Kopf, der Fig. 133. Ortenberg. UrunJriss der merpforte. 
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auf Seite ^51 unU'ii aligcbildet ttt. Der obere Teil des Turracs war üun h mehrere 
Gebflike und Boden geteilt und wie gewöhnlich nadi der Stadt xu offen* 
ucttMiOMunn Der Geftngniatunn II hatte eine auf Kragsteinen und Rundbogen ruhende 
Krönung, von der indes nur ein Teil des Rundbogenfcranzes noch vorhanden ist. 

Unter diesem bemerkt man eine Reihe von schlüssellorhförmigen Schiessscharten. 

AhgetKodwiM Die Xeuepft »rtc, bei III, und die Niederpforte, hei IV. sind um die Mitte dieses 

Pl^b^f CA und _ 

'lOfiM Jahrliuiiderts erst al)i;cnssfn worden. Von den drei \ ungenannten kleineren Tiinntn 

felilt einer, wclclier s» lion l.'ingst nie(lergeli.t;t zu sein sc heint, aber in Fig. 130 S. »50 
nodi sichtbar ist. Zur Bezei< lumng der Pforten waren im 14. und 1 5. Jahrhundert 
auch die Namen Sdiellenberger Pforte und Schelmer Pforte gebrauchlich. 
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(FARRDORF am Secmenbacht 6 km fietlich von Bödingen, heisst Rynder- 
biegen 1390, Rinderwiq^ 1400.*) Der Ort, welcher ursprünglich 
ein Bestandteil des Gerichtes WoHeibom gewesen zu sein sdieint,**) 
gehörte sihon imter Ludwis; II. von Yscnburg zum Gericht Büdingen 
uikI ijewiss von aherslicr zur TIt rrx h.itt Hi'uh'niTeti. Hei der ersten Teihmg der- 
selben, I S I 7. (k'l Kinderbüg<-n an Grat Johann von \'senburL;-Hirstein. Von dieser 
Linie erbte es 1601 Ciraf Wolfgang Krnst I., der es sodann, bei der Teilung von 
1628, mit der Herrschaft Büdingen seinem zweiten Sohne PhSipp Emst abtrat. 
Bei der Tdlung von 1687 fiel Rinderbtigen der IJnie Ysenbuig^Büdingen zu, und 
1816 kam es unter die Oberhoheit von Hessen-Darmstadt 

Das hiesige Gotteshaus ist archivalisch erst 1523 und 1524 erw.lhnt und 
zwar in der »Cappellen zu Rinnder>*igenn Rechnunge vom XXIII und XXIIII Jarc. 
Dieselbe wurde d;ini;ils sowie 1543 bis 1554, verzeichnet unter den Kirchenbau- 
Rechnungeii Wolfenbunu r (ierii lits, •;cführt von »llitzenkirciien und Brud«-rsi hafl« .*** 1 
Hieraus und aus andern Belegen erhellt, da.ss Rinderbügen ein Filial der Pfarrei 
Hitskirchen war, bis es gegen Ende des 16. Jahrhunderts unter Wollgang Emst I. 
nach Woirerbom eingq>farrt wurde. Es erscheint mit eigenem Pfarrer besetzt 
zuerst 1630, dann wieder 1724 bis 1748; von nun an aber blieb die Pfarrei 
Rinderbügen mit der Pfarrei Bfldingen verbunden. Schon if».S,S war «ler Geraeiiuh* 
Rinderbilijen eine Kollekte gestattet worden, behufs » Wiedt-rherstellung ihres im 
Kricgswe^icu ruinierten Gotteshauses c. Zu gleichem Zwecke JUrUe 1747 eine neue 

*) Simon, Goch. 4. Midmt. Hause* V. u. B. II, .S. WdgMtd, in Arcli. f. Hcn. OmHi. VII, S. 300. 
**) SinMMi. n. a. O. I, S. (6 f. II, S. ijtt, — Mrycr. üeick. d. St. m. Pf. Bödingen, S. »4* S. 
***) Ociaart>Aic|i. n BOdnig», lUkarwoMii, Fuc, im und Si^cr, «. «. O. 
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KuUekte in der Gratschnit Vscuburg bewilligt uiul bcj;oiineii, sodann 174M nach 
Einreichiing eiiies tAbrittes« zur Wiederhentellung der Kirche fortgesetzt, «i-orauf 
1752 Kirche unil Turm baulich ausgebessert werden konnten. Auch in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts erfolgte eine teilweise Wiederherstellung des Bauwerks. 

Das Kirchlein zu RinderbOgen besteht aus einem 
kleinen einschiffigen Lnn(;haus und sdnn.'l leren rechteckigen 
Clior, beide mit Satl(ldri<licrn übcrdcrkt Ans doni First 
drs etw;is ln >heri-ii I >;ii bi s üljcr deiu St iiill >tejt:t t'iii .n lit- 
cckigc:» (jlni kcntüniK heu mit .s|>itzciu i4elm einpiir. Das 
unscheinbare Bauwerk ut architektonisch beachtungswert 
wegen seines ziemlich hohen Alters, dessen unverkennbare 
Merkmate sich am Chnr vorfinden, nftmlich ein schlankes, 
einfaches Spitzbogenfenster an der Sfldscitc und ein doppeltes 
(Fig. 134* '"'t 'It''' frühesten Form von gotisebcm Masswcrk, 
welche anfanizs tler zweiten Hiilftc des i ^. Jalirbundt rls. 
also mehr wie loo Jalir«' früher als die erste iirkuiuilii he 
Krwahnimg von Rindcrbiigen zu setzen sind. Dieser Zeil 
gehörte somit die alte Kapelle des Dorfes an. An der 
Xoidwand im Chor tmd Schiff sind zwei rundbogige Mass* 
werksfcnster der Renaissance eingemauert (Fig. 135) und 
diese, sowie die an einem Quader der nordöstlichen Ei ke 
«h s Srliifl'fs ein'.'ehaiieiir Jahreszahl lb22, bekunclen , tlass 
damals ein Neubau der Kapelle stattfand. Aus dei>.ell>< n 
Zeit selieincn aueh die ziitjeniaiu'rte Kiindl)o<^enthür der 
Nortlseite unil die Thür gleii her Form der Westseile her- 
zurühren. Über letzterer bemerkt man Spuren eines älteren 
Spitzb« igenfensters. 

Der Inncnraum des Kirrhlcins erscheint sehr einge- 
engt durch hölzerne auf den drei Seiten angebrachte 
F!n])oren. Die auf dt in westlirhen BähnenlxMlen stehende 
< trgel. wel. lie in ilei ersten M.'ilfte dieses Jahrhunderts n;e- 
kauft iinil liieilu r verbrat ht wiinl<>, ist mit plumpem Sp.'it- 
Haroi k-< »ruameiit, mit musiziereutlen KngeU hen und dem hcssiM'hen Wappen dieser 
2eit gcschmflckt. 

Von den im Glockcnifinndien aufgehängten GKkrkchen geh«»rt eines der Giockm 
Neuzeit an. Das andere, von 4.^ cm unterer Weite, entbehrt der Inschrift, allein 

die am Gloekcnhals eingegossenen Bindfadenreif« hen. sowie Faltenwurf und Tracht 
des kleinen Bildwerks der Maria mit dem Christu-skind, lassen auf die Entstehung 
in gotischer Zeit schlicssen. 
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//i;. 134. Rinderbügfn, 
Fenster der Kirche. 




Fig. IJS. RiitJfrbiik:m, 

Fenster der Kirche. 
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f'ig- '36. Ronneburg. Einblick in die Vorburg, 



RONNEBURG 

AiitenieinM ^^^|^^^UF einer HöJicnkuppe 8 km südwcsllicli von Büdingen liegt das jetzt 
^^g^^^B^i) lialb zerfallene Bergschloss, welches Roncbcrg 1258, Roneburg 13131 
^ä'^mO I'!-incburg 1356 heisst. *) 

Die Ronneburg gebührte früher in das Gericlit Langen -Diebach, 
das im »patcrcn Mittelalter als ein Zubeh<"^r der Burg erscheint.**) Sie bestand 
vor i,J5S; denn es kommt in diesem Jahre Konrad von Rfidigheim .nis Ritter von 
Roneberg und 1301 Heyn., genannt von Ronneburg, urkundlich vor und zwar nflenbar 
als Burgmannen der Herren voh Hohenlolie-Braunerk. welche zum Scliutz des aus 
der Erbschaft (lerlachs von Büdingen ihnen zugefallenen Gebietsteiles die Ronne- 
burg kurz Vor 1258 vermullirh erhauti-n. Diesem Hause gehörte sie. als 1313 
Gottfried von Hohenbihe, Herr zu Braunerk, sein Castrum Roneburg (mitsamt der 
Stadt Orb) an den Krzbischof Peter von Mainz verkaufte und seit 13 18 lassen sich 
Mainzer Burgmannen auf der Ronnelmrg n.irhsvcisen. Als Pfandinhaber derselben 

*\ Nach Weigand, Arch. f. H<^. Qc«-h, VII, S. 1%},, fleia-h bedeutend mit »Ihinc der entwunelten liefenden 
Haumstämmr.« 

**i Landau, Bi>«ihr, de* Gau« Wetterriba, S. gt* f, — S<-hrnk lu ^hweiniberc in Mitt. d. Ilanaai^r 
nciirks\'rr. f. II«-«. Gcicli. V, S. i| IF. VI, S, — Buur, Hm». I'rk. I, S. jii, No. ;jb und V, S. 369, No. 401. — 
Scriba, Reg. II, Nn. 1410, 2477 und J146. 
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crstlieinen i3-'8 und ijjy Johann vi>n kot kciilHTj^ mid sein Soiin Werner, sodann 
1346 Hartinud von Kronberg, zehn Jahre sp.'Uer Frank und Hartmud der Altere 
von Kronbcig, und im Besitz dieses Rittergeschlcchtes scheint sie verblieben zu 
sein bb sie [405 vom Mainxer Erasstift wieder eingelöst wurde. Dieses behielt die 
Rcinnebuig einige Zeit in unmittelbarem Besitz und \'erp&ndete sie 1426 an Hanau. 
Dessen Pfandrechte wunicn 1476 v«>n Graf Ludwig; II. v. n Vscnburg- Büdingen 
al>gel<">st, nachdem Um sein Bruder, Ozbischof Dtether von Mainz, u. a. mit dem 
Schloss Konneburg und (hsson Zubehör belehnt hatte, 

\'on nun an l)Hel) dir Ronneburg im Besitz des Hauses Ysenburg. Seit dem 
Jahrzehnt des i<k Jahrhunderts hattr Graf Antr»fi <1. A. (hiseibst seinen Sitz, 
unci die von ihm begrinuK-le I.ini«^ ^A"ur^ie die Ronneburi^cr genannt. Xach ilirem 
Aussierl»en 1601 .setzte sidi Graf W'nlfgang Ern.st I. nach längeren Streitigkeiten 
mit den weiblichen Verwandten des verstorbenen Ronnebui^er Grafen Heinrich 
mit Gewalt in den Besitz des Schlosses. Bei der Teilung der beiden HauptHnien 
von 1684 fiel die Ronneburg an die Linie Birstein. Von dieser kam sie durch 
Kauf i6qS an die Linie Büdingen und 1725 an die Linie Wiiolileisbach. Als Graf 
Wilhelm von Ysenburg- Wachtcrsbaeh. der <lic Ronneburg einige Jahre lang bewoiuit 
hatte, nach Gelnhiuisen übersiedelte, liess er deren R.'lume anfangs an allerlei Leute, 
die hier eine Zuriu« iusstiUte sucliten. hierauf an den Grafen von Zinzendorf vermieten, 
als dieser, aus Herrnhut vertrieben, i 736 in der Welterau erschien (S. 207 f.). Hier 
auf der Ronneburg nahm Zinzendorf mit .seiner Familie und mehreren BrOdem und 
Schwestern seiner Pilger- und Hausgemeinde unter den vorher xugezc^nen Bewohnern 
seinen Wohnsitz. Allein die nach seinem Abgang v««n hier unter den sogenannten 
I'ekehrten cjUslandenen Unruhen veranlassten den ( irafcn W,'ichtersl)a< b, der im 
Schloss vrrhIirdeTirii DrHlin Zii;/rii< l"iT df n ferneren Aufentlialt daselbst zu unt'T«a<;en. *) 
Dar.iul \ rrli(>s, ij liie I it! riilnil' r die RoiuK'burg. Doch besUuul dort bis in dieses 
Jaiirluuidcrt eine Separatistengemeinde, deren meist wolilhabcnde Glieder den zum 
Schlosse geh^irigen Hof im Pacht hatten und W<»llwd)erei trieben. Erst 1840 
wanderten diese Leute meist aus. Von einigen daselbst zurückgebliebenen Armen 
und Siechen starb der letzte um 1885. Die Ronneburg steht seit i8t6 unter der 
Oberhoheit Hessen-Darmstadt. 

Zur Ronneburg gelangt man auf dem am nordöstlichen Bergabhang herauf- auwi« 
führenden Burgweg i Fig 138), welcher vf.n tiem in dieser Richtung vorgeschobenen 
Eckturm 20, so\vi<' den ans. lilii^senden Mauerzügen aus, bestri» hen werden konnte 
und vom Plateau «kr Hergseite durch einen breiten Grabm irrniu \v:ir \"on 
\V»»>,u !) um] Norden aus war tias ."schloss verniiVge seiner H< >lienlage und t ingebung 
/.icmlich sturmfrei; nach Osten, ticr Kingangseitc gegenüber, sowie nach Süden liegen 
bewaldete Hfthen. von denen aus der Angriif aufs Schloss leichter bewerkstelligt 
werden konnte. Ein Blick auf den umstehenden Lageplan zeigt, dass nach diesen 
Angriffssciten zu die grosse Vorburg liegt, welche ausser dem Rundturm 20 noch 
mit einem kleineren und grosseren Rundturm 24 uml 28. M.wie mit dem dazwischen 
befindlichen Eckturm 27 verseilen ist. Rin Bild der Konncinirg, vom Waldrand 

•) Atcli. r. Mm. Cnch. I.X. S. 39 ff. 

»7 / 
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der gegenüberliegenden Anhöhe ans gesehen, giebt Fig. Man bemerkt die 

Überreste der Wchrg.'inge , Srhiesssrharlen und Erker <ler halb zerfallenen Türme 
und Mauern. Der stattliche, befestigte Pfortenbau, der einst den Eingang schützte 
und dessen Trümmer bis gegen Mitte diese.s Jahrhunderts cmpnrragten, *) ist nur 
im unteren Stixrkwerk noch vorliandcn. Von dem Mauerzug. welcher den gr«*sscn 




/•V^f. /JQ. Kottneburj^. Atfst^re PfotU. 



Rundturm 2^ mit dem Schlnss verbindet, konnte in wirksamster Weise die ganze 
Westseite bestrichen werden. In letzterer Richtung erstreckt sich hinter der Hor- 
burg die innere Burg, welcher gegen den westlichen Herg;d)hang zu Terrassen, Grfiben 
und Wälle vorgelegt sind. (Profil bei A über Fig. i.^K ) Bei einem Umgang um 
die ganze Bergfeste, gewahrt man alle die Vorkehrungen zur Verteidigung, welche 

die Kriegskunst vom .Anfang bis Mitte 
des 1^),. Jahrhunderts ersonnen hatte, 
denn in dieser Zeit wurde nach 
Ausweis der an vielen Stellen ein- 
gehaucnen Jahreszahlen hauptsTtch- 
lit:h i.^.^S bis i54fj die Vorburg von 
Graf Anton angelegt. Einige der 
Sehiessscharten sind hierneben dar- 
gestellt. 



§1 




*\ Uai Growh. Hctirn in mal. Urig. An«. II, bei S. 14H. Ein« Ant. v. i^^o in Ho«ck, Hi>t. ttati«t. Vopofr. 
d Orftcli. Obrritenlnirg. 
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fü^. 1411. Konnfhiir^. 
I 'orhiirir. Pforlrnstübt hrn. 



Der Zugang zu liieseiu Teil tler Ronnclmrg Hndet durch eine jetzt unler- 
wölbte über den (irahon gesprengte Brücke stall, über welche man zu ilem in 
'''ß' '39 abgebildeten, .spilzbitgigem Thorbogen gelangt, 
dessen Schlussstein aussen das Ysenburger Wappen und die 
Jahreszahl 1538 zeigt. In den alten, stark mit Kisen be- 
schlagenen Thorllügeln ( 1 539 a. d. Innens.) ist ein Schlupfdjür- 
i hen angebracht. Hinter tliescm bemerkt man links ein kleines, 
festes I'foiteiistübchen (Kig. 140) und über dessen Thür die 
Jahreszahl 1542, rechts ein ähnliches KJlmmcrchen mit 
Guckfensterchen und Schiessst harten für Pförtner und Wüchler. 
Unter der Thorhalle geniesst man einen schönen Ausblick 
auf die niedriger liegende Vorburg zu beiden Seiten, sowie 
auf den ziemlich sleil ansteigenden .Schlossweg untl die 
SchlossgebUude (Fig. 136, S. 25O). Die im Grundriss Fig. 138 
angegebenen Riiume J4. mit den »zween Vichstallen bei 
den Pforten«, sowie 11 u. i\ nebst Wendeltreppe, bildeten das steinerne Erdgeschitss 
lies voren^ahnten Pfiirtenbaucs, dessen oberer Sto<k und Dachstock aus Fachwerk 
gezimmert waren. Der Keller 25, und der Raum j6, bildeten Anl>autcn zur Ver- 
bindung mit Viehhaus un<l Scheuer, deren obere Böden zur Verteidigung einge- 
richtet und durch ein Wcn<lellrcppcheii 
am nordwestli« hen Eck zugünglich waren. 
Unter dem Marstall erstreckt si« h «-in 
grosser, tiefer Keller. Die Zeil der Kr- 
riclilung dieses und der anderen grossen 
Hofgebiiude, ferner der Türme J7 und j8 
mit den anschliessenden Mauern, ist durch 
Jahreszahlen und Inhalt mehrerer auf 
Steintafeln eingeliauenen Inschriften ange- 
geben,*» aus deren barocken im Geiste der 
Zeit abgefassten Reimen man erfährt, dass 
«len ersten .Stein zu jener IhhIi em]ior- 
ragendcn westlichen Mauer 1 54O von Graf 
Georg, zu Scheuer und Viehliaus 1.S49 
von Graf Heinrich gelegt wurde, wozu 
Graf Wolfgang 1550, als er nach zehn- 
jähriger Abwesenheit aus den Nieder- 
landen kam, einen .Stein hinzufügte. Den 
Marstall Hess tler Vater. Graf Anton, für seinen jüngsten Sohn Heinrich i.s.i.S 
erbauen. Die Wappen des Erbauers, Vsenbnrg-Ronneburg , und seiner Gemahlin 
Klisabeth \on Wied sind am Tliorbogen angebracht. Den ersten Stein an der 
südwestlichen Ecke hatte Barbara von Wertheim. Graf Georg s Gemahlin, 1554 gelegt. 
Der Turm j8 hatte ein gewölbtes Vcriiess. 



Voiburg 




I ; 100 



Fig. 141. Hontii-burg. 
'rUrmthrn der imtfrirn Pforte. 



*) Quartdibt. d. bin. Ver. f. d Gruwh. HcMcn S. 14} f. 
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Ib cfawr Beachreibnog von »SdiloM oad Hau Ronoebaig«,*) au dar Zdt anianc» d» 
Krieges, sind nater vielen aadercn Riumcn nnd Gelassen der Vorbttig «cncidinct 

>dcr Foltertarm«. das (Jclangnis »die Wildsaw», die Ruriigrafcnsliilio tin<! K.ininicr, eine Küche, 
daran die Sdimitte, sodann ausser kleineren Ställen für Vieh und Pferde izwcen Rci.vesiällc 
30 Pftrden« (um 1S70**) Mantall geoanot). Dm Baadhans, »darin auck ao FCndc stelica kOnncii«, 
renier ndirete Kfldien und Keller. BackluHia luid da Turm daian, Sdiladitliaiia, Waachhaiia n. dergl. 

Der in Fig. 136 sichtbare ubere Thorbau, 2, bildete ein Vorwerk des eigent- 
lichen Schlosses. Über der SpitzUigenöfl'nung ist das Baujahr 1527 angegeben. 
Die in eisernen Pfannen «Ircliliaren ThorHügel (gleic h dcm n der ,'iiisscrcn Pforte. l) 
schlagen nach innen. Der Weg führt weiter zur SihUissptorte, 3, liie einst durch 

eine Zugbrücke mit dem Vorwerk verbunden war. In 
dem rechteck^ vertieften Steii^;rund um die öflnong 
sind die Zugvorrichtungen der Brficke teilweise erhalten, 
und aber dem Spttsbogen bemerkt man die Wappen 
Ysenburg's und Ricnct k's, der Eltern des Grafen Anton, 
der i5-'3 hiennil die KrweiternngNbautfii der inittcl- 
allerlichen Kunncl)urg begann. Der Eingang wurde xnn 
einem an der linken Ecke vorspringenden Türnichen mit 
sinnreich eingerichtetem Pf&rtnentabchen (Fig. 141) über- 
wacht und verteidigt. Rechts gdangt man Aber ausge- 
kragte Steinplatten und Treppen zum Wehlgang der Mauer, 
welche ilicscn Pfortitnbau mit dem Rundlurni jo der \'i>r- 
burg verbindet , und über einem $pitzbog^;en Aus^ls- 
thürchen das Datum 1 540 zeigt. 

Tnter der Th<jrhalle 3 führt links ein Thürrhen 
von 15.29 zu einem angebauten Vorraum des Tunn- 
stQbchens; rechts liegt das Brunnenhaus, wdches im 
wesentlichen noch die alte Einrichtung enthalt. In dem 
Stodcwetk darftber war »jtao (um 1570) das Fnuen 
Zimmer«. Hinter diesem Gebäude Uc^ ein kleiner 
üusserer Hof, von dessen Fahrweg man zur höher gelegenen F.benung einige Treppen- 
stufeti emporsteigt, un) initt«Is der Wendeltreppe n.'irlist dem Brunnenhaus zu den 
hölzernen Galerien zu gelangen, die (wie im Grundriss , Fig. 138, angegeben) an 
zwei Seiten des Hofes in sämtlichen Stockwerken angebracht und mit dem Wehr- 
gang der sOdlichen Aussenmauer verbunden waren. An der Rflckseite des Brunnen- 
hauses sind Spiuren einer Freitreppe, die snt dem oberen Fadiweriostocfc gef&hrt 
2U haben scheint, erkennbar. Die Thorhalle 4 verbindet diesen Äusseren Hof 
mit dem inneren Haupthof. Sie ist, nach Ausweis der Ober dem Thorbogen des 
inneren Hofes eingehauenen Jahreszahl. 1541 erbaut. Den darüber sich erstrecken- 
den schönen Saal, und tlie Ix'idcn Steinerker daran, sow ie den zügeln »rigen Treppen- 
bau, lies.seii 1 570/71 Graf Heinrich und seine erste GeuiaJilui, Maria von Koppolislein, 
herstellen, worauf er 1573 mit seiner zweiten Galtin, Elisabeth von Gleichen, 
den ganzen nördlichen Flflgel mit den Erkerzhnmem 11, 12, 13, den Gemächern 

*) Dgcfbiidi d. Onfidu YMiiliarf m 1619, i«aS/ja faa Omtb. Haai- e. Staab-Aith. m PinmlaSl S. 451 & 
**) VmaidiHS dar lUwrfniii «voa Nmiub auf RoalMiiigk «ifcaiMtM tielwwB« lai OciMH hxA. m 




Fig. 142. JtoMtteburg. 
WentUUrrpft 
da Sektoi^mrmt, 
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14 bis 17. s<jwie die GcwölberJiuine q, 10, uebsl Trepi^entürmchen errichtete. 
Dies bekunden die teils an den Erkem, teils an den Thüren angebrachten Wappen 




^V- '4J- A'oMtit'burff, Cicvölblt-r Saal Urs llausfs Ronneburg. 



des Krbaurrs und seiner beiden Gcniahhnnen, sowie der InliaU der Inschriften 
und die Jahreszahlen 1570 bis i^v,^- An den \Verkstü«ken dieser Bauteile finden 
sich die nachfulpenden Steinmetz/eichen, weklie zum Teil auch in Büdingen, am 
Oberhuf 1569 '70 (S. 77 bis 7r»i am Stadtdienerhaus 1597 (S. 88), vorkommen. 
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Von Graf Heinrirli rührt auch die obere Hälfte des runden Hauptturms der 
Burg l>er, dessen Warte in zierlicher aut:h auf die F"erne wirksamer Ausgestaltung 
erdacht und in Hausteinen ausgeführt ist. Über dem alten aus Bruchsteinen ge- 
mauerten unteren Teil des Turmes, der vermutlich noch aus dem 13. Jahrhundert 
stammt, beginnt eine Wendeltrep|K' (Fig. 142), die bis unter die gewölbte Kuppel, 
und auf tiic Turmgalerie ins Äussere führt. Von hier aus geniesst man eine ent- 
zückende Aussicht auf Taler und Hügel der Wcllerau. 

Von den v< )rhcr- 
gehend beschriebenen Ge- 
bäuden gicbt die Ansicht 
des inneren Schl«issli(ifs 
(Fig. 144) ein Bild, s«» wie 
es vom Eckfenster des 
Saales 6 aus erscheint. 
Links sieht der vor- 
springende Fachwerksbau 
auf Sleiuwerk von 1555, 
rechts im Vordergrund 
bchliesst sich an den Saal- 
bau von 1570 die hohe, 
einst mit Wehrgang ver- 
sehene Ringmauer an. 
Au>serhali> denselben und 
am südwestlichen Kck der 
Tliorhalle 4, ist unten ein 
Guckerker mit Terrasse 
angebaui. 

Den wesllii hen Flügel 
des Schlosses bildet das 
hohe .Steinhaus mit weit- 
hin sichtbaren Giebeln. 
Dies ist ti^ichst dem Turm- 
unterbau der älteste Teil 
des »Hauses Ronneburg", 
von dem im Verzeichnis 
von 1,570 (S. J62. .\nm.**i 
l)emerkt ist, dass »anfangs, 

da es die Herrschaft an sich gebra<ht, kein Geben mehr, als der oberst steinern 
Stock, ilaruiiler die Hof-.Stul»en unil Küchen ist, vorhanden gewesen*. Es umfasst 
in der That im Erdgeschoss den staltliilieii mit sp.'ltgt)tischem Sterngewölbe über- 
spannten .Saal 6 (Fig. 143), der ähnlich demjenigen von 1470 des Büdinger 
Schlosses (S. 68) gestaltet und mit einem 1546 angebauten Renaissanceerker ver- 
sehen ist, so wie die Küchen 7 und 8 mit den zugehörigen drei Wirtschaftsriiumen. 
In den oberen Stockwerken enthält der Bau grosse Säle, und an einem derselben 
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ist ericeiartig die Kapelle ausgebaut. Sw ist nach ihren architektonischen Merk- 
malen in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen; und die Aber Fig. 145, 
sowie hiemeben abgebildeten Stdntn^zzeichen i die 
sich an den Werksteinen der mit Stein bSnkcn ver- 
sehenen Fenstomisrhcn dieser Sfilc vorfinden, haben 
das Gepräge der ersten Jahrzelinte desselben Jahr- 
hundeils. 

In dieser Zeil, iJlS, verbauten Johann von Rockenberg unU dessen Sohn Werner 1610 Pfund 
Heller in der Ronnebrng and 1371 pb Rrzbiichor Gerlach von Mafau dem Ritter Frank von 

Kronberjj dir Weisung, die notwendigen baulichen Verändcnint^rn .mi Schlosse vorzunehmen gegen 
Enatx der entstehenden Unkosten.*) In die Kapelle des Hau^iCi Ronneburg, \i-clcho unter dcra 
Abt von Scibold stand,**) stiftete Bechthold Menger zu t>elnhAUi<cn und Katarinc &t.ine Ehefrau 
1396 eiaen Altar, dcsaen Verleihung sie an Walter von Kroobets und desiea Erben verbrieften. 

At» früherer mittelalterlicher Zeit scheinen auch die an der Westseite vor- 
gelegten Befestigungswerke, die iiu» Busalt-BnichsteineD gemauert sind, herzurühren. 

Ausserhalb des IIai-^« s Roniu ! standen laut Verzeichnis um 1570 das 
Brauhaus."'! dessen (iu ln-l m:tn mi' Ii iti M'teck's AhhildunR von !7<)0 (S. 260, 
Anni.*) Iieinerkl. lenier zwei Srlieut in. Aus>er(iein lunlasstc ilcr \'ielih('t zu Wieiicf- 
mus »Huus, Si heuern und andere Gebeue die zum Teil noch erhalten sind. Au 
einem d^nelben bemerkt man die eingemauerten \\'a{)peu von Ysenbuig-Runnebuig 
und von Gleichen, mit den Anrang^nichstaben Heinrichs von Eysenbuig, Grafen 
zu Bfkdingen und dessen Gemahlin Elisabeth von Eysenbuig, Gräfin und Frau zu 
Büdingen, gebome Grflfin zu Gleichen. 
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SCHWICKARTSHAUSEN 

KAKKDOIvF am Laisb.Kh, nordwesllieli \on nüdiimm, \unl in der 
Form Suigere.shusen, /.ucrst in einer Urkunde von lujo genannt. inhatt<>- 
der» det dortige Zehnt der Kirche des h. Udalridi nt Krainfeld 
zugeteilt ist. Schwickartshausen bildete seit dem Anfang des 13. Jahr* 
hunderts einen Bestandteil des Gerichtes Lissbeig und der gleidinam^en Herrschaft 
(S. 197), dessen Geschicke es teilte, somit 1450 an Hessen kam. 

Die Pfarrkirche zu Schwickartshausen kommt erstmals 1.^44 urkundlich vi>r.H) 
Sie war die Mutterkir« he des Gerichts Lissberg und stand unter dein Atcliidiaki'nat 
des Maricnstifts zu den Grcdea in Mainz. Putrunatähcrr war der Abt zu Fulda. 

•) Itanr, HcM. Urk. 1 S. 511, Xo. 736 u. Kcg. Hoii .1 IX. S. 254, 
Simon, j. .1. O. 1, S. 30. — B.ior. a. a. O. I, S. »34, Xo. 1250. 

*"i Auc h in (Irr lit-M hrt-ibun); von ibK) la. a. O.) IwiMt «: «AwMirtwIb ImI der Bnidna da« Braakaat aad 
2 Uvilvn darauf, au tlrm Ki anhaut a TUnne a. s. w.< 
t) Onmke, Trad. et Ant VM. S. 5!. 

tf) Gaden. Cod. IKpU III. S. jji n. jji; — WMtwria, DIew. Uag. III, S. 17I. 
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Fig. 146, Sckwuhtr/tAauttm, 
Westlicht» Thor der PfarrMnJte. 



Das schlichte Gotteühaits besteht ans Turm, Langhaus und Chor. Letiterer 
ist Ober 5 Seiten des regelmässigen Achtedu errichtet und 1,6 m schmaler ab 
das 6 m weite Schiff. Die Ge- 
samtlänge betragt innen rund 20 m. 

Das gi-mcinsaiiif Dadi, das sIch 
über Lan;j;haus und Altarhaus er- 
hUeckt, ist über den entsprechend 
höheren Ausscnmauem des letz- 
teren drdseitig abgewalmt. Die 
der Nordseite vorgelegte Treppe 
filhrt zu den Emporen» und diese 
umgeben Clior und Schiff der 
Kirche, mit Ausnahme eines Teils 
der Südsciif. An tier Mille der 
Westseite ist der Turm vorgelegt, 
der ausjien 0,o m im Geviert 
misst. Der mit Schksfer gedeckte 
alte Tui^hetm geht aus der 
vierseitigen Grundibrm mittels 
Daehgiebeln in die achlseitige 
Spitze über. 

Eine ruinaniselie Rundbi »genthür (Fi«:. 146'! fülirt in <lie Turmhalle, welche 
augenscheinlicli i\\ dm iiltesten Ti'ilci» der Kinhr. viflleichl noch in die Zeit vor 
1200, gehört. Durch eine zweite ahiiliciie Rundbugeiithür gelaugt man ins Schill, ni 
dessen nördlichen und südlichen AussenvBnden einige schmale Spitzbt^enfensterchcn, 
sowie eine Spitabogenthflre erhalten sind. Diese frOhgottschen Bauteile scheinen 
aus dem 13. Jahrhundert zu stammen. Das einz^ Überbleibsel aus jttngerer, 
gotisclu r Zeit ist ein Masswerks-Fensterchen in der schr.'igcn sfldristlichen Chnrwiind. 
Die andern Fenster sind meist mit einfachen rechtwinkligen Su ingestclh n umrahmt 
und bei einem anfangs des \orii;en |a!irlnm<lerts ans;4eriihrten l^niban eingesetzt 
wurden, vermutlich gleieli/eili^ uiil Ii ersleliung der schmucklosen h«>l/.ernen Kmporen 
und der Hachen getünchten Decke. An einer der zugehörigen Konsolen ist 
die Jahreszahl 1 706 'eingeschnitten. 

Im Innern der Kirche findet sich an der SOdwand des Chors das steinerne 
Grabdenkmal des Hieronymus von Waiblingen, Sohn des landgrSAichen Rates 
Rudolf von Waiblingen (S. 199). Das Ubcriebcnsgrosse Standbild stellt den Ver- 
storbenen in Gestalt eines geharnischten Ritters vor. welcher in der Rechten den 
K'immandostab, mit der Linken das Schwert hält, aucli mit dem Dolch bewallnct 
ist. Zu seinen Füssen liegt der Helm. Das väterliche Wappen , welches gleich 
der Helmzicr als Abzeichen ein Hirschgeweih hat, ist allein noch erhalten. Das 
mfltterKdie und die beiden grossmfltterKdien Wappen fehlen. Am Fussgestdl des 
Standbilds steht folgende Inschrift : ANNO • DOMINI '\^\\' DEN • 3 • AVGVSTl • 
DES • NACHTS -VMB • \ • VK- ISTDER* EDEL- VND- ERNVEST- HIERONIM VS • 
VON - WAIBLINGEN • IN • GOTT • SELIG • ENTSCHLAFEN • SEINES • (ALTERS) 
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26 • JAHR • DES • SEL • SAMBT • ALLER * CHRISTEN • SELEN • GOT - DER • AL- 
MECHTIG • EIN • FRÖLICH • VND • SELIGE • AVFERSTEVNG • VERLEIEN • 
WOLLE. Im Fric» des Hanpigesimses liest man : PHILIPPER • AH • 3 ' CHRISTVS • 
MIHI • VITA • i:ST • ET ■ MORS • LVCRVM. Der krönende Aufsatz des Denkmals 

ist fort. Suwohl dessen Gestaltung und Schmuckwerk :ih das Standbild sind plump 

und offenbar von ungeübter, wenicr kimsifcrtifirr Hand lirn^rsicllf. 

Im lMi-.sl)od('ii lies St hilles vnr dein ('li<»r liegt 
ein Grabstein, auf dtin gcsthricben steht: ^'lUlO • biTl • 

m • c cc c c j: j: irli • aiiff • • iöt.i0 • nad^ • triQ • Reiß- ift 
bfe I erOac • flU • ttiorcj^at' \ tig • ftaüt • ofaiina • bini 
Uw|i1ilij|ii • 0cbarii • liii bcr • tj^afi • | lierfd^eibf • bcr • gut • 
Qiiab • 

In der ostlii licn ausseien Chorwand der Kinlic ist 

ein (»rabstein \nn t).<\s ^tuf i.i,> in einpemauert iKip. i JJ». 

auf wcK liein die au>u'<'.slir< ku- jugfiidlit In- ( . « stall i itio 

.Madeliens, den Kopf auf einem Kissen, die Fiisse auf der 

Himmclskugel ruhend, daigestellt ist. Sic hat die Hflnde 

über der Brust zum Gcbet^efaltet und trflgt ein langes. 

faltiges Gewand mit Mantel. Die im Steinrand ausge- 

jn -i ^^ IiiMbiift boagt. dass A" 134Ö, am Martinitag, 

Klis.ibelh. T« Hilter des Heim Hermann von I.issberg 
t i to 

,. ^, ( I.KYZBF.K( '» I \er.si Iiieden ist. Zu beiden S«-ilen sind die 

/•/^'. 147. Si/i.. i, kill islumsfH. 

( ':..,M.„t,„„! „„ .Irr (hör. Wai»|>en des Vaters ^S. n^; Anin.'*) und der Muller, 
u^tiiii der r/airktniie. welchc einen Löwen bezw. vier Querbinden im Schild 

ftlliitcn, angebracht. 
Im Tunu hangen 2 alte, inschriftlosc und eine dritte, neue Glucke. 




SELTERS 



FARUDORF, unweit der Nidder, 10 km nord\ve->tlieh von Büdingen. 
Der Name kommt zuerst in der Form Seitresse in den Verzeichnissen 
der Sdienkungen an das Kloster Fulda,*) die zum Teil bis ins 8. und 
9. Jahrhundert zurQckgelien , vor. Das Dorf (viUai Seltersc ist 1323 
erwähnt. Es gehörte zum Landgeridii Orlenberg, vermutlich zum Anteil Breu- 
bert,''s**). sp.'lter Kjipenstcin's , crsehcinl s^'daiin 1,5,^3 im Besitz von Hanau und 
Ki.tii-sleiii je zur Il.ilfte. Naeli 1578 hatte es Hanau allein inne. **♦) Da.H Dorf 
kam 173'» an I!e>Mii-i\.i>>el und 18 10 an He>>eii-I 'arnistadt. 

*) Drunlu:. 'Irad. et Anliqu. KulJ. Cap. «<. Ko. ^4 u. No. Ho. — Lamtui, Uctcbr. d. C«itc» Wp-tcrcHi«, 

S. IIS f. 

•n Sliiiw^ Gr«*, d. nichML Hums Y. a III. S. «j, No 93». - BmAr. 4. Ham^-SItaMab. Lande. 
Doc S. iM u. t4S. 

***) Die Voftei SeHm irt 13*1 irrrrklmct, Aich, i Hm. Orwh. VIII, S. 470. 
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Die Kir( lic zu Selters war Filial ilor MutU-rkin he /.ii ülaubcrg. Die geistliche Kinb« 
Gerichtsbarkeit darfiber besass der Probst des Marienstifts xu den Gieden in Ifaini, 
bis er sie 1407 dem Abt zu Selbold flberUess.*) 

Das kleine Gotteshaus, welches auf der Anhöhe inmitten des ummauerten 
Kir( hhöfs Hegt, l)csteht aus I^'ingbaus mit dreiseitigem Chorschliiss an der Ostseite 
uiul Turm an tlcr Westseite. Diesen krönt der steile Tunnhclm, vveUiu'r aus der 
quailratisc In n (irundform mittels der über den vier Seiten errichteten Daeligit hel 
in die achtscitige Spitze übergeht. Über tler spitzbogigen Turmthüre, deren ( )Hnung 
mit einfacher Fase umrahmt ist, bemerkt man zwei im Sehliissstein ausgcmcissclte 
Wappen: das der Herren von Eppenstein nebst einem un- 
bekannten Abseichen. Die SchUdfoim derselben, gleich 
wie andere architdctonische Merkmale, lassen auf die Her- 
stellung de-* ThorlK)<;«ns, bezw. des Turmes, in der zweiten 
Hälft«- des r5. Jahrlumderls schliessen. Wt itere Clifm sU* 
aviN niittelalterlirher Zeit, \vrl< lu- die um 1874 vorgi ix muiH tie 
i:!ln)cucrung der Kirche überdauert hüben, sind die spilzbogigcn Fenster des Lang>- 
hauses, dessen flache Decke mit Stuckverxierung aus dem Ende des 17. oder Anfang 
des 18. Jahrhunderts versehen ist. 

Im Turm hflngt, 4iusser einer kleinen, neuen Glocke, eine grossere, altere mit cMen 
der zweizeiligen Insrhrift : IX ■ >TTES • NAHMEN ■ FI.OSS • ICH • lOHANN . 
(■.K( )RG • BAC H • IN • WINDKCKKN • (i< )SS • .MICH • DEN • X ■ FEB • \7H*) ■ ALS 
HtRK-DAVID THVM • PFARRER- VXD- H • (iLASS • SCH\LTHEISS-\VAREX. 

L'utcn im Dorf linden sieh einige s< hinueke alte Hi ilzhiiusi r . lieren (jefa< he HobUhiMr 
mit den in der Gegend gebräuchlichen, im Putz eingerissenen Cirnamenten verziert sind. 




TIERGARTEN 

< )K. unweit Büdingen. Der Tiergarten ist die S<hnpfung des Grafen MUgrmtkm 
Juhann Ernst vmu Vseuburg-Büdiiif^en , der nach Ausweis der H;iu- 
rechnungen **) 1670 den Weiher, die Gräben- und Weganlagcn machen, 
hierauf bis Ende 1671 die Ho^ebaude, das Wohnhaus und »die 
Galerie« herstellen Uess. Der dicht am Wald gelegene Hof***) dient zu Zeiten der 
fürstlichen Familie zum Landaufenthalt. 

Durch ein stattliches Eingangsthf>r der mit S<-hlingpflanzen bewachsenen Ab- BaMnhga 
<?<-h!ussmauer gelangt man in den Hof, an dessen einer Schmalseite auf hohem 
Unterbau das herrschaftliche Wohnhaus errichtet ist. Den Hauptschmuck desselben 

•) W B rd lwii i, Oiocc. Uog. III. S. tu, No. 149. 
**i Oumt Aicfc. m BMacn, Rep. XX, Faic 7s a. jb, 

StoMM, Omdk. dN tMim, HaatM Y. o. B. I, S. 106, U, S. 3(7. 
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bildet die vorgelegte, unterkellerte Terrasse, zu deren Ebenung eine breite steinerne 
Treppe heroufftohrt. Der aus facettierten Quadeim hergestellte Mittelbau der Teirasse 
hat die Form eines Bogenthores. Ober dem mit Ma8kenkq>r^»dimflckten Schhiss- 
stein der Öffnung erstreckt sich ein kräftiger Sims. Darauf ruht die steinerne 

Bnlstung, in deren FOllung der Erbauer und »eine (lemahlin das von Lßwen 
gehaltene Ailinnzwappen ihrer Hauser, Ysenburg und Erbach, ungebCB von Fmdit» 

gehnngcn. aiisliauen Hessen.*) 

In ähnlichem Quaderwerk wie der Terrassenvorbau ist die Tliüre des Förster- 
. hauscs, sowie der in den Hol lüiirendc Thorbi^geu ausgeführt. Letzterer ist mit 
steinernem Bildwerk geschmückt. 

USENBORN 

AH|«adM* OTe^^^ i'ARRDORF im Vogelsberg, nördlich von RiuHngon. hcisst Usenburoe 
^Ä^^^Ä^ 1.^05. Usenborn 1407. Es gehArte in das Landgcrii ht ( )rlenberg,**) 
i^Mljuf^ bildete aber mit den < >rten Steinbach, iJergheim (Heckcnberglieim) 
*d1AP%..V Hirzenhain ein besonderes Gericht, dessen Silz sich in Steinbach 

b^and, bis er, schon vor der vermutUch acwischen 1540 und 1388 errolgten 
Verwflstung des letztgenannten Ortes, nach Bergheim verlegt wurde. Usenborn 
soll, nach einer alten volkstümlichen Oberlieferung, von den Bewohnern des nahen, 
lAngst ausgegangenen Dorfes Schonberg***'^ an der Stelle von »uhs Born«, d. h. unser 
Born,t) wo si<" ihr Wasser zu schöpfen pflegten, angelegt worden sein. Usenborn 
muss zu (Um .\nt( il Rreul)erg's am Ortcnbergcr Landgericht (S. ^,\2) geliött haben, 
tlenn in einer l'rkiindc \oii l v>5, in wcIiIkt das Dorf /um ersten Mal genannt 
wird, tragt (icrladi, Herr /u Breuberg, dem Grafen Gerhard von Jülit h u. a. sein 
Dorf Usenb(Mrn su Ldien aur.tt) Als die Herrsdaft Ortenberg 1601 zwischen 
Stolbeig, Hanau und Ysenbuig geteilt wurde, gehörte Usenborn zum Gebietsanteil 
von Stdbeig. Bei der von diesem Hause noch in demselben Jahre vorgenommenen 
Erbteilung kam es an die Linie Stolberg- (ledern, bei welcher es seitdem verblieb. 
Usenborn steht seit iBo(i unter der Oberhoheit von Hessen-Darmsladt. 
Kirche Die Pfarrkirche 7m Usenborn, ursprünglich vielleicht Filial der Mutterkirche 

zu <Ilauberu'. wird zuerst I4i>- genannt. +++) Damals besass die geistliche Gerichts- 
barkeit darüber der Abt von Selbold, der dafür dem Probst des Marienstifts zu 
den Groden in Mainz eine jährliche Abgabe xn entrichten hatte. Zur PfaTrkiirhe 

*> StrinmeUiiMiiMcr war li^rliiel iit'hneller. Vi>n ähulit her aber rcichrrrr Kormxrbung ist du nngeCihr 
iWckMhiB» Portal im iaMW« EaCit In ScUoiae ai BBdlnim. FIr. 34, S. 70. 

•*) Landau, B«chr. d. Oaae» WctMiciba, S. 1*3. Ardi. t. Htm. GmA. Vm, S. 494. 
***) Waffii«-. WiMunsen t. Omni«, ffcaten. S. 176. Otter Steinbacli S. ajit. 

f) \Vr ^• ri.l. im .\rch. (. IIi-^«. 0<-«li. VII, S. ,u<i, il. uii t il»|{<ui-ti i!i n N".iinfn aU «mm Brunnrn Am Um.« 
♦ f) Scfiba, Ref. II, S. 74. No. 944 u. Simon, (imuh. tl. icichttt. Haioa V. u. B, 1, S. IJ9 t 
Ht) WMiwcim. Oiocc. Uog. III, S. im f. 
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von Usenborn gehörte ctnst die Kapelle U. L. Frauen «1 Hinenhain, bis e» zur 
Lo»trennung derselben bei Grandung des dortigen Klosters Icam und der Pfarrer 
und die Pfarrei Uftenbom, nach S. t.58 u. 15g, 1437 und 1440 lUr ihre Einbussc 
entschädigt wurden. Die Reformation war in Usenborn jedenfalls wahrend des 

(Ireis-sigjahrigen Krit^-jcs, walirscheinlirh ah» i iMiher schon, eii^filhrt.*) Die dortige 
Kirclio muss um dir Mitto des 17. |;ihr!iuiiili its haufrillii;: c'^'vvcscn sein, clcmi t^s*» 
crleiltc Graf Heiiiridi lMii--t zu Stnlli, ri; d« r (Icincinde den »notdürftigen Schein 
zur Erlangung einer ßcisleuer bciiuls Herstellung der Kirche. 

Das Kirchlcin liegt am nArdlicIien Ende des Dorfes am Bergabhang. Es 
besteht aus Chor und Schilf, dessen hohes abgewalmtes Dach auf dem First ein 
Glockenttlrmchen trBgt. Dieses hat die achtseitige, im obem Stock verengte Form 
mit zugehörigen Dachhauben, die ty])isrh ist fDr die Kirchenl>auten dieser (jegend 
vom Anfang des 18. Jahrhunderts. Langhaus sowohl wie Altarhaus liaben die 
unprofilii ttf^n, rechtwinkligen Fenster, sowie die sonstige unerfreuliche Gestaltung des 
damaligen Umbaues des Gotteshauses, welcher nach .Xusweis der im Sturz der 
südlichen Thür cingehaucnen Jahreszahl 1706 stattfand. Doch stjunmt der Chur, 
welcher im Grundrtss nahccu quadratisch, auch enger und niederer als das Schiff 
gebaut und mit einigen frOhgotischen Fensterchen versehen ist, im wesentlichen aus 
der Zeit vor r400. Dies wird im Innern insbesondere durch die Fonnbildung des 
Kreuzgewölbes bekundet, welches das .\ltarhaus übers]5annl : A\is den runden, 
knauliosen Eckdiensten pidwirkeln sich die Hohlkehlenrippi 11 der Diagonalbogcn. 
Im .Schlusstein i'-t der !i. Laurentius, \cnnutlirh S'duit/iialimi der Kirrhe von 
Usenborn, darjfcstellt. Die < ■< \\ > .Ibezwii kel situl mit tüchtigen Malereien geM hiniu kt, 
welche die Abzeichen der 4 i<!vangclistcn, von Inschnftbändem umschlungen, /.um 
Gegenstand haben und trotz spaterer teilweiser Obermalung noch das ursprüngliche 
Gepräge «eigen. Das steinerne Sakramentshauschen der Ostwand gleicht ein^er- 
massen dem der Ortenberger Kirche (Fig. u.^ S. 241), unterscheidet sich aber 
durch den Eselsrückcnbogen Ober der Wandnische und die FormhiUlung im ein- 
zelnen. Fiiif* rinfnrhe, s|)it/l>o£Tij^n' Piscina findi l si< Ii auch in d( r Hstwand d«'S 
(-'liores, tiesscn Ullmniix nrtrh dein Si hÜl /\i run<ll»>gig überw<>ll>t i^t 1 Mittel- 
feid der glatten, gettmcliten Decke des Langh uises s< hmückt t lu Stiu kbiki des 
Pdikans mit den von Schlangen umschlungenen Jungen. Emporen, ( )rgelgchau&e und 
Kanzel bieten nichts Bemerkenswertes. 

Der Dachreiter birgt 2 neuere Glocken (von 1858, bezw. 1867) und eine Giodmi 
nlterc, an deren Hnls zwischen Rankenwerk die Inschrift angebracht ist: FRIDERICH' 
ARNOLD • VON • FVLDA GOS • MICH • ANNO • 1628. Darunter bemerkt man 
3 unbedentrnflc Flachbildcr und .3 Petersilienzweigchen < in«j:riif>ssen. 

Im Ausseren der Kirche, an deren Mauern und aul dem Friedhol, liutJen Kirtiihoi 
sich einige mit Wappen und Hausmarken, wohl auch mit mittclmüiisigem Bildwerk 
geschmflckte Grabsteine von 1571* 1581, i68t u. s. w. Von der UromaueTui^ 
des Kirchhofs ist noch das alte rundbog^e Tlior erhalten. 

*) Aick. f. Hc«. GMcb. Vm. S. 4M «SS. 
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WENINGS 



Aii^trinein« ^^^j^^^j^^ 1 ADTCHKN an iler Blei» he, nordöstlich von Hüdingcn, lieisst VVaeningcs 

1187. Wcuigs 133t), daz Wenigis 1351 u. s. w. 
c.«ricta » Stadt GESCHICHTLICHES. Wenings war ein Bestandteil des alten 

Gerichtes Flosbach.*) In dessen Besitz erscheinen seit 132 1 die 
Herren von Ysenbutg, vor denen es höchst wahradteiniich den BOding^m gehört 
hatte. Im 14. Jahrhundi rt '^ il) < s eine RitterfaffliHe , die sich n.idi v r • be- 
nannte inul da'?elbst l>ti;ütrrt war.'') König Ludwig vcrlieli 1336 auf die liitte 
Lulher's von \s<!iiburL: cK'in Dorlr \\'i:nitiu;s die iilf>iche!v Rorhte und Freiluitcn, 
welche die Reichsstadt Gchihausen besass. Bald hernach wurde der bitz tics 
Gerichtes von FJosbach nach Wenings verlegt, denn in der Folge lehrte das Ge- 
rieht den Namen dieser Stadt. 

Im Jahre 1357 wird das Schloss >zu dem Weningsc zuerst erwflhnt.***) 
Mehrfach an Kurmainzt) verpfilndet und wieder eingelr)sl , fiel Wenings bei der 
Landesteilung von 1.5 17 dem Grafen Johann III., dem Stifter der ersten Birsteiner 
Linie, und 1628 dem f'.rafen Wilhelm ()ltt> zu, welchem es zcitweisr zu Gunsten 
von Hessen-Darnislailt i nl/j ü war [vj;]. S. 32 f.). Nai li W'illu lin Olto's kinder- 
losem Tode gicug 1667 u. a. das Gericht Wenings an Uticiibat h-Birstein über 
und verblieb seitdem tter Birsteiner Hauptlinic. Die Stadt kam 18 16 unter die 
Oberhoheit von Hessen^Darmstadt. 

GOTTESHÄUSER. »Zu dem Wcniz zu aller nehist obene an der kirchen«. 
heisst es in einer Urkunde vmh i ^^ siff) mid hierdurch ist das damalige Vorhanden- 
sein des Gotteshauses zu Wenings bezeugt, welches in den Sy nodal registcrn des 
Marienstifts zu den Greden als eine Filialkapelle <ler Mutterkirche zu Flosbach 
vcrzeithnet ist, mit der weiteren Beracikung, dass sie einen eigenen Kaplan hatte 
und einen nicht dotierten , der h. Maria Magdalena geweihten Altar besass. Sic 
wird »Kapelle des h. Johannes des Tdufers und des h. Aütonius sÜ9 m opido 
Wen^is< genannt in einer Urkunde von 1464, vermflge welcher Erzbischof Adolf 
von Mainz die Verwaltung der h. Sakramente aus der Kirche, des damals bereit« 
wüst liegenden Dorfes Flosbach in die Kapelle /n \\'enings verlegte, die dadurch 
gewisserniassc!! zur Pfarrkin Ik^ rrliobrn wur<le. Dass sich darin auch ein dem 
h. Johannes dem Täufer geweihter Altar befand, wini 1477 bekundet. 

•) t.aad.'ui. IVurhr. il. VxMve% Wrtdrciba, S. i lo I. — W.mV. tL- t. I ..ir.il.cjpvh. II, l'rk. B. S. iM. 
**\ Arch. f. H««. C,c!ich. VI, S. 31; f. — Simon, Gesch. il. rfith-ass. Il.iUiK» V. ii. B. III. S. i»2, Nu. fj^ 
*•*! Simon, ;i. a (). III, S. 161, No. i6>a. 

S\ K>g. Boira IX, Ü. 139 - nitden. Cod. IMpl. III, S. 355, Xo. JSS. - Simon, a. a, O. i, S, ;<>. 79. 
Ut 9. <7$, jvo, J3S. 

tt) Wfadtwriii, IXiwi;. Mof. III, S. i;4, lAt, 177, 17J f. 
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Die l'tarrkirche zu Wenings hat fast die gleirhe Gestaltung, wie die vorher- 
gehend beschriebene Kirche zu Usenborn. Der at:ht>4eiUge Dachreiter sitzt auf 
dem {Ssttichiten TcÜ des Daches Aber dem Langhat». 

Bemerkenswert ist der im Gnmdriss quadratische Chor, welcher awar, gleich 
der ganxen Kirche, im Äussern die deutlichen Merkmale des im 17. und anGuigs 
des 18. Jahrhunderts votgenonmenen Umbaus xeigt, dagegen im Innern die 
mittelalterliche Fornibildung /.ienili<h bett'ahrt hat. Hier wie in Usenborn tst das 
Aitarhaiis mit einem Kreuzgewölbe übersiiannt, dessen Hohlkehlenrippen sich un- 
mittelbar aus den kreisrunden Krkdiensten entwickeln. Letztere entbehren somit 
der K.'impferkapitclle. Den Scliiussstein des Gewiilbes schmückt ein von Ranken- 
werk umgebener Kopt. Die beschriebenen Überreste der gotischen Kapeile können 
vielleicht schon Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden sein. 

Im KirchcnschifF, vrdcbes auf drei Seiten von sweigeschossq^en hAlzemen 
Emporen umgeben ist, ßUlt die Kansel am nördlichen Chorbogenpfeiler ins Aufge, 
deren Schnitzwerk von derber, barocker Arbeit, aber guter Gesamtwirkung ist. Unter 

den Ecksflulchen der Brüstung sind, anstatt der Säulenfüsse. Konsolen angebnicht; 
die gedrehten .Scliafte tragen jonische Ka|)itellchen mit kräftigen Voluten. Die 
Wandfüllungen (!cr Knnzel »irhmfirkt reiches Schnitzwerk, bestehend aus Fratzen- 
köpfen mit S( liiiörkcieici» niid ( icliiiiv^en, Vasen mit Uliinun und Blattern, umrahmt 
von Traubenranken. Auch der .Sciialldeckel ist mit t-inem Ornamentenlries versehen. 
Auf der westlichen Empore steht die Orgel. Am hölzernen Opferstode ist die 
Jahreszahl 1639 eingeschnitten. 

Im Boden des Chores finden sich die mit Wappen und Schmtuckwerk ver- GnbMciiie 
seltenen Grabsteine von: i) ELISABETH WILHEIMINA, verwittibte Grafin zu 
Ysenbuig u. Büdingen, geb, Grafin zu Leiningen u. Dachsbuig, geb. d. 13. Apr. 

1659, verm. mit WILHEL.M MORITZ, Gr. zu Vsenb u. Büdingen d. 16. Marz 
1709, gest d » 5. Sept, 17 ^. 2) POLIXF.NE JULL\NF. , ( irafin zu Letningen 
und Dachsburg, Frau zu Aspremont, Oberstein, Broich, Bürgel und Reipohskir< licn. 
geb.d. 19. Mai 1663, gest. d. 22. Jan. 1723 (?). 3) WILHELM EMICH CHRISTOI'II. 
Gr. XU Ysenbuig u. Badingen, geb. den 5. Okt. 1708, gest. d. 31. Jan. 1741, 
alt 32 Jahr, 3 Mon. u. 25 Tag. 4) Dessen zweiter Sohn CARL FRIEDERICH, 
geb. d. 8. Febr. 1738, gest. d. 28. Okt. 1739, alt 20 Mon. u. 20 Tag. 

Im Dachreiter hangen drei Glocken, eine neuere und zwei alte. Die grössere otoOm 
der beiden letzteren, welche unten 70 cm im Durchniesser misst, tragt am Hals 
die von links nach rechts zu lesende Inschrift in gi »tischen Minuskeln: + itirAlU 
C\3A + .lir.llll + flJil + bestehend aus den wietlerholten Worten ilbe lliaria ge- 
ircniil durcli Kreuzi-. Die kleinere dieser Glo< ken, welche in Fig. 148 dargestellt 
ist, hat Anzeichen eines hohen Alters. Sie soll der Sage nach aus der »stumpfen 
Kirche« (s. u.) stammen, und einst von einem Eber aus den TrOmmem heraus- 
gewflhlt worden sein.*) Am untern Rand des Schlagkranzes sind Stücke ausge- 
sprungen. Über dem Leistchen ist die auf der nächsten Seite abgebildete Inschrift 
mit verschiedenen Weihekreuzen und Zeichen angebracht, welche, in den Glocken« 

*) ÄkdScIws wird auch ambvwlit» vqa alle« Glochf« «nSMt. 

IS 
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raantcl , otieiibar von uii.^eübtcr Hatul, ciiigofu hnitton , und von rerhts nach liuks 
(im Spiegel) folgenderraassen zu lesen ist: NU - FRUGES- I^A)EDAT • ME' 
GRANDO' SONAN(TE) ' RECEDAT, Am vorleUten mit Kuwivbucbstaben 
geschriebenen Wort fehlt die eingdclammerte Silbe des lateinischen Hexametera, 
der sich mit den Worten ^verdeutschen iflsst: Möge, W€nn ich eriSne^ tUr ffagfl 
weiehen , auf dass er nühi die Früchte verletze. Auf der Haube findet sich 




i J5 

dieses Zeichen Die SchrilbEflge , Merlcmale von Fnnn und Herstellung der 

Glocke und ihrer Krnnc lassen darauf sdiliessen, dass sie anfangs des 13. Jahr* 
hnnderts, wenn nicht sogar vor 1200 schon, angefertigt wurde.*) 

taHi* 2u Wenings bestand im Mittelalter, ausser dieser ttlteren Kirche des Ortes, 
noch die Kapelle im Schloss, welche 1351 von Hermann, Herr zu Lissberg, ge* 
stiftet wurde mit Zustimmung Heinriihs von Yscnburg, der sich gleichzeitig ver- 
pflichtete, iliesr Stiftung zu vollführen, falls pv srhon vf»r «lern 7ustaiu!«'k<^mjneii 
des Baues i in den Belitz des von ilim au Hctm.inn von I.i.ssberg \ crpl iiuleten 

Wenings gelange (S. 272, Anui. ft^. Deingeinas» wirtl, als dieser Fall eingetreteu 
war, 1357 bekundet, dass Heinrich von Ysoibuig mit dem Bau eines der h. Jung- 
frau Maria und dem b. Antonius geweihten Kapelle in seinem Schlosse zu Wenings 
brennen habe. Von dieser Schlosskapellc sind keinerlei Spuren vorhanden. 

Kivrlie Zum I'farrgiit der Kirche zu Wenings gehören die TrOmmcr der »stumpfen 
Kirche«, ehemalige Pfarrkirche des voigenannten schon Mitte des 15. Jahrhundens 
verwtlsteten Dorfes Flosbach. Sie liegt eine halbe Stunde sOdlich von Wenings. 
Ein Stack der Kirchenmauer, ungefähr 1 m hoch und ebenso dick, ragt noch aus 
dem Boden empor. Auch stehen noch Überreste der alten Kirchhofkmauer. 

*) V«i|l. Sc1la■cm■ri^ Aktvilintiaininis der Ulorkcii, Zriiiclir. f. Banw, ilSg, S. »7. 
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WELTLICHE GEBÄUDE. Vmi dem mitteUilteriichen Schloss ni Wenings Schio» 
•iind keine Restf erkennbar. An seiner Stelle, im höher gelegenen nfirdürhcn Teil 

iks Ortes, stellt heute nur noch ein wirksam sihliihtcs, stcinenios (»ebäudc mit 
hi il/.eriK in D.u hsti x k. zwischen «lesscn zwei re< htwiiiklig ziisamiiK iitrelleii(it ii Klüiieln 
ein runder 'rrcppeniurm eingebaut ist (Fig. 149). Ks rührt, allen Anzciclicn nadi, von 
einem in der ersten Hülftc des 1 6. Jahrhundeits errichteten Neubau des Schloiies her. 

An der zur steinernen Wendeltreppe fithreno 
den sj^tzbogigen TurmthQre bemerkt man 
im Bogenscheitel des umrahmen- 
den Stal)w«>rks tiasseihe Stcinmetz- 
zeirlien. das 1 VV> NVaihthau 
lies Schlosses zu HiuiiiigeM (S. 53) und I S,S7 
am Schloss zu Leustadt (S. 188 f.) vorkommt. 
Das unterkellerte, zum Teil zerfallene Ge- 
bäude, Eigentum des Flinten von Isenbuig- 
Birstein, dient z. Z. Landwirtsdiafts- und 
Wohnzwecken. Weder von dem Srhloss 
»Moritzstein*, das Cirat Wilhelm Moritz kurz 
na( h 1 700 hii i neu errichten Hess, *) noch 
v4' vou dem früheren Lustgarten des S< hiosscs, 
dem Graben hinter demselben und sonstigem 
ZubehAr, ist iigend etwas erhalten. Eine 
unter altem Gerfimpel im Moritzstein au%e- 
fundene thöneme Ofenkachd**) zeigt zier- 
liches Renaissanceomament und Bildwerk. 
Das Sthioss zu \\"< iutit;s . tias mehrfach als Wittwensitz der Gräfinnen von 
Yscnburg bcstimiiU war, wird von Graf Wolfgani; F.riist I. 160^ als »Unser Haus 
zu Wcnin^rs bezoii hi et in einem von ihm ausgestellten Freiheitsbrief der Stadt. 

Im südlit hon Ti ll des Ortes findet sich ein herrschaft- 
licher Pachthof mit malerischen , alten Wirtschaftsgebäuden, 
von denen Fig. 1 50 ein Bild giebt. Eine hohe Mauer, die mit 
ScfalQsselloch-Schiessscharten versehen ist, umgiebt das Gehöft. 
Den Schlussstein eines alten Thores scbmflckt das ysenbuigische 
Wappen. Darüber steht die Jahreszahl 153 7, darunter dasselbe 
SteinmctzzcMchcn, wie am Thflrdien des einstigen Schlosses (s. o.). 

.Am Rathaus l)enu rkt man <!ns in Stein pehauene Wa])pen von \V ciungs, Ake HZuwr 
welches gleich ileui Siu'cl der Stadl"**» als .\hzei» hen eine menschliche F'igur mit 
Heiligenschein ums Haupt zeigt. Sie h.'ill in der Rechten ciuc sich krümmende 
Schlange, in der Linken das ysenburgische Wup]x:n. 

Bemerkenswerter als das Rathaus sind einige alte Hobhauser in der XShe, 
femer No. 57 und No. 58. 




10 



fif. t4ft. n'rmng». Mit Gleeke, 



Uulgebüude 




•) Simon, a. a O. II, S. Jjo. - Arrh. f. Ho». Ctrteh. V, Art. XIII. S. j. 
**) Im n«ilx ICi-rn» H.iron vttti < frr ru Bir>tfin. 
***) AbgvbiMet in .\rtb. I. lies». Gr«.b. III, Art. il, t^iic 4» zu S. 8;. 
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Fig. 14g. IlVnings. SchlossgebiiuJe. 

Maurrn. Pibrtrn STADTBEFESTIGUNG, Überreste der alten Stadtbefestigung, insbesi »nderc 

der Ringmauer, sind vielfach vorhanden. Drei Thore , das Oberlhor. Unterthor 
und das »Hergertsthor« (in den Stadtakten des 17. Jahrhunderts - Herrgottsthor < 




/vj.'. 150. Hrn/nffs. Kcrrschnfllit-hfs lL>fgfb<iude. 

genannt) führten in und aus der Stadt. Sic waren überilacht. mit Pförtnen%*ohnung 
und GeHingniszellen versehen. Ein Pförtm-rliaus am Unterthor und zwei halb 
verfallene riindc Türme in der XJihc siml noth erlialtcn. Vom Graben finden sii h 
»lur geringe S|ninn. 
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WERNINGS 



( )F ;m der HK-ii hc. I km ii> aili i?-tii( h vi>n Wenings. Der N'ame kummt Allgemeine» 
zuerst in der Form »ila/ W'criii/. 1351 , dann Wernchins 1357 vor. 

Das Dorf Wernings gehörte zum Gerichte Wenings und war um 
die Mitte deü 14. Jahrhunderts Eigentum de» Kkistcrs auf dem Pcters- 
bei;g bei Fulda, das es 1357 an Heinrich von Ysenburg verlmuftc. Seitdem blieb 
es im Besitz di<-s('s IIuuscs und wurde in der Fi»lj;;e der Linie von Iscnburg- 
Birstpin zuj;etcilt. Weriünus kam 1 8 1 0 unter die ( )berh< <lu-it v. »n Ucsscn-Darnistadt. 
Die r»cm(in<ie Inste sieh 1^4, auf, die Mehrzahl der Hewnlmer wanderte naeh 
Amerika aus, Grat von Sülms -Laubach kaufte den Gemeindewaid und tiie I'rivat- 
bcsitzungen auf, die Häuser wurden niedergerissen und an Stelle des ehemaligen 
Dorfes steht heute nur noch der Hof Wernings. 

Wernings besass im Mittdalter eine der h. Jungfrau Maria geweihte Kapelle, KapeB« 
die nach Flosbach (S. 272) eingepfarrt war, und nach den Sjrnodalregbtem des 
Marienstifis zu den Greden in Mainz, unter denen Archidiakunat sie mitsamt der 

Pfarrkin he zu Fl.»sbach stand, besass sie ni. ht dotierte AlUire. •) Die Marien» 
kape'le dl > Durfes wird zuerst 14.^7 urkundlich erw.'ihnt. Als Baumeister U. L. 
Fr. Kirche zu Wernyss« er.s( lieinen 14,5^ zwei Bürger zu Wernings. Der Kirchhof 
zu Wernings wurde vom Erzbischuf Adolf von M.iinz, als er 14O4 die Kapelle zu 
Wenings zur Pfarrkirclie erhob, zugleich als Bccrdigungsstätie der Bewohner des 
nahen Städtchens bestimmt. 

Einige TrOmmer der Marienkapdie zu Wernings sind noch vorhanden. Reste 
des Mauerwerks, insbesondere des#Chors mit Piscina und Taufstein, ragen bis 
Brusthöhe aus dem Boden heraus, als einzige Zeugen des einstigen Vorhandenseins 
des Durfes und seines mittelalterlichen Gotteshauses. 




•) Wafdnrate, Oiocc. M«(. III, S. t«a «. S. 175, Ko. tt6. - Rupert, d. Orttmb. Aich., S. iji No. j«. 
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NACHTRÄGE. 



AULEN -DIEBACH, g. Der zu Ortenbt-rg gtliOrige Teil des Dorfes, 
weldier auf derselben Seite des Baclics wie die Kirche lag, ist nach Archiv^Direktur 
Freihen Dr. Schenk zu Schweinsberg, gleichbedeutend mit Katzendypach, in 

welchem KunradsdctrC 12".' begQtert erM lu-iiit (Baur, Amsb. Urk. S. 84 No. Ij6). 
Waiui diest r ' >rtvteil zur Wüstung wurde, ist unbekannt. 

BINGENHEIM, S. 17. Narlt di r ^tiltuDgsurkunilc derKinhr von Hrmlicl- 
lieim von I4.'0 (S. i^O» waren bereits ilainaU d'e Kirchen von Bingenlieim und 
Reichelsheim vun der Mutterkirclic zu Ecluell (S. 122) in allen Sachen ge^rhieden. 

BLOFELD, S. 25. gehörte sum Geriebt Dauernheim <Niddaer Salbuch v. 1537). 

BÜDINGEN, S. 31. Unter »die Dorfler yor vnd vtnb Blldingen« zalilte 
Wenigendurr*) noch um 1520 (Ysenb. Rentenb. Pol. 51); ebenso thinder 
der Kurg^, welctie» zuerst 1164 urkundlich vorkommt. (Quartalbl. d. hiat. Ver. 
1884, S. 55.1 

/Zu ^Vebi^s bei Büdingen ileui Si blosse wird ! 5>(m erwiibnt (Simun. (Icsch. 
d. rcichssl. Hauses Y. u. B. III, S. -'33, Nu, 215), und die Mühle hinter der Burg, 
die »Webiss MQlilc« genannt» ist um 1O30 verzeichnet. (DorTb. d. Grafirah. Yscnb. 
S. 4 66.) 

S. 49, u. Qj. Letztere Quelle enthalt (S. 430 ff.) eine gleichKeitige Be- 

schn-ihung de» Schlusses /. u Büdingen, >owie uS. 440 f.) eine soiche des 
Oberitufs und (S. 74»^) der damaligen S t a d t b e f e > t i g u n g. 

Kbendiis. inntfli d flrafsili Vsenb. S. 2qo) ist vum Amtshuus und zu- 
gehörigen (iiiurn innu ikt, das» sie »ietzo« (um 1630) der Anilmann Johann 
Joachim Harlheb, genannl Walsporn für sich und seine maiuiiichc Leibeserben 
von der Herrschaft zu I^hen trug. Diese Hartlieb von Walspom waren nach 
Simon» (a. a. O. I, S. 251) die Rechtsnachfolger der 1630 erloschenen Reypredit 
von Büdingen und noch 1790 im Besitz des Hofes im Grossendorf. (VeigL 
«. S. <it f. unter Jutikeruhof.) 

BURGBRACHT, S. 114. Der Inhalt v. Z. 7 u. 8 v. o. ist dalun /u be- 
riililigen, dass nach besaptprn Weistum v. ^380 »dye von Hofen zu Bur^- 
b rat ha hie diesit kI. h- rechtsj der bach« im Büdioger Wald furstbercchtigt waren 
(Simon a. a. O. III, S. 208), 

DÜDELSHEIM, S. 119, 3 v. u. und S. 12.0, Z. 8 v. o. Roseinann vun 
Kcmpcnich war Gerichtsherr von Ortenbeig (S. 232) und als soldier Besitzer von 
Düdelsheim. 




'> W«nicefldorf ImUo srinm Nanen tum Unlcficliied von mh^tdcfMicii GroMvadvrf. 
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drei 
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ANHANG. 

GLOCKBNSCHAU IN CHRONOLOGISCHER FOLGE. 

Ort der Glocken [ 



Nr. 


Jahr 
des Gusse» 


Namcii der Meister 


Heimat der Meister 


I 


Anfang des 


Unbekannt 


Unbekannt 




ij.Jahrh. 






2 


1. Hälfte 


Unbekannt 


Unbekannt 




d. I3.jahrh. 






3 


Ende des 


Unliekiinnt 


Unbekannt 




Ij.jalirh. 






4 


AoboK des 


Unbtikünat 


Unbekannt 




I4.jabrh. 






5 


Um 1328 


Meister Johannes**) 


Mainz 


6 


I. Hline 


Unbekannt 


Unbekannt 




d. I4.jalirli. 






7 




Unbekannt 


Unbekannt 


8 


Milte des 


Unbekannt 


Unbekannt 




tsJfthrh. 






9 


1460 


Unhckaniit 


Unbekannt 


lO 


1476 


Unbekannt 


Unbekannt 


" 


«477 


Heinrich Alüller 


Frankfurt 


la 


1478 


Unbekannt 


Unbekannt 






Unbekannt 


Unhckannl 


14 


ß 15. Jahrh. 


Unbekatmt 


Unbekannt 



Wenings(Fg.i48)| 



Ober-Muckstadt ji 

Herstadt 

i 

Ruhrbach'') ! 

■! 

Büdingen. Toten- 
kirche z.Groissen^fi 
dorf j 

Ober »Widders« 
heint !■ 

Glauber^(sullaus ji 
Konradsdorf ' 
stammen) II 

Bfidtngen, Schul- i 
haus am Markt i| 

Echzell 

Hirzenhain (von 
uuswilrtä ange- 
kauft) 

Kchzell 1 

IHiitzkirchcn 

Bisses 



I- •) Die ItiKbrift der Glock* im K^judMlM 

|: lOh'BVllilPA) * >.mim PHCRBX 

,i **) SUkc MCk ttnier OUdehbcim S, xii. 



Astsng 4«s 14, JsMHtnderti: 



teilmbe incHilIiKek. 
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ANHANG. GLOCKEXSl HAU IN CHKi)XOLO(HSCHER FOLGE 



Jahr 
des Guwes 



Xanicii der Mcbtcr 



ilciniat der McUlcr Oil der Glocke« 



»5 


1519 


Stefan 


Uubekannt 


i6 


1566 


Unbekannt 


Unbekannt 


17 


156; 


Unbekannt 


Unbekannt 


18 




Uu bekannt 


Unbekaiiiil 


II) 


«576 


Unbekannt 


Unbekannt 



} 



um 

1618 



Unbekannt 
CkitMlu Brochar*) 



Unbekannt 
Unbekannt 



Nidda, Jühan- 
niterkirche 

Echzell I 

Ortenbergs, Rat- I 

haus 

Nidda, Jühan- : 
niterkirrhe 

Heuchetheim ! 

j Geiss-Nidda 

I Ntd«l;i,rfarrkirchei 

1 (il'>tk.'n. j 



^3 


lüiö 


rrie(lrii.ri Arnold 


l''uida 


Uscnbsjni 


^4 




Claude Biocliar*) 


Unbekannt 


Nidda, J «»hanniter* 






! 


kirche j 

Blofeld 


^5 


I65I 


(jeorg Schernbein 


Marburg 


20 


1670 


Unbekannt 


Unbekannt 


Miiiiciii)' >rn. 
SchK t.vsiürnjchcn 


27 




Juhannci» IIun:>d 


üics&uu 


Hcudielhcini ! 




1686 

a wv 


A Yitlii feniiic ITm "^^V 


Schoenbach Ueiss-Nidda | 


1 
1 




u. Juhanii Jakob Rincker 


Aslar 






tbH(> 


Aoihoniuü Fei 

II. Johan Jakob Rincker 


Schuenbach 

Aslar 


Ussberg 






Anllitmius Fcii 


.S( lioenbai h 


< )rlenl)erg,Pfarr- . 






u. Joluiim Jacob Rincker 


Ahlar 


kirche \ 


; 3. . 


1 


Unbekannt 


Unbekannt 


Urieübcrg, l'farr- [ 
kirche | 




1687 


Dilnwin Scinnidt und 
Anltmi Kei 


Aslar 


( )rtenl>crg, Pforr- 1 

kirelic 1 


33 


1 6<) j 


Rent e lit t S< l)i»ei<levvind 


Frankfurt 


Encclthal 


34 


löu-' 


Juliann Jacub Ruinckcr 


Aslar 


( )b(*r-Müt kstadt 


35 


1692 


Unbekannt 


Unbekannt 


( »bcr-Mutkstadt 


36 


1 706 


Johann Gei»rg Bartbcls 


Frankfurt 


Heeghdm 


37 


t7*<) 1 


Johann Andreas Henael 


Glessen 


Berstadt 


38 


1727 1 


Johannes und Andreas 

Sdineidcwimi 


Frankfurt 


Laogen-Betgheitn 


.V» 




Pliilipj) St lnvi it/t r 


WrrdorlV 






»73» 


Pliilipp Sdiweitzcr 


W'erdorf 


Leid hecken | 

1 



*\ Kacb «teni auf d«n GMdciM« Arr PforrUfTbe wi Nidd^ anffvIirjclM» Nanu-n ri.AVDE IIROCHAR |' 

iiml (li'in Uild der» S IKMAX i«t ' i , ila« die llriniMt do* .\liM->Kr« in l''r.inkrnLh war. OUC, Clodicn* 

kuiidf, ä, i^j irerxetchnct 1714 eine (.iUm kcngmtcr&milio Uroutnl lu üretannc in LiuUirta^ii. 
••j Sirlw amth mlar ECaldertncli. S« lyt. 
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2B2 AXHAXG. GLOCKfiNSCHAU IN CHRONOLOGISCHER FOLGE 





Xr. 


Jahr 


Namen der Mcikter 


Helimt der Meister 


Ort der Glocken 




de» GUkM!» 






4» 


*/3o 


i^ii« idcnweiizeT 


WmrAnrt 


Aicenaiaui ii 


4* 


1740 


iicnculci utiu juu> OvUi^ 
Schneidcwiiui 




raueroacn j 


43 




Johann Georg und Pctcr 
Bach 


Hungen 


Getlcnau 1 

1 


44 


1750 


Johann Peter Bach 


Windecken 


Oberau ' 


45 


'75* 


Johann Teter Bnuh 


Wmdeckcn 


Altenstädt 


46 




Johann Pelcr B.11 h 


Windecken 


Höchst ' 


47 


176a 


Johann Gg^ Schneidewind 


Frankfurt 


Pfüdnigcn, neues 
Cyninasium, 
frttherin der iuth. 
Kirclie ; 


48 


»7^3 


Johann Pcler Bach 


Wintlecljcn 


Hain-Gründau . 


49 


1704 


Johann Prtcr Bach 


Winde« kcn 


r>brrati 


50 


»777 


Juhann Pelcr Bach und 


Windcckcn 


Büdingen, Stadi- 
kirche 


5« 


»777 


uessCu sionn j onaiin oeurg 


^ Windecken 


iiuciingenf auKii* 1 
kirche 


5^ 




Joh. i'elet Bin h un<l dessen 
Sohn Johann (Jeorg 




Hikhbl 


1 53 


1784 


Johann Phitipp undjohann 
Peter Bach 


Hungen 


Wal lernhausen 


54 


«785 


Friedrich Williclm Otto 


Giessen 


Blofeld 


55 


«785 


Joh:mn (>eurg Bach 


\N ii!dc( km 


Slockhcun 


56 


1788 


fnhann Geonr Badi 


Wiiidcrkfn 


Eckartähau&en 


Ii 


178*» 


Joliatm CiPor^ I^.ii Ii 


Wintk'ckcn 


Seilers 


! 58 


'7»<7 


Johann (ifoig Baili 


Windecken 


Enzheim 

• 


I 


1798 


Joluuine« Schneidewind 


Frankfurt 


Hain-Grtkndau 



Austterdem inschrifiluse« mittelalterliche Glocken in: Bingenheim, Bisses, 
Dauemheim, Geis^Nidda, Hitzkinchen, Letdhecken, Ober- Mockstadt, Ortenberg, 
Schwickartshausen. 
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